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  An diesem letzten Tag stemmten wir uns gegen den Wind am Ende der Welt und beobachteten die brodelnde Hölle der hell erleuchteten Wolken. Irgendwo da draußen, über den Bergen im Osten, die wir nicht mehr sehen konnten, brach die Dämmerung herein. Aber es war eine schaurige Dämmerung, kalt, todbringend und schwarz.


  Gregory MacAllister, Deepsix – Ein Tagebuch


  


  


  PROLOG


  


  


  Oktober 2204


  


  »Sie sind da reingegangen.« Sherry wies nach vorne.


  Der Nachmittag war ruhig, gefährlich ruhig. Die Sonne hing an einem wolkenlosen Himmel. Natürlich war es keine strahlende Sonne. Die Quiveras-Staubwolke, in der dieses System bereits seit dreitausend Jahren gefangen war, ließ das nicht zu. Randall Nightingale sah sich nach den Bäumen um, dem Fluss und der hinter ihm liegenden Ebene, und ihm kam es in den Sinn, wie selten doch in diesem äquatorialen Gebiet ein richtiger Sommertag war.


  Im Geiste spielte er die Schreie noch einmal ab. Und das Stakkato der Stingerschüsse.


  Sein Pilot Cookie kontrollierte seine Waffe. Tatia schüttelte den Kopf und fragte sich, wie Cappy so dumm hatte sein können, einfach wegzugehen. Sie war ein junger, ruhiger Rotschopf, deren sonst so freundliche Miene momentan recht düster aussah.


  Andi betrachtete die Bäume, als würde sie einen umherschleichenden Tiger beobachten.


  Capanelli und seine beiden Kollegen waren kurz nach der Morgendämmerung aufgebrochen, wie Sherry erneut ausführte. Obwohl ihnen strikt verboten war, sich außer Sichtweite der Landefähre zu begeben, waren sie in den Wald gegangen. Und nicht wieder herausgekommen.


  »Sie müssen doch gehört haben, was passiert ist«, sagte Nightingale. Die drei Mitglieder des Suchtrupps waren in Flickingerfelder gehüllt und unterhielten sich per Funk.


  Sherry zog ein verlegenes Gesicht. »Ich war im Waschraum. Tess hat mich gerufen, als es losging.« Tess war die bordeigene KI. »Als ich draußen war, war schon alles vorbei. Da war gar nichts mehr.« Ihre Lippen zitterten, und sie sah aus, als stünde sie an der Grenze zur Hysterie. Tess hatte einige Sekunden lang Schreie aufgezeichnet. Und das war auch bereits alles, was sie in der Hand hatten.


  Nightingale versuchte die Vermissten zu rufen, aber er hörte nichts weiter als die Trägerwelle. »Okay«, sagte er. »Gehen wir.«


  »Wir alle?«, fragte Andi, eine stämmige Blondine, die normalerweise nie um eine witzige Bemerkung verlegen war. Wie sie alle. Im Augenblick war jedoch auch sie ganz auf ihre Arbeit konzentriert.


  »Je mehr, desto besser«, sagte er.


  Sie verteilten sich über das harte, trockene Gras und sahen einander an, sich gegenseitig wortlos ihre Unterstützung zusichernd, ehe sie Richtung Waldrand losmarschierten. »Da«, wiederholte Sherry. »Sie sind da reingegangen.«


  Nightingale setzte sich an den Kopf der Gruppe, die sich vorsichtig vorantastete und enger zusammenschloss, die Waffen schussbereit im Anschlag. Aber sie waren Forscher, keine kampferprobten Soldaten. Soweit er wusste, hatte keiner von ihnen je im Einsatz eine Stinger abgefeuert. Als er sah, wie nervös sie waren, fragte er sich, ob sie womöglich genauso viel Angst vor sich selbst wie vor der hiesigen Wildnis hatten.


  Unter dem Blätterdach war es dunkler, und die Temperatur einige Grad niedriger. Die Bäume waren groß und kräftig, und ihre oberen Äste gingen beinahe unter in einem Durcheinander aus Kletterpflanzen und großen, spatenförmigen Blättern. Überall gab es dicke, kaktusartige Gewächse, und der Boden versank unter modernden Pflanzenteilen. Über ihnen erklang das Kreischen und Kratzen, Trippeln und Flattern einer ganzen Armee unsichtbarer Kreaturen. Wie in allen Wäldern lebte auch hier der größte Teil der Tiere in den Baumkronen, nicht am Boden.


  Das Flickingerfeld behinderte zwar seinen Geruchssinn, doch seine Vorstellungskraft ließ ihn selbst in diesem fremdartigen Wald den Duft der Pinien und Minzpflanzen seiner Heimat Georgia riechen.


  Biney Coldfield meldete sich, Raumschiffcaptain und Pilotin der dritten Landefähre, um ihm zu sagen, dass sie im Landeanflug war und zu dem Suchtrupp stoßen würde, sobald sie am Boden war.


  Er bestätigte mit verhaltener Wut in der Stimme. Capanelli hatte ihn in eine peinliche Lage gebracht, als er die festgesetzten Richtlinien ignoriert und sich in ein Gebiet mit so geringer Sichtweite vorgewagt hatte. Das ließ sie alle wie blutige Anfänger aussehen. Und ihn selbst hatte es vermutlich umgebracht.


  Nightingale suchte den Boden nach Fußabdrücken oder irgendwelchen anderen Spuren ab, die Cappys Gruppe möglicherweise hinterlassen hatte, aber er konnte nichts entdecken. Schließlich drehte er sich zu seinen Leuten um. »Haben wir vielleicht einen Fährtensucher?«


  Die Forscher wechselten unbehagliche Blicke.


  »Wohin sind sie gegangen?«, wandte er sich an Sherry.


  »Kein bestimmter Ort. Einfach nur geradeaus, nehme ich an. Sie müssen dem Pfad gefolgt sein.«


  Nightingale seufzte. Also geradeaus.


  Etwas jagte einen Baum hinauf. Auf den ersten Blick schien es einem Eichhörnchen zu ähneln, aber dann bemerkte er ein paar zusätzliche Beine. Dies war ihr erster Tag auf Maleiva III.


  Einige Vögel kreisten über ihnen und ließen sich auf den Ästen nieder. Vögel mit rotem Bauchgefieder. Sie sahen beinahe aus wie Kardinalvögel, allerdings hatten sie lange Schnäbel und türkisfarbene Hauben; ein beißender Kontrast, dachte er bei sich.


  »Augenblick, bitte«, sagte Sherry.


  »Warum?«, wollte Nightingale wissen.


  Sie hob die Hand, um ihn zum Schweigen aufzufordern. »Jemand ist hinter uns.« Wie ein Mann wirbelten sie herum und rissen die Waffen hoch. Dort, wo sie hergekommen waren, brach ein Ast. Nightingale wich zurück, bis er gegen etwas Stacheliges stieß.


  Cookie und Tatia gingen zurück, um sich umzusehen. »Nichts«, berichteten sie.


  Sie nahmen ihren Weg wieder auf.


  Viel Bewegungsspielraum blieb ihnen nicht. Ständig mussten sie sich an Gestrüpp vorbeikämpfen und sich gegen Dornenranken zur Wehr setzen. Nightingale deutete auf einige abgebrochene Pflanzenstängel, die darauf hindeuteten, dass schon vor ihnen jemand diesen Pfad beschritten hatte.


  Dann trat er auf eine Lichtung und sah sie.


  Alle drei lagen reglos da. Ihre Schutzanzüge waren voller Blut, die Gesichter erstarrt zu einer gequälten Maske des Grauens.


  Sherry trat hinter ihm auf die Lichtung, keuchte und tat einen Schritt auf sie zu.


  Er versperrte ihr den Weg, hielt sie fest, bis sie sich ein bisschen beruhigt hatte. Die anderen suchten die Umgebung nach dem Angreifer ab. »Was immer das war«, sagte Tatia, »es ist nicht mehr hier.«


  Sherry befreite sich aus seinem Griff, näherte sich langsam den Leichen und ließ sich schließlich neben ihnen auf die Knie fallen. Er sah, dass sie etwas flüsterte, beobachtete, wie sie sich kniend wiegte und zu den Bäumen hinüberstarrte.


  Er ging zu ihr, legte ihr eine Hand auf die Schulter und starrte wortlos auf das Gemetzel herab.


  Andi tauchte neben ihm auf. Sie und Al White hatte eine jahrelange enge Freundschaft verbunden. Sie seufzte, dann begann sie leise zu schluchzen.


  Tatia blieb am Rand der Lichtung stehen und betrachtete die Leichen von dort aus, bis sich schließlich ihr Blick verhärtete und sie sich auf die umgebenden Bäume konzentrierte.


  Biney, die ihre Gespräche in der dritten Landefähre verfolgte, meldete sich zu Wort: »Was ist los bei euch, Randy?«


  Sämtliches Blut war in den Flickingerfeldern gefangen, weshalb es schwer war, die Wunden genau zu begutachten. Dennoch sah jeder der drei aus, als hätte er gleich mehrere Stiche, Bisse, Stöße und was auch immer erlitten. Die Wunden waren, wie er in Gedanken feststellte, ziemlich klein. Der Angreifer war klein gewesen. Die Angreifer. Das war sicher nicht nur einer gewesen.


  Offenbar hatte er laut gedacht. »Klein?«, fragte Biney. »Wie klein?«


  »Vielleicht so groß wie eine Ratte. Vielleicht auch etwas größer.«


  Was immer sie gewesen waren, sie hatten es immerhin geschafft, ihren Opfern etwas Fleisch von den Leibern zu reißen, wenn sie es auch nicht hatten fressen können, weil sie es nicht aus den Flickingerfeldern nach draußen hatten zerren können.


  Die ganze Lichtung glich einem Schlachtfeld. Brandspuren an einigen Bäumen. Zu Brei zerquetschte Pflanzenteile, aus denen viskose, grüne Flüssigkeit hervorquoll. Etliche der Äste über ihnen waren verkohlt.


  »Sie haben um sich geschossen«, sagte Nightingale.


  Beinahe unbewusst bildeten sie einen schützenden Kreis und starrten die Bäume und das Blätterdach an.


  »Menschen fressende Eichhörnchen?«, sagte Andi.


  Mehrere Sträucher waren niedergebrannt, ein Baum gefallen, aber es gab keine Kadaver, keinen Hinweis auf ein größeres Raubtier. »Keine Spur von den Angreifern.«


  »Okay«, sagte Biney. »Wir setzen jetzt auf. Wir werden in ein paar Minuten bei euch sein. Falls ihr da wegwollt, dann los.«


  »Wir können die Leichen nicht zurücklassen. Und wir haben nicht genug Leute, um sie mitzunehmen.« Cookie war der einzige kräftige Mann unter ihnen. Nightingale selbst war kaum so groß wie Andi, die kleinste der Frauen.


  »Okay. Dann wartet auf uns. Wir kommen, so schnell wir können.«


  Einige Vögel ließen sich auf einem Ast nieder. Die hässlichen Kardinäle.


  »Alles in Ordnung, Andi?«, fragte Nightingale und legte den Arm um sie.


  »Mir ging’s schon mal besser.«


  »Ich weiß. Tut mir Leid. Er war ein netter Kerl.«


  »Sie waren alle nette Kerle.«


  Tatias Kopf ruckte hoch. »Da drüben«, sagte sie.


  Nightingale blickte auf, sah aber nur Bäume.


  Die Flickingerfelder dämpften die Umgebungsgeräusche. Er schaltete das Kraftfeld ab, um besser hören zu können. Sofort biss sich die Kälte in seinen Körper, aber er hörte tatsächlich, dass sich in der angegebenen Richtung etwas bewegte.


  Nightingales Instinkt befahl ihm, die Gruppe so schnell wie möglich aus dem Wald zu bringen, aber er wusste, dass er nicht einfach alles stehen und liegen lassen durfte. Die Stinger lag angenehm schwer in seiner Hand. Er blickte auf sie herab und fühlte die sanften Vibrationen der Energieströme in ihrem Griff. Die Waffe war stark genug, ein Rhinozeros zu erlegen.


  Er schob sich an Tatia vorbei. Cookie flüsterte ihm zu, er solle stehen bleiben, aber er hegte den Verdacht, dass seine führende Position irgendwie von ihm verlangte, die anderen anzuführen. Die Angriffsspitze zu bilden.


  Etwas bewegte sich schnell und kreischend durch das Blätterdach. Am Boden beobachtete ihn ein Augenpaar aus einem dichten Gebüsch.


  Cookie trat neben ihn. »Eine Echse, nehme ich an. Warten Sie …«


  »Was?«, fragte Tatia.


  Und plötzlich schoss es aus dem Gestrüpp hervor, ein langer Reptilienkopf mit einem Kamm, gefolgt von einem kräftigen, schlammbraunen Körper. Die Kreatur hatte kurze Beine und flackernde Augen. Ihre Kiefer waren geöffnet, und sie beobachtete Nightingale und Cookie.


  »Kroko«, sagte Cookie.


  »Kroko?«, ertönte Bineys Stimme.


  »Der Gattung entsprechend«, sagte Nightingale. »Sieht aber eher wie ein kleiner Drache aus.«


  »Hat das Ding Cappy getötet?«


  »Das glaube ich nicht.« Es war zu groß. Außerdem hätte ihn dieses Wesen sicher zerfleischt. Cappy und die anderen schienen jedoch eine erhebliche Anzahl kleiner punktueller Wunden erlitten zu haben.


  Der Schwanz der Kreatur hob sich und fiel wieder herab. Er fragte sich, ob das auf einen bevorstehenden Angriff schließen ließ.


  Nightingale schaltete das Flickingerfeld wieder an. »Was meinen Sie, Cookie?«


  »Wir sollten ihn nicht provozieren. Nicht schießen, bevor er angreift. Und keinen Augenkontakt aufnehmen.«


  Sein Herz schlug ihm bis zum Hals.


  Der Drache schnaubte, klappte die Kiefer erneut auf und zeigte ihnen einen tiefen Schlund nebst einer Unmenge nadelspitzer Zähne, während seine Pranken über den Boden scharrten.


  »Wenn er noch einen Schritt auf uns zukommt«, sagte Nightingale leise, »schießen Sie ihn ab.«


  Der Drache wandte den Blick ab, blickte über sie hinweg zu den oberen Ästen der Bäume. Seine Kiefer öffneten und schlossen sich, und seine Zunge schnellte hervor wie eine Schlange. Dann trat er den Rückzug an.


  Trat er den Rückzug an.


  Nightingale folgte seinem Blick.


  »Was geht da vor?«, fragte Cookie.


  »Ich könnte schwören«, sagte Nightingale, »dass ihm etwas Angst gemacht hat.«


  »Soll das ein Witz sein?«


  »Nein, ich schätze nicht.« Einige behaarte Spinnen jagten einander durch das Geäst. Eine sprang durch die Luft, erwischte einen Zweig und klammerte sich fest, als ginge es um Leben und Tod, während der Ast halb bis zum Boden herabsank. Sonst rührte sich dort oben nichts. Außer den Vögeln.


  


  Biney war eine große Frau, beinahe so groß wie Cookie. Sie hatte harte, humorlose Züge, eine Stimme wie Stahl und die kraftvolle Anmut eines Linebackers. Sie hätte eine recht attraktive Frau sein können, hätte sie sich je entspannt. Hätte sie je gelächelt.


  Sie tauchte mit ihrem kompletten Team auf, zwei Männern und einer Frau, samt und sonders mit gezogenen Waffen.


  Kaum war sie da, übernahm sie auch schon mehr oder weniger das Kommando, so, als wäre Nightingale gar nicht mehr anwesend. Allerdings war er – um der Wahrheit genüge zu tun – froh darüber, die Verantwortung loszuwerden. Derartige Dinge fielen eher in ihr Metier als in seines.


  Sie wies Tatia und Andi an, Wache zu halten, und erteilte allen anderen den Befehl, Tragbahren aus Ästen und herabhängenden Ranken zu basteln. Als die Tragen fertig waren, legten sie sie auf den Boden, beluden sie mit den Leichen und machten sich auf den beschwerlichen Rückweg.


  Biney erteilte knappe Anweisungen und sorgte dafür, dass alle dicht beisammenblieben. Niemand würde jetzt noch vom Weg abkommen und müßig in der Landschaft herumschlendern.


  Die Bäume zwangen sie, hintereinander zu gehen. Nightingale wurde eine Position am Ende der Gruppe zugewiesen, noch hinter Cookie, der Cappys Leiche schleppte. Es fiel ihm schwer, den Leichnam nicht anzustarren, während sie unterwegs waren. Der grausige Ausdruck in den Zügen des Toten hielt ihn gefangen wie ein Gravitationsfeld.


  Biney hatte ein Lasermesser dabei, das sie äußerst effektiv dazu benutzte, das Unterholz aus dem Weg zu räumen. Da er der kleinste der Männer war, vielleicht aber auch wegen seiner Stellung als Projektleiter, blieb Nightingale von der Aufgabe verschont, eine der Tragen zu schleppen. Als er dennoch seine Hilfe anbot, erklärte ihm Biney über den persönlichen Kanal, dass er von größerem Nutzen wäre, wenn er die Umgebung im Auge behielte.


  Also beobachtete er die kleinen Waldbewohner, die allgegenwärtigen Spinnen, die Vögel und ein Dutzend anderer Tiere. Eine walzenförmige Kreatur rollte an ihnen vorbei, offensichtlich blind gegenüber der Anwesenheit der Rettungskräfte.


  Es war eine verblüffende Spezies. Leider würde es keine weitergehende Erforschung dieser Welt geben. Zumindest nicht für Nightingale. Er wusste, dass Biney niemandem gestatten würde, auf die Oberfläche zurückzukehren, bis dieser Vorfall der Akademie gemeldet werden konnte. Und er wusste, wie die Akademie darauf reagieren würde. Sie hatten schlicht keine Wahl.


  Mission abbrechen.


  Zu seiner Rechten saß ein halbes Dutzend der Vögel mit den roten Bäuchen auf einem Ast. Etwas an ihrer Haltung jagte ihm einen kalten Schauer über den Leib.


  Ihre Schnäbel hatten genau die richtige Größe.


  Hatte ihr Anblick den Drachen in die Flucht getrieben?


  Ihre Köpfe schwangen herum, als die Rettungskräfte vorübergingen, und eine tödliche Stille breitete sich im Wald aus.


  Die Bäume waren voller rotbäuchiger Vögel.


  Während sie sich voranplagten, erhoben sich hinter ihnen die Vögel in die Luft, glitten unter dem Blätterdach an ihnen vorüber und ließen sich vor ihnen wieder auf Zweigen nieder.


  »Es sind die Vögel«, sagte er leise zu Biney.


  »Was?«


  »Diese Kardinäle. Sehen Sie sich die Viecher an.«


  »Diese kleinen Kreaturen?« Biney hatte Mühe, nicht spöttisch zu klingen.


  Nightingale wählte einen Ast, auf dem vier, nein, fünf dieser Vögel saßen und sie beobachteten. Er richtete die Waffe auf den mittleren, stellte sie auf niedrige Leistung ein, da die Kreatur so klein war, und schoss sie von ihrem Ast.


  Als wäre dies das Signal für sie gewesen, stießen die Vögel aus einem Dutzend Bäumen auf sie herab. Links von ihm schrie Tatia auf und feuerte ihre Waffe ab. Die Vögel waren wie scharlachrote Geschosse, und sie kamen von allen Seiten. Stinger knatterten und Vögel explodierten. Ein Kaktus loderte auf und brach auseinander. Die Luft war angefüllt mit Federn und Flammen. Einer von Bineys Leuten, Hal Gilbert, ging zu Boden.


  Hier zeigte sich der gravierende Nachteil der Stinger: Man musste sie auf ihr Ziel ausrichten, sodass sie bei dieser Art des Angriffs nicht sehr hilfreich war. Nightingale setzte sie so gut wie möglich ein, hielt den Abzug durchgezogen und schwang sie einfach über seinen Kopf.


  Bineys Laser richtete da schon mehr aus: Er sah, wie der Strahl durch die Luft tanzte, wie ganze Legionen rotbäuchiger Vögel sich wild überschlugen und zu Boden fielen. Brennen sollt ihr, ihr verdammten Mistviecher.


  Immer mehr Kakteen explodierten, wenn die Stinger sie erwischten.


  Dann bohrte sich etwas in seinen Rücken. Er unterdrückte einen Schrei und fiel auf die Knie, überzeugt, er wäre von einer der anderen Waffen getroffen worden. Aber als er nach der Wunde tasten wollte, schlossen sich seine Finger um ein gefiedertes Etwas, das wild flatternd um seine Freiheit kämpfte. Er zerquetschte es in der bloßen Hand.


  Die Wunde war an einer ungünstigen Stelle nahe dem Schulterblatt. Er versuchte, sie mit der Hand zu erreichen, gab auf, fiel auf den Rücken und erfuhr ein wenig Erleichterung, indem er sich an den Boden presste. Er feuerte noch einige Schüsse ab, als es ihn erneut erwischte. Dieses Mal am Hals.


  Dunkelheit senkte sich langsam über sein Blickfeld, sein Atem wurde langsamer, und die Welt fing an, ihm zu entgleiten.


  


  Tatia beugte sich über ihn. Sie lächelte, als sie sah, dass er erwachte. »Schön, dass Sie wieder bei uns sind, Boss.«


  Sie waren wieder in ihrer Landefähre, und er lag auf einer Bank. »Was ist passiert?«, fragte er.


  »Hier.« Von irgendwo her förderte sie einen Becher zutage und reichte ihn ihm. »Trinken Sie.« Cidre. Warm und süß. Aber sein Hals und sein Rücken fühlten sich furchtbar steif an. »Wir mussten Ihnen ein Schmerzmittel geben.«


  Er versuchte, an ihr vorbeizusehen, konnte aber nur Cookie erkennen. »Haben die anderen es geschafft?«


  »Bineys Leute sind alle wohlauf«, sagte sie und drückte seinen Arm. »Aber Biney nicht. Sherry nicht. Und Andi nicht.« Ihre Stimme versagte.


  »Das waren ganze Schwärme von diesen gottverdammten Dingern«, sagte Cookie. »Wir hatten Glück, dass überhaupt jemand von uns es geschafft hat.«


  »Es war furchtbar.« Tatia schauderte. »Das war ein koordinierter Angriff. Sie haben sich auf uns gestürzt und wieder zurückgezogen. Angriff und Rückzug, immer wieder, und sie sind in Wellen aus allen Richtungen gekommen.«


  Cookie nickte feierlich.


  Nightingale versuchte sich aufzurichten, aber das Schmerzmittel hatte ihn fest im Griff.


  »Vorsichtig«, mahnte Tatia und hielt ihn fest. »Sie sind einige Male getroffen worden. Sie hatten wirklich Glück.«


  Es fiel ihm schwer, seine Lage als Glück einzustufen. Und, Gott, Biney war tot. Wie war das möglich? Und die anderen. Sechs, alles in allem.


  Das war eine Katastrophe.


  Er kostete den Cidre, ließ ihn langsam durch seine Kehle rinnen.


  »Will meint, Sie kommen wieder in Ordnung.« Will war Wilbur Keene, einer aus Bineys Gruppe. Unter seinen diversen Auszeichnungen befand sich auch ein Doktortitel der Medizin, was der vorrangige Grund gewesen war, ihn für diese Mission auszuwählen.


  »Sie sind uns den ganzen Weg bis hierher gefolgt«, erzählte Tatia. »Und sie haben immer wieder angegriffen.«


  »Sind die Toten noch da draußen?«


  »Wir haben gewartet, bis es dunkel war«, erklärte sie. »Danach konnten wir sie holen.«


  »Will sagt, die Vögel wären giftig«, berichtete Cookie. »Gott sei Dank haben wir die Flickingerfelder. Er sagt, ohne sie hätte uns das Gift gelähmt. Wir hätten einen Nervenschock erlitten.«


  


  Er schlief. Als er wieder erwachte, bereiteten sich die anderen bereits auf den Aufbruch vor. »Wer ist bei Tess?«, fragte er. Gemeint war Cappys Landefähre. Ihr Pilot und ihre Passagiere waren alle tot, dennoch wollten sie die Fähre nicht hier lassen.


  »Niemand«, sagte Cookie. »Aber das ist kein Problem. Wenn wir unterwegs sind, werde ich ihr sagen, dass sie zurückkommen soll.« Ihr. Der KI.


  In der Kabine war es dunkel, abgesehen von dem sanften Licht der Instrumententafel. Tatia saß schweigend auf der anderen Seite und starrte in die Finsternis.


  Draußen sah er Lichter aufblitzen und sich in die Nacht erheben.


  »Okay, Leute«, sagte Cookie. »Sieht aus, als wären wir an der Reihe.«


  Nightingale fiel ein, dass Cookie, als einziger Überlebender des Führungsstabes, nun Captain war.


  Das Sicherheitsnetz, neu eingestellt, um seiner Lage zu genügen, glitt über seine Hüften und Schultern. Ein glücklicher Umstand, denn kaum waren sie gestartet, erfasste eine überraschende Böe die Fähre und schüttelte sie kräftig durch.


  »Festhalten«, sagte Cookie. Nightingale konnte nicht genau erkennen, was geschah, aber aus den Bewegungen des Piloten schloss er, dass jener die Fähre manuell steuerte. Das Rütteln hörte auf, und die Fähre flog zu den Sternen empor.


  Niemand sagte ein Wort. Nightingale starrte die beleuchteten Instrumente an. Tatia saß da, den Kopf in den Nacken gelegt, die Augen geschlossen. Das entsetzliche Geschehen fand seinen Weg in ihrer aller Bewusstsein. Andis Abwesenheit war fühlbar, es war, als könnten sie die Leere berühren.


  »Tess«, sagte Cookie zu der verbliebenen Fähre. »Code eins, eins. Stimmenabgleich.«


  Nightingale lauschte dem Wind, der sich an den Tragflächen brach. Tatia bewegte sich, öffnete die Augen und sah ihn an. »Wie geht es Ihnen, Boss?«


  »Ganz gut.«


  »Was meinen Sie, wird man ein neues Team runterschicken?«


  Automatisch zuckte er mit den Schultern. Er fühlte, wie die Bewegung an seinem tauben Nacken zerrte. »Das werden sie müssen. Ich meine, bei Gott, das hier ist eine lebendige Welt. Eines Tages wird es hier Siedlungen geben.« Aber es gab auch eine politische Komponente. Er, der Verantwortliche Leiter dieser Mission, und seine Leute würden einen bitteren Preis zu zahlen haben.


  »Entschuldigung«, sagte Cookie. »Randy, ich bekomme keine Antwort von Tess.«


  »Das klingt weniger schön. Wollen Sie mir erzählen, dass wir zurückkehren müssen, um die Fähre zu holen?«


  »Sehen wir mal, ob wir herausfinden können, was da los ist.« Sichtschirme leuchteten auf, und Nightingale betrachtete die Videoaufzeichnung des Waldes bei Tageslicht aus dem Aufnahmewinkel ihrer Fähre. Ein Schwarm der rotbäuchigen Vögel flog über den Monitor und verschwand wieder. Menschen kamen aus dem Wald. Einer wurde gestützt, einer getragen. Ein Schwarm Vögel stürzte sich auf sie.


  Nightingale sah Remmy, einen von Bineys Leuten, blutüberströmt, eine Hand in die linke Körperseite gepresst. Er kauerte auf einem Knie und schoss auf die Vögel. Biney stand über ihm, um ihm Deckung zu geben.


  Er erkannte sich selbst in Hals Arme gebettet. Dann tauchte Cookie im Bild auf und schwang einen Ast durch die Luft.


  Bineys Laser schnitt durch das Bild, der weiße Lichtstrahl bohrte sich durch den Nachmittag. Vögel fielen zu Boden, wo immer er sie erwischte.


  »Da«, sagte Cookie. Der Laser streifte Tess, versengte ihren Rumpf, glitt höher und erwischte den Kommunikationssockel. Der Sockel explodierte in einem Funkenregen.


  Cookie erstarrte beim Anblick des Geschehens.


  »Wie ist Biney gestorben?«, fragte Nightingale. »Sie war bis zum Ende dabei.«


  »Sie stand an der Luftschleuse und hat sie aufgehalten, bis alle drin waren.« Cookie schüttelte den Kopf. »Wir werden umkehren müssen.«


  Nein. Nightingale wollte nichts mehr mit dieser Welt zu tun haben. Unter keinen Umständen würden sie umkehren.


  »Um die Fähre zu holen«, sagte Cookie, der Nightingales Schweigen für Unschlüssigkeit hielt.


  »Lassen Sie sie dort, Cookie.«


  »Das können wir nicht tun.«


  »Es ist zu gefährlich, und wir werden nicht noch mehr Leben aufs Spiel setzen.«
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  »Die drohende Kollision zwischen einem planetaren Gasriesen irgendwo da draußen und einer Welt, die der unseren sehr ähnlich ist, weist gewisse Parallelen auf zu der ewigen Kollision zwischen Religion und gesundem Menschenverstand. Eines ist aufgebläht und voll dünner, heißer Luft, das andere ist mess- und greifbar und besteht aus fester Materie. Eines verschlingt alles um sich herum, das andere bietet einfach einen Platz zum Bleiben. Eines ist ein bösartiger Zerstörer, aufgetaucht aus der Dunkelheit der Nacht, das andere ein warmer, hell erleuchteter Ort, der schutzlos dem frommen Mob ausgeliefert ist.«


  Gregory MacAllister, Halten Sie Ihr Geld bereit


  


  Sie kehrten nach Maleiva III zurück, um den Untergang dieser Welt zu verfolgen.


  Die Forscher erwarteten dieses Ereignis sehnsüchtig, seit es vor beinahe zwanzig Jahren von Jeremy Benchwater Morgan angekündigt worden war, einem griesgrämigen, leicht reizbaren Astrophysiker, der, seinen Kollegen zufolge, schon alt zur Welt gekommen war. Bis heute ist Morgan Gegenstand aller Arten von finsteren Gerüchten. So soll er ein Kind in die Medikamentenabhängigkeit getrieben haben, ein anderes zum Selbstmord, seine Frau in einen vorzeitigen Tod, soll unermüdlich die Karrieren von Wissenschaftlern zerstört haben, die weniger talentiert waren als er selbst, obwohl ihm das nicht den geringsten Vorteil einbrachte, und er soll ständig die Lorbeeren anderer für sich beansprucht haben. Wie viel davon stimmt, weiß niemand. Es steht allerdings unbezweifelbar fest, dass Morgan verhasst und gefürchtet war, bei seinen Kollegen ebenso wie bei seinem geistesgestörten Schwager, der mindestens zweimal versucht hatte ihn umzubringen. Als er schließlich an einem Herzinfarkt starb, bemerkte sein ehemaliger Freund und langjähriger Widersacher Gunther Beekman, damit sei er lediglich seiner zweiten Frau zuvorgekommen. Gemäß eigener Anweisungen wurde auf eine Gedenkfeier verzichtet. Das war, wie manche meinten, der letzte Akt der Rachsucht, mit dem er seiner Familie und seinen Mitarbeitern die Befriedigung verweigerte, anlässlich seiner Beerdigung einfach zu Hause zu bleiben.


  Da er die astronomische Vorarbeit geleistet und die bevorstehende Kollision vorhergesagt hatte, hatte die Akademie die zerstörerische Welt, die in das Maleiva-System vordrang, nach ihm benannt. Wenngleich die Tradition eine solche Geste in jedem Fall erfordert hätte, waren viele der Ansicht, dass das Direktorium der Akademie eine perfide Freude an der Benennung gehabt haben dürfte.


  


  Morgans Welt hatte beinahe Jovian-Dimensionen. Bei 296facher Erdmasse betrug der äquatoriale Durchmesser 131.600 Kilometer, der polare war um fünf Prozent geringer. Die abgeflachten Pole waren auf eine Rotationsperiode von gerade neun Stunden zurückzuführen, und ihr steinerner Kern war ein Dutzend Mal größer als die Erde. Davon abgesehen bestand sie vorwiegend aus Wasserstoff und Helium.


  Sie war um beinahe neunzig Grad gegen ihren eigenen Bewegungshorizont gekippt und etwa halb so stark gegen die Systemebene. Es war eine graublaue Welt mit einer offenbar ruhigen Atmosphäre, frei von Ringen oder Trabanten.


  »Wissen wir, woher sie kommt?«, fragte Marcel.


  Gunther Beekman, klein gewachsen, bärtig und übergewichtig, saß neben ihm auf der Brücke. Er nickte, brachte auf dem Hilfsmonitor einen verschwommenen Fleck zum Vorschein und vergrößerte ihn. »Da ist der Übeltäter«, sagte er. »Das ist ein Abschnitt der Chippewa-Wolke, und falls wir richtig liegen, ist Morgans Welt bereits seit einer halben Milliarde Jahren unterwegs.«


  In ungefähr drei Wochen, am Samstag, den 9. Dezember um 1756 GMT würde der Eindringling frontal mit Maleiva III kollidieren.


  Maleiva war nach der kleinen Tochter des Senators benannt, der dem Wissenschaftskomitee zum Zeitpunkt der ersten Untersuchung vor zwei Dekaden vorgestanden hatte. In dem System gab es elf Planeten, aber nur die zum Untergang verurteilte Welt trug eine römische Ziffer im Namen: Zu Beginn war sie Deepsix genannt worden. Zu der oftmals maliziösen Natur der Dinge zählt auch, dass sie eine der sehr wenigen bekannten Welten war, auf denen es Leben gab. Wenn sie derzeit auch noch im frostigen Griff einer dreitausend Jahre alten Eiszeit gefangen war, würde sie doch eines Tages einen vorzüglichen neuen Außenposten für die menschliche Rasse abgegeben haben.


  »Diese Kollision ist nur der Anfang«, sagte Beekman. »Wir können nicht genau voraussagen, was danach geschehen wird, aber innerhalb von wenigen tausend Jahren wird Morgans Welt das gesamte System in ein Trümmerfeld verwandelt haben.« Er lehnte sich zurück, faltete die Hände hinter dem Kopf und setzte eine selbstgefällige Miene auf. »Das verspricht ein interessantes Schauspiel zu werden.«


  Beekman war der Kopf des Morgan-Projekts, ein Planetologe, der bereits zweimal den Nobelpreis gewonnen hatte und einmal als Sieger aus dem Schachwettbewerb des Staates New York hervorgegangen war. Er pflegte das bevorstehende Ereignis ganz routiniert als ›die Kollision‹ zu bezeichnen; Marcel hingegen war ergriffen angesichts der relativen Größe der beiden Welten. Dies würde mit großer Wahrscheinlichkeit keine Kollision werden. Deepsix würde einfach in Morgans Wolken versinken wie eine Münze in einem Brunnen.


  »Warum gibt es keine Monde?«, fragte er Beekman.


  Beekman dachte über die Frage nach. »Vermutlich ist das alles ein Teil der gleichen Katastrophe. Was immer diese Welt aus ihrem Heimatsystem geschleudert hat, dürfte jegliches Drumherum vernichtet haben. Etwas Ähnliches werden wir vielleicht in ein paar Jahrhunderten hier beobachten können.«


  »Inwiefern?«


  »Morgans Welt wird in der Nachbarschaft bleiben. Zumindest für eine Weile. Sie wird auf einer äußerst instabilen Umlaufbahn kreisen.« Er rief die grafische Darstellung von Maleiva und ihrem Planetensystem auf den Bildschirm. Ein Gasriese befand sich so nahe an der Sonne, dass er die Korona beinahe streifte. Der Rest des Systems glich dem System der Erde, terrestrische Planeten innen, Gasplaneten weiter außen. Es gab sogar einen Asteroidengürtel, Überreste einer Welt, die aufgrund der Nähe zu einem Gasplaneten noch in der Entstehung zerfallen war. »Am Ende wird sie alles zerstören«, sagte er beinahe sehnsüchtig. »Manche dieser Welten werden aus ihrer Umlaufbahn in eine andere geschleudert werden, die dann jedoch ungleichmäßig und vermutlich instabil ausfallen dürfte. Einer oder zwei könnten in die Sonne stürzen. Andere werden vollständig aus dem System getrieben werden.«


  »Nicht gerade der Ort«, kommentierte Marcel, »an dem man in Immobilien investieren sollte.«


  »Eher nicht«, stimmte ihm Beekman zu.


  Marcel Clairveau war der Captain der Wendy Jay, des Schiffes, das das Forschungsteam an Bord hatte, welches die Kollision beobachten, die Auswirkungen festhalten und schließlich zurückkehren wollte, um Forschungsarbeiten über Energieexpansion, Gravitationswellen und Gott weiß was noch alles zu schreiben. Alles in allem waren es fünfundvierzig Forscher, Physiker, Kosmologen, Planetologen, Klimatologen und ein Dutzend anderer Spezialisten. Eine handverlesene Gruppe der führenden Köpfe ihrer jeweiligen Fachgebiete.


  »Wie lange wird es dauern? Bevor sich alles wieder beruhigt hat?«


  »Oh, Hölle, ich weiß es nicht, Marcel. Es gibt einfach zu viele Variablen. Vielleicht wird sich der Raum hier nie wieder stabilisieren. Zumindest nicht in dem Sinne, wie Sie sich das vorstellen.«


  Ein Strom aus Sternen überquerte den Himmel bis hin zum North-America-Gasnebel.Ausgedehnte Wolken strahlten im Licht des fernen Deneb, einem weißen Giganten, der sechzigtausendmal heller strahlte als Sol. Andere Sterne bildeten sich in den Staubwolken, aber sie würden frühestens in einer Million Jahren oder mehr zu leuchten anfangen.


  Marcel blickte auf Deepsix hinab.


  Das hätte die Erde sein können.


  Sie befanden sich auf der Tageslichtseite über der südlichen Hemisphäre. Schneefelder bedeckten die Kontinente von den Polen bis zu dem zwei- oder dreihundert Kilometer breiten Gürtel um den Äquator. Die Meeresoberflächen waren von Treibeis bedeckt.


  Die eisigen Bedingungen hielten bereits seit dreitausend Jahren an, seit Maleiva und seine Nachbarplaneten in die Quiveras-Wolke, eine der Staubwolken dieses Sektors, geraten waren. Sie hatten die andere Seite noch nicht erreicht, und bis dahin würde es noch acht Jahrhunderte dauern. Der Staub filterte das Sonnenlicht, und die Welten waren abgekühlt. Hätte es eine Zivilisation auf Deepsix gegeben, sie hätte nicht überlebt.


  Die Klimatologen vermuteten, dass die Permafrostgrenze jenseits von fünfzehn Grad Süd und fünfzehn Grad Nord lag. Dort war der Schnee seit dreißig Jahrhunderten niemals geschmolzen. Dieser Zeitraum war freilich nicht übermäßig lang. Die Erde selbst hatte Eiszeiten von ähnlich langer Dauer überstanden.


  Ungeachtet der Eiszeit hatten große Landlebewesen überlebt: Herden von ihnen waren auf den Ebenen und in den Wäldern des Äquatorialgürtels gesichtet worden, der sich wie ein grüner Streifen über zwei der Kontinente legte. Auch wenn sich sogar auf den Gletschern hin und wieder ein Lebewesen bewegte, so gab es doch in Äquatornähe eine Vielfalt verschiedener Arten.


  Beekman stand auf, atmete tief durch, leerte seine Kaffeetasse, klopfte Marcel auf die Schulter und strahlte sichtlich. »Muss mich bereitmachen«, sagte er und machte sich auf den Weg zur Tür. »Ich glaube, die Geisterstunde hat begonnen.«


  Als er weg war, gestattete sich Marcel ein breites Lächeln. Der Gastgeber der führenden Wissenschaftler auf der Wendy hatte sich einem ungetrübten Enthusiasmus ergeben. Auf dem Weg hierher hatten sie wieder und wieder Simulationen des bevorstehenden Ereignisses ablaufen lassen, hatten dieses und jenes in Hinblick auf die Auswirkungen der Energieumwandlung oder die chronalen Folgen oder die Unterbrechung der Gravitationswelle diskutiert. Sie hatten sich darüber gestritten, welche Erkenntnisse sie über Struktur und Zusammensetzung von Gasriesen und den Ablauf derartiger Kollisionen würden gewinnen können. Sie erwarteten, sich uralten Rätseln zukünftig besser nähern zu können, wie beispielsweise der Neigung des Uranus oder dem unerklärbar hohen Eisengehalt von Welten wie Erasmus im Wega-System oder Merkur im heimischen Sonnensystem. Wichtiger als alles andere aber war: Dies würde ihre einzige Gelegenheit sein, direkt in einen terrestrischen Planeten hineinzusehen. Zu diesem Zweck waren sie mit speziellen Sensoren ausgerüstet, denn die Energieeruption während der letzten Phase würde von blendender Intensität sein.


  »Hier wird es losgehen«, hatten sie gesagt, mal der, mal jener, immer wieder, und dabei auf einen bestimmten Punkt Hochrechnungen gedeutet wie auf einen Terminplan. »Und hier wird der Kern freigelegt werden. Mein Gott, können Sie sich vorstellen, wie das aussehen wird?«


  Dass ein Forscher ohne eine Spur kindlichen Gemüts auf keinen Fall ein guter Forscher sein konnte, war eine Binsenweisheit. Sollte sie zutreffen, so konnte Marcel sicher sein, dass er es mit guten Leuten zu tun hatte. Sie waren wie Kinder, die gekommen waren, um sich eine gute Show anzusehen. Und so sehr sie auch versuchten, diese Tatsache zu kaschieren, so sehr sie vorgaben, dass es bei dieser Mission in allererster Linie um die Sammlung von Fakten ging, konnten sie doch niemandem etwas vormachen. Sie waren ausgezogen, um Spaß zu haben und sich die wahre Belohnung für ein Leben unter ständigem Leistungsdruck zu holen. Sie waren in die Struktur des Raums vorgedrungen, hatten die äußersten Grenzen des Universums kartographiert, die meisten Rätsel der Zeit gelöst, und nun würden sie sich einfach zurücklehnen und sich an der größten Zerstörung erfreuen, von der je irgendjemand gehört hatte.


  Und Marcel war froh, dabei zu sein. Dies war der beste Posten seines Lebens.


  


  Die NCA Wendy Jay war das älteste im Einsatz befindliche Schiff der Flotte der Akademie. Ihre Hülle war schon vor beinahe einem halben Jahrhundert gefertigt worden, und ihre Innenausstattung strahlte einen altmodischen Charme aus, dass man sich in ein vergangenes Zeitalter zurückversetzt fühlte.


  Die Passagiere beobachteten Morgans Welt durch eine ganze Batterie von Teleskopen und Sensoren, von denen einige auf der Außenhaut des Schiffes, andere auf Satelliten montiert waren. An jedem freien Flecken des Schiffes starrten Forscher in die nebelhaften graublauen Tiefen, die nie ein Ende zu finden schienen. Gewaltige Blitze flackerten über das Antlitz dieser Welt. Dann und wann zog ein Meteor eine Spur aus Licht über den Himmel, ehe er in den Wolken verschwand.


  Sie taxierten das Magnetfeld des Planeten, das etwa zwei Drittel so stark wie das des Jupiter war, und sie zeichneten die schrillen Pfeiflaute der ausgestrahlten Radiowellen auf.


  Die Stimmung war gelöst, und die Physiker und Planetologen schlenderten durch die Gänge, besuchten einander in den Quartieren, lungerten in der Operationszentrale herum, machten einen Abstecher auf die Brücke oder gönnten sich einen Drink im Freizeitraum. Als Marcel den Projektkontrollraum aufsuchte, traf er dort gleich ein halbes Dutzend Forscher, die sich um einen Monitor versammelt hatten und ihre Gläser erhoben, als sie ihn sahen.


  Die Tatsache, dass ihm hier die Crème de la Crème zuprostete, war durchaus angenehm. Nicht schlecht für einen Burschen, der sich jahrelang gegen die Schule gesträubt und Büchern verweigert hatte. Eine seiner Lehrerinnen hatte ihn zu sich gerufen, als er vierzehn war, und ihm vorgeschlagen, doch gleich stempeln zu gehen. Frühzeitig anstellen, hatte sie ihm geraten.


  Als sie mit der Überwachung von Morgans Welt fertig waren, widmeten sie sich Maleiva III, sandten Sonden aus und positionierten Satelliten. Zweck der ganzen Sache war, wie Chiang Harmon erklärte, »während seiner letzten Tage die Temperatur des Opfers zu messen und seinem Herzschlag zu lauschen«. Die Forscher wollten jedes erfassbare Detail aufzeichnen. Sie würden die Dichte von Maleiva III ebenso nachweisen wie die Fluktuation seiner Albedo. Sie würden die Veränderungen der Gezeiten beobachten. Sie würden Tiefe und Zusammensetzung des Kerns und den Aufbau der Atmosphäre untersuchen und den Luftdruck messen. Sie würden Wirbelstürme und Tornados kartographieren, und sie würden die zunehmende Stärke der Erdbeben messen, die am Ende den Planeten zerreißen sollten.


  Beim Frühstück an ihrem ersten vollen Tag im Orbit von Deepsix erklärte Beekman jedem der Anwesenden im Speisesaal persönlich und allen anderen über Bordfunk, dass das Verhältnis von Wasserstoff zu Helium mit 80,6 zu 14,1 exakt mit den Werten des mutmaßlichen Heimatsterns von Morgans Welt übereinstimme. Damit wussten sie nun mit annähernder Sicherheit, wo sie entstanden war.


  Alle applaudierten, und jemand schlug mit verräterisch undeutlicher Sprache vor, einen Toast auf diese Neuigkeit auszubringen. Der allgegenwärtige Lärm steigerte sich zu einem Gelächter, und Beekman verteilte den Apfelsaft. Ja, sie waren eine wirklich besonnene Truppe.


  


  Marcel Clairveau hoffte auf einen Job im Management, fürchtete aber, den Rest seines Lebens interstellare Schiffe im Auftrag der Akademie von hier nach dort zu fliegen. Davor hatte er für Kosmik Inc. Personal und Ausrüstungsgegenstände nach Quraqua geflogen, wo Kosmik für die Terraformung verantwortlich zeichnete. Ihm hatten die Leute nicht gefallen, die die Organisation geleitet hatten und ebenso selbstherrlich wie inkompetent aufgetreten waren. Als er schließlich einen Punkt erreicht hatte, an dem es ihm peinlich war zu offenbaren, für wen er arbeitete, hatte er aufgegeben und war vorübergehend als Ausbilder für Overflight tätig geworden, bis sich bei der Akademie eine günstige Gelegenheit geboten hatte. Er hatte sie ergriffen.


  Marcel stammte aus Paris, wenn er auch auf Pinnacle geboren war. Er war das zweite auf einem Planeten außerhalb des heimischen Sonnensystems geborene Kind. Das erste, ein Mädchen, das ebenfalls auf Pinnacle zur Welt gekommen war, war mit allen möglichen Geschenken einschließlich einer kostenlosen Ausbildung überhäuft worden.


  »Nimm es als Lektion«, hatte sein Vater zu ihm gesagt. »Niemand erinnert sich an den Ersten Maat von Kolumbus. Du musst immer nach der Spitzenposition streben.«


  Darüber hatten sie oft gescherzt, aber Marcel hatte auch die Weisheit hinter den Worten erkannt, und nun hing eine Variation dieses Ausspruchs über dem Tisch in seinem Quartier. Spring auf oder bleib stehen. Es war vielleicht keine sonderlich poetische Aussage, aber sie erinnerte ihn immer wieder daran, dass er nichts dem Zufall überlassen durfte.


  Sein Vater war über die Ziellosigkeit in Marcels Jugendjahren enttäuscht gewesen, und er war gestorben, während Marcel sich noch hatte treiben lassen, zweifellos in der Überzeugung, sein ungeratener Nachwuchs würde in seinem Leben nie etwas aus sich machen. Er hatte Marcel in eine kleine Lehranstalt in der Nähe von Lyon gesteckt, die sich auf widerspenstige Schüler spezialisiert hatte. Dort hatte man ihn mit Voltaire bekannt gemacht.


  Möglicherweise hatte es am unerwarteten Tod seines Vaters gelegen oder an Voltaires Schriften oder an dem Mathematiklehrer in seinem zweiten Jahr an der Oberstufe, der an ihn geglaubt hatte (aus Gründen, die Marcel nie verstanden hatte), oder an Valerie Guischard, die ihn unverblümt abwies, weil sie sich niemals mit einem Mann ohne Zukunft einzulassen gedachte. Was immer letztlich den Ausschlag gab, Marcel hatte schließlich doch beschlossen, die Welt zu erobern.


  Ganz hatte er das nicht geschafft, aber zumindest war er Captain eines interstellaren Raumschiffes. Zwar war es zu spät für Valerie, aber keine Frau würde ihm jetzt noch mit dem Argument weglaufen, er habe ihr nichts zu bieten.


  Die Raumfahrt hatte sich indessen als weit weniger romantisch herausgestellt, als ihm seine Erwartungen versprochen hatten. Marcels Leben drehte sich auch im Dienste der Akademie darum, Passagiere und Fracht mit monotoner Regelmäßigkeit von einer Welt zur anderen zu schaffen. Er hatte gehofft, eines Tages ein Forschungsschiff zu befehligen, sich außerhalb dieses Einerleis zu bewegen, an Orten, die niemand je zuvor gesehen hatte; Schiffe wie die Taliaferro, die vor einundzwanzig Jahren erbaut worden war und Morgans Welt entdeckt hatte. Das war die Art von Leben, das er sich wünschte. Aber diese Schiffe waren recht klein, weshalb die Piloten üblicherweise auch Teil des Forschungsteams waren. Das waren Astrophysiker, Exobiologen, Klimatologen, Leute, die viel zu der Mission selbst beizutragen hatten. Marcel konnte ein Schiff kommandieren und notfalls die Kaffeemaschine reparieren. Tatsächlich war er sogar ein versierter Techniker, einer der wenigen Piloten, die unterwegs auch größere Reparaturen durchführen konnten. Diese Fähigkeit war durchaus angesehen, aber sie stellte nur einen Grund mehr dar, warum die Akademie ihn vorwiegend für gut ausgelastete Passagierflüge einzusetzen pflegte.


  So kam es, dass Marcel sich in einem bemerkenswert ereignislosen Leben wiedergefunden hatte.


  Bis er Morgans Welt begegnete.


  


  Da die Kollision frontal verlaufen würde, wie eine Art kosmisches Zugunglück, wirkte sich die Gravitation des näher kommenden Riesen noch nicht auf Maleiva III aus. Auch war er bisher wenig mehr als ein heller Punkt am Himmel. »Viel wird sich da unten nicht tun«, prophezeite Beekman. »Bis zu den letzten vierzig Stunden oder so. Dann …« Er rieb sich erwartungsfroh die Hände. »… heißt es: in Deckung!«


  Sie befanden sich auf der Nachtseite. Zarte Wolken trieben unter ihnen dahin, sanft beleuchet vom Sternenschein. Hier und dort konnten sie Ozeane oder schneebedeckte Landmassen erkennen.


  Die Wendy Jay bewegte sich auf einer niedrigen Umlaufbahn Richtung Osten. Nach der Bordzeit war es früher Morgen, aber eine nicht unerhebliche Anzahl der Wissenschaftler war bereits auf den Beinen und drängelte sich um die Monitore. Sie aßen Snacks und tranken Unmengen an Kaffee, während sie am Bildschirm verfolgten, wie der Himmel langsam heller wurde, als sich das Schiff dem Terminator näherte.


  Außer ihm selbst bestand Marcels Crew aus nur zwei weiteren Personen. Mira Amelia war seine Technikerin, Kellie Collier seine Copilotin. Kellie hatte die Brücke übernommen, als er zu Bett gegangen war, aber es war ihm schwer gefallen, Schlaf zu finden. Auf dem Schiff herrschte viel zu viel Aufregung, und er hatte bis ein Uhr nachts kaum ein Auge zugetan. Wenige Stunden später war er wieder erwacht und hatte sich eine Weile hin und her gewälzt, bis er schließlich aufgab und beschloss zu duschen und sich anzuziehen. Er entwickelte allmählich ein morbides Interesse an dem bevorstehenden Feuerwerk – eine Neigung, die ihm im Grunde missfiel, da er sich zeitlebens jenen überlegen gefühlt hatte, die bei Unfällen als Gaffer herumstanden.


  Er versuchte, sich selbst einzureden, dass er ein rein wissenschaftliches Interesse an den Dingen zeigte. Aber da war noch mehr. Etwas, das ihn bis in sein Innerstes berührte, wenn er daran dachte, dass eine ganze Planetenladung unterschiedlicher Lebewesen ihrem normalen Alltag nachging, während der Weltuntergang unmittelbar bevorstand.


  Er schaltete seinen Monitor an und wählte eine Datenquelle der Projektkontrolle. Der Ozean füllte seinen Monitor in einem weiten Bogen aus. Ein Schneesturm löste sich zögernd aus der Wolkendecke.


  Sie befanden sich über schneebedeckten Bergen, die in der Ferne in eine endlose weiße Fläche übergingen.


  Es war nicht möglich, die Quiveras-Staubwolke zu sehen. Selbst auf diesem modernen interstellaren Schiff waren Detektoren nötig, um sie zu erkennen. Dennoch waren ihre Auswirkungen beträchtlich. Wäre sie fort, wäre Maleiva III eine tropische Welt.


  Das Schiff flog über einen grob dreieckigen Kontinent, den größten auf dem Planeten. Ausgedehnte Bergketten dominierten die Nord- und Westküsten, und eine weitere führte gleich einem verdrehten Rückgrat durch die Mitte der Landmasse, die sich von 10 Grad nördlicher Breite bis beinahe zum Südpol erstreckte. Dessen Südgrenze war natürlich für das bloße Auge nicht erkennbar, da sie in die antarktischen Eismassen mündete. Abel Kinder, einer der Klimatologen an Bord, hatte ihm erzählt, dass vermutlich sogar unter normalen Umständen eine Eisbrücke zur Südspitze des Kontinents führen dürfte.


  Auf der Brücke fand er Beekman an seinem gewohnten Platz vor. Der Forscher trank Kaffee und unterhielt sich mit Kellie. Sie schauten hinunter, als die letzten Berge aus dem Bild verschwanden. Eine Herde wilder Tiere bewegte sich zielstrebig über die Ebene.


  »Was sind das für Tiere?«, fragte Marcel.


  Beekman zuckte mit den Schultern. »Haarwild irgendeiner Art«, sagte er. »Vielleicht das hiesige Äquivalent zu Rentieren, von dem weißen Pelz abgesehen. Soll ich in den Aufzeichnungen nachsehen?«


  Das war, soweit es Marcel betraf, nicht notwendig, er hatte lediglich ein wenig Konversation treiben wollen. Er wusste, dass die Tiere auf Deepsix im Großen und Ganzen Variationen wohl bekannter Gattungen darstellten. Sie alle besaßen ganz gewöhnliche Organe, Hirne, Herz-Lungen-Systeme und wiesen eine Tendenz zur Symmetrie auf. Viele Exoskelette, schwere Knochen auf beiden Seiten der Körperhülle. Die meisten Pflanzen waren chlorophyllhaltig.


  Die Insekten auf Deepsix füllten das ganze Spektrum bis hin zu Bestien vom Format eines deutschen Schäferhundes aus.


  An Details mangelte es freilich, denn die Nightingale-Expedition vor neunzehn Jahren war, wie die ganze Welt wissen dürfte, gleich am ersten Tag angegriffen worden. Seither war niemand auf der Oberfläche gewesen. Die weitere Erforschung hatte sich auf die Beobachtung per Satellit beschränkt.


  »Eine schöne Welt«, bemerkte Beekman. »Für Ihren alten Arbeitgeber wäre sie sicher interessant gewesen.«


  Er bezog sich auf Kosmik Inc., deren Planetenaufbauabteilung stets auf der Suche nach Welten war, die durch Terraformung in menschliche Außenposten umgewandelt werden konnten. »Zu kalt«, sagte Marcel. »Der Planet ist ein Kühlschrank.«


  »In der Nähe des Äquators ist es gar nicht so schlimm. Außerdem ist das ein temporäres Phänomen. In ein paar Jahrhunderten wäre der Planet dem Staub entronnen und würde wieder in den Normalzustand zurückkehren.«


  »Ich glaube kaum, dass mein alter Arbeitgeber so viel Geduld hätte.«


  Beekman zuckte mit den Schultern. »Es gibt nicht besonders viele geeignete Welten, Marcel. Ich bin der Ansicht, Deepsix wäre ein recht reizvoller Planet zur Besiedelung gewesen.«


  Die Ebene wich einem Wald, bis erneut Berge auftauchten. Bald darauf befanden sie sich wieder über einer Wasserfläche.


  Chiang Harmon meldete sich aus der Projektkontrolle, um bekannt zu geben, dass die letzte Universalsonde abgesetzt worden sei. Im Hintergrund hörte Marcel Gelächter. Jemand sagte: »Gloriamundi.«


  »Was machen Sie da?«, fragte Beekman.


  »Wir benennen die Kontinente«, erklärte Chiang.


  »Wozu?«, fragte Marcel verwundert. »Sie werden nicht mehr lange da sein.«


  »Vielleicht gerade deshalb«, meinte Kellie. Sie war eine dunkelhäutige Schönheit und sehr gebildet. Außerdem war sie die einzige Person, von der Marcel wusste, dass sie tatsächlich Freude am Lesen von Gedichten hatte. »Wenn alles vorbei ist, werden wir immer noch eine Karte haben. Scheint mir eine gute Idee, sie mit Namen auszustatten.«


  


  Marcel und Beekman machten sich auf den Weg in die Projektkontrolle, um dem Geschehen beizuwohnen. Der halbe Stab war anwesend und stritt lautstark über die einzelnen Vorschläge. Chiang brachte einen Ort nach dem anderen auf den Bildschirm, nicht nur Kontinente, sondern auch Ozeane, Binnengewässer, Bergketten, Flüsse, Inseln und Kaps.


  Der dreieckige Kontinent, den sie gerade passiert hatten, erhielt den Namen Transitoria. Die anderen waren bereits benannt worden. Sie hießen Endzeit, Gloriamundi und Nord- und Südtempus.


  Den großen Ozean im Norden nannten sie Coraggio. Die anderen erhielten die Namen Nirwana, Majestät und Arkana. Die Wasserfläche, die Transitoria von den beiden Tempi trennte (die durch eine schmale Landenge verbunden waren), erhielt den Namen Nebelmeer.


  Weiter ging es mit dem Kap des Abschieds und der bis weit in den Nordwesten Transitorias vordringenden Bucht der Schlechten Neuigkeiten; dann waren da noch der Weitblickfels, die Schwarze Küste und die Traurigen Berge.


  Kaum hatten sie die Karte ausgefüllt, verloren sie das Interesse und zogen von dannen. Aber nicht, ehe Marcel die veränderte Stimmung wahrgenommen hatte. Es fiel ihm schwer, genau zu bestimmen, was anders war, und sei es nur, um sicherzugehen, dass er kein Opfer seiner eigenen Vorstellungsgabe geworden war. Aber die Forscher machten einen ernsteren Eindruck, das Gelächter war verhaltener, und sie schienen mehr als zuvor darauf bedacht zu sein, zusammenzubleiben.


  


  Marcel hatte sich in Gegenwart der Forscher der Akademie meist nicht allzu wohl gefühlt. Sie neigten dazu, sich in ihre Spezialgebiete zu flüchten, und manchmal benahmen sie sich, als wäre jemand, der beispielsweise kein Interesse am Zeitablauf in einem starken Gravitationsfeld zeigte, ihrer Gesellschaft nicht würdig. Doch derlei geschah nicht absichtlich, und im Großen und Ganzen versuchten sie zumindest freundlich zu sein. Dennoch waren einige von ihnen außerstande, ihre Gefühle zu verbergen. Selbst die Frauen unter ihnen zeigten sich gewöhnlich eher engstirnig.


  Folglich zog er sich an den meisten Abenden schon früh in sein Quartier zurück und stöberte in der Schiffsbibliothek. Aber dies war ein aufregender Tag gewesen, der erste Tag im Orbit. Die Forscher feierten, und er wollte nichts von der guten Stimmung verpassen, also blieb er, bis auch der Letzte von ihnen sein Geschirr in den Sammler gestellt hatte, und vertiefte sich anschließend in Chiangs Karte.


  Es war nicht schwer, sich Maleiva III als eine von Menschen bevölkerte Welt vorzustellen. Port Umbrage an der Südspitze von Gloriamundi, der Unwägbare Kanal zwischen den Tempi.


  Auch nach dem Kartenstudium war er noch nicht müde, also ging er nach einer Weile zurück auf die Brücke. Die KI des Schiffes hatte die Steuerung übernommen, und die Beobachtung von endlosen Gletschern und Meeren langweilte ihn so sehr, dass er einen Politthriller zur Hand nahm, den zu lesen er am Vorabend begonnen hatte. Auf den Gängen hörte er Leute umherwandern, was angesichts der Tageszeit eher ungewöhnlich war, doch er nahm an, dass dieser Umstand mit der allgemeinen Spannung an diesem Tag zu tun hatte.


  Er hatte gerade eine halbe Stunde mit dem Buch zugebracht, als seine Sprechverbindung sich meldete. »Marcel?«, hörte er Beekmans Stimme.


  »Ja, Gunther?«


  »Ich bin wieder in der Projektkontrolle. Falls Sie einen Moment Zeit haben, haben wir hier etwas auf dem Monitor, das Sie sich vielleicht ansehen möchten.«


  


  Etwa ein Dutzend Personen stellte sich vor mehrere Monitore, auf denen überall das gleiche Bild zu sehen war: ein Wald unter einer tiefen Schneedecke und zwischen den Bäumen etwas, das nach Mauern aussah. Es war schwer zu erkennen.


  »Das ist die stärkste Vergrößerung«, sagte Beekman.


  Marcel schnitt vor dem Bildschirm eine Grimasse, als könne er so ein klareres Bild erhalten. »Was ist das?«, fragte er.


  »Wir sind nicht sicher. Aber es sieht aus wie …«


  »… ein Gebäude.« Mira Amelia trat dicht an den Monitor heran. »Da unten ist jemand.«


  »Es könnte auch an der Brechung des Sonnenlichts liegen. Eine Art Fata Morgana.«


  Alle starrten die Monitore an.


  »Künstlich, denke ich«, sagte Beekman.


  


  


  Kapitel II


  


  


  »Extraterrestrische Archäologie klingt aufregend, weil die Akteure Transistorradios ausgraben, die von Geschöpfen benutzt wurden, welche schon seit einer Viertelmillion Jahren nicht mehr existieren. Aus diesem Grund umgibt sie eine Aura geheimnisumwitterter Romantik. Sollte es uns aber je gelingen, schneller zu sein als Radiowellen, sodass wir hören können, was sie gehört haben, dann werden wir zweifellos feststellen, dass sie, wie wir, ein Volk von Dummköpfen waren. Diese traurige Erkenntnis dürfte den Glanz trüben.«


  Gregory MacAllister, Betrachtungen eines barfüßigen Journalisten


  


  Im Schutz ihres E-Suits hielt Priscilla Hutchins den Atem an, als sie sich im Inneren des wieder aufgebauten Tempels umsah. Das Licht des späten Nachmittags drang durch die schmutzigen Fenster der Querschiffe, glitt über die oberen Galerien und in den inneren Turm. Ein steinernes Podest beherrschte die Stelle, wo man üblicherweise einen Altar vermuten würde.


  Acht massive Pfeiler stützten das steinerne Dach. Bänke, viel zu hoch, als dass Hutch bequem auf ihnen hätte sitzen können, waren strategisch um das Mittelschiff gruppiert, um den Andächtigen Platz zu bieten. Sie bestanden aus Holz und hatten keine Rückenlehne. Die Bauform schien für Kreaturen geschaffen, die kein Gesäß im menschlichen Sinne besaßen. Die Gläubigen mussten mit dem Brustkorb auf ihnen balanciert und sich mit einer Art Kieferknochen festgeklammert haben.


  Hutch studierte das Bild über dem Podest. Es zeigte eine Kreatur mit sechs Gliedmaßen, vage insektenähnlichen Zügen und Augen, die denen eines Tintenfischs glichen. Von den oberen Gliedmaßen gingen mehrere steinerne Linien aus, die Lichtstrahlen andeuten sollten.


  Dies, so glaubten die Experten, diente zur Veranschaulichung der Allmächtigen, der Schöpferin dieser Welt. Der Göttin.


  Die Gestalt war weiblich, wenn Hutch auch nicht zu sagen wusste, was die Forscher zu diesem Schluss gebracht hatte. Sie hatte eine Schnauze, Zähne und Fühler, deren genaue Funktion die Wissenschaftler noch nicht hatten ergründen können. Jede ihrer vier oberen Gliedmaßen verfügte über sechs gekrümmte Finger. Die unteren mündeten in so etwas Ähnlichem wie Füßen, die in Sandalen steckten.


  Der Schädel war kahl, abgesehen von der Haube, die die Kopfhaut bedeckte und bis über die zwei Höröffnungen reichte. Sie trug eine Art Jacke, die mit einer Schärpe gebunden war, und Hosen, die an Reithosen erinnerten. Die mittleren Gliedmaßen waren kleiner als die anderen.


  »Verkümmert?«, fragte Hutch.


  »Vermutlich.« Mark Chernowski nippte an seinem kühlen Bier. Er ließ sich Zeit, den Geschmack auszukosten, ehe er mit dem Zeigefinger an seine Lippen pochte. »Wäre die Evolution weitergegangen, hätten sie sie zweifellos verloren.«


  Trotz ihrer sonderbaren Züge und der merkwürdigen Anatomie haftete der Allmächtigen die übliche Pracht an, die allen Himmelsbewohnern eigen zu sein schien. Jede der vier intelligenten Spezies, denen sie bisher begegnet waren, hatte ihre diversen Götter ihrem eigenen Bild und dem einiger anderer Lebewesen entsprechend dargestellt, ebenso wie es ihre eigene Spezies tat. Auf Pinnacle, wo das physische Erscheinungsbild der ursprünglichen Bewohner lange im Dunkeln geblieben war, war es überaus kompliziert gewesen herauszufinden, welche der Darstellungen der dominanten Spezies entsprach. Dennoch war jeder imstande gewesen, die Würde göttlicher Macht zu erfassen.


  Hutch konnte sich der Erkenntnis nicht verschließen, dass die eher tiefgründigen Werte und Stimmungsbilder sich offenbar in Stein gehauen von einer Kultur zur anderen übersetzen ließen. Selbst dann, wenn die Darstellungen vollkommen fremdartig waren.


  Sie traten näher an den Altar heran. Dort waren noch etliche andere in Stein gemeißelte Figuren erkennbar, von denen einige Tiere darstellten. Trotzdem konnte Hutch erkennen, dass die Kreaturen mythischer Natur waren, dass sie sich niemals auf einem terrestrischen Planeten hätten entwickeln können. Manche wiesen Flügel auf, die nicht geeignet waren, ihren Eigentümer zu tragen. Alle waren jedoch in einer Weise dargestellt, die ihre religiöse Bedeutung erahnen ließ. Eine hatte vage Ähnlichkeit mit einer Schildkröte, und Chernowski erklärte, dass sie ein Symbol geheiligten Wissens darstellte. Eine schlangenartige Figur stand dagegen für die göttliche Präsenz in der stofflichen Welt.


  »Woher wissen wir das alles?«, fragte sie. »Plainfield hat gesagt, wir könnten die Inschriften immer noch nicht lesen.«


  Chernowski schenkte sich nach und warf ihr einen Blick zu, um festzustellen, ob sie inzwischen ihre Meinung geändert hatte und auch etwas von dem Bier wollte. Ihre Ablehnung beantwortete er mit einem höflichen Lächeln. »Wir können ziemlich viel aus dem Kontext schließen, in dem die Bildnisse traditionell angeordnet sind. Obwohl natürlich Fragen und Zweifel bestehen bleiben. Repräsentiert diese Schildkröte den Gott des Wissens? Oder ist sie nur ein Symbol für eine göttliche Eigenschaft? Oder, da wir schon dabei sind, ist sie vielleicht nur ein Kunstobjekt aus einer früheren Ära, das niemand in irgendeinem anderen Zusammenhang ernst genommen hätte?«


  »Sie meinen, dieses Gebäude könnte auch ein Museum gewesen sein?«


  Chernowski lachte. »Möglich«, sagte er.


  Die Rekonstruktion war einige Kilometer vom Standort des Originalbauwerks entfernt errichtet worden, um die Ruine zu erhalten.


  Einige Details waren recht beeindruckend. Was in ihren Augen besonders für die geflügelten Kreaturen galt. »Ja.« Er folgte ihrem Blick. »Flugfähigkeit lässt die ganze Sache gleich ein bisschen besser aussehen, nicht wahr?« Er sah zu einer aus schwarzem Stein gehauenen Kreatur hinauf, die große Ähnlichkeit mit einem Adler aufwies. Deren Schwingen waren ausgebreitet, die Klauen vorgereckt. »Diese Figur ist bemerkenswert«, sagte er. »Soweit wir es beurteilen können, hat es auf dieser Welt nie Adler gegeben. Oder irgendetwas, das einem Adler ähneln würde.«


  Sie studierte die Figur ausgiebig.


  »Sie erscheint häufig auf den Schultern der Allmächtigen«, fuhr er fort. »Und sie ist eng mit dem Göttlichen verbunden, beinahe wie die Taube mit dem Christentum.«


  Es war schon recht spät, also zogen sie sich auf die Rückseite des Mittelschiffs zurück. Hutch sah sich noch ein letztes Mal um. Dies war das erste Mal, dass sie den Tempel seit seiner Fertigstellung gesehen hatte. »Großartig«, sagte sie.


  


  Der Rover, das übliche Transportmittel auf Pinnacle, wartete vor dem Gebäude. Sie betrachtete ihn und danach den Tempel; sie bewunderte dessen Schlichtheit und Strenge gleichermaßen. »Das alles ist schon mehrere Hundert Jahre alt, Mark«, sagte sie. »Seither könnte sich manches verändert haben. Vielleicht hat es hier früher Adler gegeben. Woher sollen wir das heute wissen?«


  Sie kletterten in das Fahrzeug und fuhren zurück zu dem hoffnungslos weltlichen Missionshauptquartier, das aus kaum mehr als einer Sammlung beigefarbener Platten westlich der Ruine bestand.


  »Es ist zumindest möglich«, stimmte er zu. »Obwohl das nicht mit unserer Fossiliensammlung übereinstimmt. Wie auch immer, es ist nicht von Bedeutung. Wir sollten uns einfach Plato beugen und anerkennen, dass es bestimmte Formen gibt, die von der Natur bevorzugt werden, auch wenn wir nicht jede Variation davon in Fleisch und Blut zu sehen bekommen werden.« Er richtete sich auf, um sich zu strecken.


  »Was meinen Sie, was ist aus den Einheimischen geworden?«, fragte sie. »Warum sind sie ausgestorben?« Die dominante Spezies auf Pinnacle war schon lange fort. Schon beinahe eine Dreiviertelmillion Jahre.


  Chernowski schüttelte den Kopf. Er war ein großer, knochiger Mann mit weißem Haar und dunklen Augen. Sein halbes Leben hatte er in dieser Welt verbracht und bereits Vorsorge getroffen, hier begraben zu werden, wenn die Zeit käme. Mit etwas Glück, so pflegte er Besuchern gern zu erzählen, würde er der Erste sein. »Wer weiß?«, warf er nun ein. »Vielleicht sind sie einfach alt geworden. Spezies werden auch alt, genau wie einzelne Lebewesen. Wir wissen, dass ihre Population gegen Ende stark abgenommen hat.«


  »Woher wissen wir das?«


  »Wir können das Alter der Städte bestimmen. In den letzten Jahren ihrer Existenz sind es immer weniger geworden.«


  »Ich bin beeindruckt«, gestand sie.


  Chernowski lächelte; er betrachtete das Kompliment als Ehre.


  Hutch sah zum Fenster hinaus auf die Hand voll verfallener Steine, die so ziemlich alles umfassten, was von dem Originaltempel übrig geblieben war. »Wie viel von dem, was wir gerade gesehen haben, beruht auf Extrapolation?«


  Das Fahrzeug setzte auf dem Boden auf, und sie kletterten hinaus. »Wir wissen ziemlich genau, wie der Tempel ausgesehen hat. Wir kennen zwar nicht jedes Detail, aber der Nachbau kommt dem Original sehr nahe. Was die Statuen angeht, so haben wir hier und anderswo genug Einzelteile gefunden, um sichere Schlüsse zu ziehen. Ich nehme an, würden die Einheimischen zurückkehren, so würden sie sich in unserem Modell wie zu Hause fühlen.«


  


  Die archäologischen Arbeiten auf Pinnacle dauerten nun schon dreißig Jahre an. Derzeit verteilten sich mehr als zweitausend Forscher und taktische Mitarbeiter auf mehrere Dutzend Ausgrabungsstätten.


  Obwohl Pinnacle beileibe keine unbelebte Welt war, war sie für die Exobiologen von untergeordnetem Interesse. Man hatte die diversen Lebensformen längst katalogisiert sowie die rein elektrischen Lebensformen analysiert, und die einzige verbliebene Aufgabe war die Sammlung weiterer Daten. Mit Überraschungen oder bahnbrechenden Funden war nicht zu rechnen.


  Dennoch ging von der dominanten Lebensform immer noch eine große Faszination aus. Die Erbauer des Tempels hatten sich über alle fünf Kontinente ausgebreitet; von den vereisten Polen abgesehen, waren die Überreste ihrer Städte überall gefunden worden. Dennoch waren sie in Vergessenheit geraten, obwohl sie die bei weitem älteste Zivilisation errichtet hatten, die Menschen je gefunden hatten. Und mit wie viel Stolz Chernowski auch auf sie sein mochte, nicht ein Angehöriger ihrer Spezies war namentlich bekannt. Nicht einmal der Name der obersten Gottheit ließ sich bestimmen.


  Hutch dankte für die Führung und kehrte zu dem Rover zurück. Mit einem Bein im Fahrzeug und dem anderen noch auf festem Boden hielt sie kurz inne, betrachtete den Kreis aus alten Steinen und fragte sich, welchen Anteil die Vorstellungsgabe von Chernowskis Konstrukteuren an dem Tempel haben mochte, den sie gesehen hatte.


  Der E-Suit schmiegte sich wie eine zweite Hülle an ihren Körper, während er sich vor ihrem Gesicht zu einer harten, ovalen Schale auswölbte, durch die sie sprechen und mühelos atmen konnte. Er bot Schutz vor extremen Temperaturen und Strahlung und erzeugte den notwendigen Luftdruck im Inneren, sodass sie auch in einem Vakuum überleben konnte. Energie erhielt der Anzug aus den Vektorbosonen der so genannten Schwachen Kraft, womit die Energieversorgung bis in alle Ewigkeit gewährleistet war.


  Als der Tempel noch an dieser Stelle gestanden hatte, war das Klima weit freundlicher gewesen, und die Landschaft der Umgebung hatte eine blühende Agrargesellschaft genährt. Später waren Tempel und Stadt mehrfach geplündert und niedergebrannt worden, und doch hatte sich der Ort immer wieder erhoben und war schließlich, nach einhelliger Meinung der Experten, zur Hauptstadt des ganzen Reiches aufgestiegen.


  Und dann war er für immer zu Staub zerfallen.


  Ihr Commlink vibrierte. »Hutch? Wir sind bereit zum Aufbruch«, sagte Toni Hamner, eine ihrer Mitreisenden, die momentan die Verladearbeiten überwachte.


  Einige von Chernowskis Mitarbeitern hoben einen gravierten Stein aus einer Grube. »Bin unterwegs«, sagte sie.


  Wenige Minuten später setzte sie neben der Landefähre auf. Vor der Fähre stand ein weiterer Rover, der soeben um seine Last aus Packkisten erleichtert wurde. Die Kisten enthielten Artefakte, beinahe ausschließlich Stücke aus dem alten Tempel, die sicher in Schaumstoff verpackt waren. »Wir haben einige Keramiken dabei«, berichtete Toni, »einschließlich einer Statue.«


  »Eine Statue? Von wem?«


  Sie lachte. »Das weiß niemand. Aber sie ist gut erhalten.«


  Einer der beiden Ladehelfer betrachtete die Frachtetiketten. »Schalen«, las er laut. »Ist das zu glauben? Nach all der Zeit?«


  »John ist neu«, sagte Toni. »Das ist gebrannter Ton«, erklärte sie ihm. »Wenn man es richtig macht, hält das Zeug ewig.« Toni war eine geschmeidige, dunkelhäutige Frau von bemerkenswerter Sorglosigkeit. Hutch hatte sie vor vier Jahren von Sol mitgebracht, zusammen mit ihrem Ehemann. Den Gerüchten zufolge war sie vielleicht ein bisschen zu sorglos, jedenfalls hatte er aufgegeben und wollte zurück nach Hause, wogegen Toni darauf beharrte, bis in alle Ewigkeit zu bleiben. Sie war Lastflussexpertin und zeigte stets gern, was sie konnte. Die Zeit auf Pinnacle, in der sie die Gelegenheit hatte, ihr eigenes System zu entwerfen, ohne dabei allzu sehr unter Beobachtung zu stehen, war für sie von unschätzbarem Wert.


  Ihren Ehemann hatte Toni dagegen offensichtlich als entbehrlich eingestuft.


  Die Kisten waren schwer, und es war zwingend notwendig, die Ladung gleichmäßig zu verteilen. Hutch zeigte ihren Mitarbeitern, wo sie die einzelnen Kisten haben wollte, ehe sie in ihre Kabine kletterte. Ihre anderen drei Passagiere hatten bereits ihre Plätze eingenommen.


  Einer von ihnen war Tom Scolari, ein Computerspezialist, den sie bereits seit Jahren kannte. Scolari hatte ihr Embry Desjardain vorgestellt, eine Ärztin, deren Aufenthalt auf Pinnacle zu Ende ging, und Randy Nightingale, den sie bereits flüchtig kennen gelernt hatte. Nightingale war ihr Überraschungsgast, ein später, nachträglich eingesetzter Name auf ihrer Passagierliste. Der Flug, so erklärte sie ihren Passagieren, würde einunddreißig Tage dauern. Nicht, dass sie das nicht längst gewusst hätten.


  Sie setzte sich, aktivierte ihre Sprechverbindung und informierte den Flugabfertigungsoffizier, sie seien startbereit.


  Seine Stimme drang knisternd durch die Schaltkreise. »Sie haben Starterlaubnis. War nett, Sie hier zu haben, Hutch. Werden Sie uns bald wieder besuchen?«


  »Die nächsten beiden Flüge gehen nach Nok.« Unter all den bekannten Welten war Nok die einzige mit einer funktionierenden Zivilisation. Die Bewohner hatten gerade angefangen, mit Elektrizität zu spielen, führten aber ständig Krieg untereinander. Ein streitsüchtiger Haufen, repressiv und intolerant gegenüber neuen Ideen. Sie glaubten allein im Universum zu sein (sofern sie überhaupt über derartige Dinge nachdachten), und selbst ihre Wissenschaftler weigerten sich standhaft, die Möglichkeit anzuerkennen, dass es noch andere bewohnte Welten gäbe. Das war eine ziemlich kuriose Angelegenheit, denn in ihrer Mitte gab es Menschen, eingehüllt in lichtkrümmendes Material, das sie für das bloße Auge unsichtbar werden ließ.


  Hutch fragte sich, warum die Zivilisation von Pinnacle, die immerhin schon seit Hunderttausenden von Jahren tot war, so viel interessanter sein sollte als die von Nok.


  Toni warf einen letzten Blick auf die Artefakte, um sich zu überzeugen, dass alles sicher verstaut war. Dann verabschiedete sie sich von ihren zwei Ladehelfern und nahm ihren Platz ein.


  Hutch aktivierte den Spike, und während das System die notwendige Energie aufbaute, leierte sie die Sicherheitsvorkehrungen für ihre Passagiere herunter. Die Spike-Technologie ermöglichte die Manipulation des Gewichts der Landefähre in einem relativ gemäßigten (i.e. planetarischen) Gravitationsfeld bis hinunter auf etwa zwei Prozent des tatsächlichen Wertes. Sie wies ihre Passagiere an, auf ihren Plätzen zu bleiben, bis sie andere Informationen erhielten, nicht zu versuchen, die Sicherheitsnetze zu lösen, bis der Verschluss sich selbsttätig öffnete, keine plötzlichen Bewegungen zu machen, während die rote Lampe leuchtete und so weiter.


  »Also schön«, sagte sie schließlich. »Los geht’s.«


  Die Sicherheitsnetze senkten sich über ihre Schultern und hielten sie auf ihren Plätzen fest. Sie justierte den Partikelstrom, und das Raumfahrzeug stieg langsam auf. Während sich die Landefähre sanft in die Luft erhob, lehnte sie sich unter dem Sicherheitsnetz bequem zurück.


  Bald darauf übergab sie an die KI und erklärte ihren Gästen, dass sie ihre E-Suits jetzt abschalten durften, ehe sie mit gutem Beispiel voranging.


  Die Ausgrabungsstätte war inzwischen nicht mehr von dem braunen Sandboden der Umgebung zu unterscheiden.


  


  Die Hamid Wildside verfügte über hervorragende Quartiere. Hutch hatte in den über zwanzig Jahren, während deren sie interstellare Raumfahrzeuge im Auftrag der Akademie geflogen war, viele große Veränderungen miterlebt, von denen die bedeutendste wohl die Entwicklung künstlicher Schwerkraft war. Doch davon abgesehen war es auch eine Tatsache, dass die Angehörigen der Akademie inzwischen recht komfortabel reisten. Die Reisebedingungen mochten nicht unbedingt luxuriös sein, aber seit den Anfangstagen, in denen so gut wie alles auf niedrigstem Niveau abgelaufen war, hatte sich eine Menge getan.


  Die zusätzliche Finanzspritze für die Astrowissenschaften war vorwiegend der Entdeckung der Omega-Wolken zu verdanken, jenen merkwürdigen und todbringenden Objekten, die alle achttausend Jahre aus dem galaktischen Zentrum hervortrieben und darauf programmiert zu sein schienen, technisch hoch entwickelte Zivilisationen anzugreifen. Tatsächlich griffen sie natürlich nur gerade Linien und rechte Winkel an solchen Gebilden an, die groß genug waren, sie anzulocken. Mit anderen Worten: Formen, die in der Natur nicht vorkommen.


  Seit ihrer Entdeckung vor zwei Jahrzehnten hatte sich die Architektur dramatisch verändert. Bögen und Wölbungen waren plötzlich überall das grundlegende Gestaltungselement. Brücken, Häuser, Andockstationen, alles, was durch die Hände von Architekten ging, wies nun Krümmungen und Bögen auf. Wenn die Omega-Wolken in der Nähe der Erde auftauchten – ihre Ankunft wurde in ungefähr tausend Jahren erwartet – würden sie nichts vorfinden, was sie zu einem Angriff verleiten konnte.


  Die Dinger hatten eine ausufernde Debatte eingeläutet: Waren sie natürlich entstanden, eine evolutionäre Instanz, mit der sich die Galaxie selbst vor empfindungsfähigem Leben schützte? Oder waren sie das Produkt einer teuflischen Intelligenz, die über unglaubliche technische Fähigkeiten verfügte? Niemand wusste es, aber die Vorstellung, das Universum selbst könnte darauf aus sein, die menschliche Gattung zu erledigen, hatte ein gewisses Umdenken in den diversen führenden Religionen bewirkt.


  Der Tempel in der Wüste war rund gewesen, frei von architektonischen rechten Winkeln. Hutch fragte sich, ob das ein Hinweis darauf sein mochte, dass dieses Problem schon uralt war.


  Die Landefähre glitt in ihren Hangar an Bord der Wildside. Hutch wartete, bis ein grünes Signal an ihrem Schaltpult aufleuchtete. Als es so weit war, öffnete sie die Luftschleuse. »Nett, Sie bei uns zu haben«, sagte sie. »Die Quartiere befinden sich auf dem Oberdeck. Schauen Sie nach Ihren Namen. Die Küche ist hinten. Falls Sie sich umziehen oder duschen oder was immer wollen, so haben Sie dafür vor unserem Abflug Zeit. Wir werden frühestens in einer Stunde aufbrechen.«


  Embry Desjardain hatte langes schwarzes Haar und auffällige Wangenknochen. Etwas in ihren Augen machte es dem Betrachter leicht, die Chirurgin in ihr zu sehen. Sie hatte drei Jahre auf Pinnacle zugebracht, ein Jahr mehr als die übliche Dienstzeit für medizinisches Personal. »Mir hat es gefallen«, erklärte sie Hutch. »Da draußen gibt es keine Hypochonder.«


  Tom Scolari, ein rothaariger Mann mittlerer Größe, der gern und viel lachte, erzählte Hutch, dass er nach Hause zurückkehren wollte, weil sein Vater krank geworden war. Da seine Mutter ebenfalls invalide war, brauchten sie jemanden, der sich um sie und ihr Haus kümmerte. »Mir soll’s recht sein«, fuhr er mit aufrichtiger Miene fort. »Auf Pinnacle herrscht sowieso Frauenmangel.«


  Offenbar hatte er es sich zum Ziel gesetzt, Nightingale die Hand zu schütteln. »Sind Sie«, sagte er, »derselbe Nightingale, der vor einigen Jahren auf Deepsix war?«


  Nightingale bestätigte, dass er es war, erklärte, wie schön es wäre, wieder heimzukehren, und schlug ein Buch auf.


  


  Während sie darauf wartete, dass die Wildside die Position erreichte, in der ihr Orbit auf einer Linie mit ihrem Startvektor lag, erledigte Hutch die erforderlichen Kontrollen, sprach mit einem alten Freund auf Skyhawk, der Raumstation im Orbit von Pinnacle, und überflog die eingehenden Nachrichten.


  Darunter waren einige interessante Neuigkeiten: Das transgalaktische Vergnügungsschiff Evening Star war auf dem Weg nach Maleiva, an Bord fünfzehnhundert Touristen, die sich die Kollision ansehen wollten. Außerdem würde Universal News Network das Spektakel live übertragen, wenn die Übertragung bis zur Erde auch einige Tage unterwegs sein würde. Separatisten in Wyoming hatten wieder einmal wild um sich geschossen, und in Jerusalem war es erneut zu Gewaltausbrüchen gekommen.


  Die Star war das größte Raumfahrzeug einer geplanten Flotte von Vergnügungsschiffen. Vor einigen Jahren hatte ein kleineres Schiff Passagiere zu dem schwarzen Loch bei Golem Point gebracht. Niemand hatte damit gerechnet, dass eine solche Reise großes Interesse hervorrufen würde. An einem schwarzen Loch gab es, wie es damals scherzhaft hieß, nicht viel zu sehen. Dann aber wurde der Veranstalter mit Buchungsanfragen überschwemmt, und plötzlich wurden die Wunder des Weltraums zu einem einträglichen Geschäft, und ein neuer Wirtschaftszweig war geboren.


  Die Maleiva-Geschichte erinnerte sie an Randy Nightingale und seine persönliche Verbindung zu diesem System. Die unglückselige Mission vor neunzehn Jahren hatte ihn seine Zukunft und seinen guten Ruf gekostet. Nun geisterte Maleiva wieder durch die Nachrichten, und sie fragte sich, ob diese Tatsache irgendetwas mit seiner Entscheidung zu tun hatte, nach Hause zurückzukehren.


  Bill bat um die Erlaubnis, die Maschinen zu starten. »Es ist an der Zeit«, fügte er hinzu. Die KI an Bord aller überlichtschnellen Raumfahrzeuge der Akademie war nach William R. Dolbry benannt, der zwar nicht der Erbauer der Anlage war, aber der erste Captain, der von dem Bordcomputer nach Hause zurückgebracht worden war. Dolbry hatte einen Herzstillstand erlitten, während er eine Privatjacht und vier verängstigte Passagiere auf einem Selbstfindungstrip achtzig Lichtjahre weit geflogen hatte.


  Bills Anblick (kein Vergleich mit Dolbry) offenbarte einen Mann, der aus dem letzten Casting für eine Rolle als Präsident oder großer Vorsitzender entsprungen sein könnte. Sein Gesicht war rundlich, seine Augen ernst, und er schmückte sich mit einem ordentlich gestutzten grauen Bart. Seine Schöpfer hatten sorgsam darauf geachtet, ihn nicht zu charismatisch erscheinen zu lassen, schließlich wollten sie nicht, dass die Raumschiffkommandanten sich automatisch seinem Urteil anvertrauten. Illusionen konnten überwältigende Wirkung entfalten, aber keine KI besaß die menschliche Fähigkeit, in Situationen des realen Lebens Entscheidungen zu treffen.


  »Nur zu, Bill«, sagte sie.


  Die Wildside hatte eine beträchtliche Last an Keramiken und Tontafeln an Bord. Alles in allem hatten sie elf volle Ladungen zu transportieren, und wenn das Gewicht der Passagiere auch ein wenig geringer als üblich ausgefallen war, wurde dieser Umstand durch die Fracht doch mehr als ausgeglichen.


  Schon bald würden Replikate der Schalen und Schüsseln im Geschenkartikelladen der Akademie auftauchen. Sie selbst hätte lieber ein Original gehabt, aber das Zeug war sein Gewicht in Titan wert. Und noch mehr.


  Bedauerlich.


  »Okay, Leute«, erzählte sie dem Bordfunk. »Wir werden in drei Minuten mit dem Beschleunigungsvorgang beginnen. Bitte sorgen Sie dafür, dass sie einen gesicherten Platz haben, und melden Sie sich, wenn der Vorgang abgeschlossen ist.«


  Die Reise zurück zur Erde würde lange dauern, aber daran war Hutch gewöhnt. Außerdem hatte sie herausgefunden, dass die meisten ihrer Passagiere gewissermaßen unvermeidlich festzustellen pflegten, dass sie eine ganze Reihe gemeinsamer Interessen hatten. An Bord gab es ein nahezu endloses Unterhaltungsangebot, und die Reise entwickelte sich ausnahmslos zu einer Art Urlaub. Sie hatte von Leuten gehört, die sich nach einer solchen Reise noch lange Zeit am Jahrestag des Ereignisses trafen, und sie erinnerte sich an Gelegenheiten, bei denen sich Passagiere ineinander verliebt hatten, an Ehen, die unterwegs zerbrochen waren, an bahnbrechende wissenschaftliche Entdeckungen und an Reisen, die in beinahe endlose Orgien ausgeartet waren.


  


  Marcel war nicht begeistert. »Ich denke, da draußen gibt es kein intelligentes Leben. War das in dem Profil nicht ausdrücklich so dargelegt?«


  Sie waren wieder in der Projektkontrolle, zusammen mit Beekmans Technikern und Analytikern. Beekman stieß einen tiefen Seufzer aus. »Sie wissen doch, wie solche Untersuchungen ablaufen«, sagte er. »Und Sie sollten nicht vergessen, dass dieses Forschungsteam seine Untersuchungen sehr schnell abbrechen musste.«


  »Okay.« Marcel grinste. Er hätte zu gern gesehen, wie das Topmanagement auf diese Neuigkeit reagierte. Ich schätze, in Bezug auf Deepsix ist uns ein kleiner Fehler unterlaufen. »Wenn Ihr Bericht zur Übertragung bereit ist, dann lassen Sie es mich wissen, Gunny.«


  Beekman ging nach unten. Schon nach zwanzig Minuten meldete er sich zurück. »Wir sind die Aufzeichnungen noch einmal durchgegangen, Marcel«, sagte er. »Sehen Sie sich das an.«


  Ein Schneefeld erschien auf dem Monitor. Aufgenommen von einem Satelliten vermittelte es einen ganz und gar gewöhnlichen Eindruck einer hügeligen Landschaft, in der hier und da ein kleinerer Wald zu sehen war. Eine unwirtliche Gegend, aber diese ganze Welt war unwirtlich. »Wonach suche ich?«


  »Da«, sagte einer der Forscher, ein blonder junger Mann namens Arvin oder Ervin oder so was in der Art.


  Ein Schatten.


  Ein Gebäude. Dieses Mal gab es keinen Zweifel.


  »Wo ist das?«, fragte er.


  »Im Norden von Transitoria. Einige hundert Kilometer südlich der Küste.«


  Es war ein Turm. Ein echter Turm.


  Sie vergrößerten den Bildausschnitt. Der Turm schien aus Steinblöcken erbaut zu sein, und er erkannte mehrere Fenster. »Wie hoch ist er?«


  »Etwa drei Stockwerke. Unter dem Schnee dürften noch drei weitere begraben sein.«


  Er starrte das Bild an. Starrte den Turm und den Schnee an. Das sah nach einem kalten, einsamen lebensfeindlichen Ort aus.


  »Bewohnt sieht er nicht aus«, bemerkte Arvin.


  Dieser Feststellung konnte Marcel nur zustimmen. Der Turm sah alt aus, und der Schnee in der Umgebung war unberührt.


  »Ich glaube nicht, dass Scheiben in den Fenstern sind«, sagte ein anderer.


  Auf dem Bildschirm erschien eine Karte, auf der der Standpunkt des Turmes eingezeichnet war. Er befand sich südlich des Ozeans, den die Wissenschaftler Coraggio genannt hatten, nicht weit von der Bucht der Schlechten Neuigkeiten entfernt.


  Passender Name, dachte er. »Was ist unter dem Schnee?«


  Beekman nickte jemandem zu, der sich außerhalb des Bildes aufhielt. Ein Netzwerk aus Linien erschien auf dem Monitor. Häuser. Straßen. Parkanlagen, möglicherweise. Eine Prachtstraße, vielleicht auch ein ehemaliger Kanal, wand sich durch die Mitte des Musters. Vermutlich ein Kanal, denn es gab einige gerade Linien, die aussahen wie Brücken. »Ziemlich groß«, sagte er.


  Beekman nickte. »Sollte für eine Bevölkerung von ungefähr zwanzigtausend Einwohnern gereicht haben. Aber die Häuser und Straßen selbst sind eher klein. Wir nehmen an, dass die Straßen nur wenige Meter breit sind. Nach unseren Maßstäben sind sie demnach sehr schmal. Und hier ist noch etwas.« Mit einem Marker deutete er auf eine breite Linie, die das Netzwerk zu umschließen schien. »Das hier sieht aus wie eine dicke Mauer.«


  »Befestigungsanlagen«, sagte Marcel.


  »Das nehme ich an. Und diese Art von Befestigungen deutet auf eine präindustrielle Gesellschaft hin.« Beekman machte einen unbehaglichen Eindruck. »Ich wünschte, wir hätten einen Experten an Bord.«


  Der Turm schien an die Mauer zu grenzen. »Sonst ist oberhalb des Schnees nichts sichtbar?«


  »Nein. Alles begraben.«


  Er hatte angenommen, die Mauer, die sie am Vortag entdeckt hatten, wäre nur eine Laune der Natur gewesen, eine Illusion vielleicht. Aber das hier … »Damit haben wir also schon fünf«, kommentierte Marcel. Fünf Planeten, auf denen empfindungsfähiges Leben nachgewiesen werden konnte. »Gibt es noch andere Bauwerke auf dem Planeten, Gunther?«


  »Keine außer der Mauer, jedenfalls bis jetzt. Aber wir haben erst angefangen zu suchen, und ich bin sicher, es gibt dort noch mehr.« Geistesabwesend zupfte er an seinem Bart. »Marcel? Wir werden ein Team da hinunterschicken müssen. Um herauszufinden, wer sie sind. Oder waren.«


  »Unmöglich«, widersprach Marcel.


  Der Projektleiter starrte ihm direkt in die Augen und senkte die Stimme, damit niemand merkte, dass sie sich nicht einig waren. »Das sind besondere Umstände. Ich bin bereit, jegliche Verfahrensregeln oder Weisungen aufzuheben, die es Ihnen verbieten zu handeln, aber wir müssen da runter und uns die Sache genauer ansehen.«


  »Ich würde Ihnen gern helfen, Gunny«, sagte Marcel, »aber ich kann nicht. Wir haben keine Landefähre.«


  Beekmans Unterkiefer sackte sichtlich herab. »Das kann nicht stimmen«, sagte er. »Da stehen doch drei auf dem Shuttledeck.«


  »Das sind normale Shuttles, für den Verkehr von Schiff zu Schiff, aber sie sind nicht für einen Flug innerhalb planetarer Atmosphären geeignet.«


  »Sind Sie sicher?« Die Bestürzung war ihm deutlich anzusehen. »Wir müssen doch irgendetwas tun können.«


  »Ich wüsste nicht, was«, sagte Marcel. »Erstatten Sie Bericht. Soll Gomez sich den Kopf darüber zerbrechen.«


  »Wieso haben wir keine Landefähre?«


  »Wir wollten kein unnötiges Gewicht mitschleppen. Landefähren sind schwer, und wäre die Mission planmäßig verlaufen, hätten wir sie nicht gebraucht.«


  Beekman schnaubte. »Und wer entscheidet das? Na ja, was soll’s. Ich schätze, wir haben alle etwas gelernt, wenn es darum geht, vorbereitet zu sein.«


  »Sie haben so oder so niemanden, der für eine solche Untersuchung qualifiziert wäre«, sagte Marcel.


  »Qualifiziert?« Beekman sah aus wie ein Mann, der sich einsam durch eine Welt voller Idioten kämpfte. »Wir sprechen davon, in einem alten Gebäude herumzustöbern, vielleicht nach Wandmalereien zu suchen und ein paar Bilder zu machen. Möglicherweise würden wir sogar ein paar alte Gefäße finden. Was für eine Qualifikation soll dazu erforderlich sein?«


  Marcel grinste. »Sie würden womöglich all die alten Gefäße zerbrechen.«


  »Na schön, informieren Sie die Akademie. Richten Sie ihnen aus, sie sollen ein anderes Schiff herschicken, wenn sie wollen. Aber sie werden sich beeilen müssen.«


  »Das werden sie allerdings«, sagte Marcel, wohl wissend, dass für eine zweite Mission von der Erde nicht mehr genug Zeit bliebe. Sie würden ein anderes Schiff im Raum umleiten müssen.


  


  


  Kapitel III


  


  


  »Mich überrascht, dass Tapferkeit und Heldenmut nicht längst der Evolution der menschlichen Rasse zum Opfer gefallen sind. Derartige Eigenschaften fördern traditionell ein frühes Ableben und sind daher nicht geeignet, die Weitergabe der Gene zu sichern. Stattdessen obliegt es denjenigen, die unter Druck zusammenbrechen, die nächste Generation hervorzubringen.«


  Gregory MacAllister, Der Pfad der Tugend, aus: Erinnerungen


  


  Der Gedanke, die nächsten Wochen zusammen mit Randall Nightingale eingeschlossen in der Wildside zu verbringen, schien Hutch nicht sehr verlockend. Er nahm seine Mahlzeiten gemeinsam mit den anderen Passagieren ein und ließ sich dann und wann auch im Aufenthaltsraum blicken, aber er hatte wenig zu sagen und wirkte stets als fühle er sich unbehaglich. Von äußerer Gestalt war er recht klein, hager und ergraut, gerade ein paar Zentimeter größer als Hutch, die selbst alles andere als groß war.


  Die Umgebung war zudem kaum geeignet für einen Mann, der sich nach Einsamkeit sehnte. Normalerweise waren auf der Reise zwischen Quraqua und der Erde bis zu zwanzig Passagiere an Bord. Wäre das der Fall gewesen, hätte er sich einfach zurückziehen können, und niemand hätte es auch nur gemerkt. Nun aber waren es nur vier. Fünf, wenn man die Pilotin mitzählte. Damit fühlte er sich den anderen gegenüber verpflichtet, und er tat sein Bestes, sich am Leben an Bord zu beteiligen.


  Aber sein Bestes reichte gerade, eine Atmosphäre zu schaffen, die von vorsichtiger Zurückhaltung geprägt war. Gelächter verstummte, sobald er auftauchte, und alle anderen Anwesenden suchten krampfhaft nach einem Thema, über das sie reden konnten.


  Das Biosystem auf Pinnacle war mit seinen sechs Milliarden Jahren das bei weitem älteste, das Menschen je entdeckt hatten. Nightingale hatte beinahe ein Jahrzehnt dort mit historische Studien verbracht. Die theoretische Arbeit zur Geschichte Pinnacles war weitgehend abgeschlossen, und so war sein Wunsch, nach Hause zurückzukehren, nur zu verständlich. Nichtsdestotrotz schien es ein merkwürdiger Zufall zu sein, dass er gerade diesen Augenblick dafür gewählt hatte.


  Um ihre Neugier zu befriedigen, suchte sie nach einer Möglichkeit für ein Vieraugengespräch. Als diese sich schließlich bot, fragte sie ihn beiläufig, ob er wegen eines Krankheitsfalles in der Familie nach Hause wolle.


  »Nein«, antwortete er. »Es geht allen gut.« Aber mehr wollte er nicht preisgeben. Er erkundigte sich nicht einmal, warum sie gefragt hatte.


  Hutch lächelte und erklärte, sie sei lediglich ein wenig beunruhigt, weil sein Name so unerwartet auf ihrer Passagierliste aufgetaucht war. Immerhin hatte sie erst Stunden vor der Abreise erfahren, dass er an Bord sein würde.


  Er zuckte die Schultern. »Ich habe mich erst in letzter Minute entschieden.«


  »Auf jeden Fall freue ich mich, dass es ihrer Familie gut geht.«


  Nach diesem Gespräch, falls man diesen Wortwechsel denn so nennen wollte, war sie auf die Brücke zurückgekehrt und hatte sich die Dateien der Nightingale-Mission herausgesucht.


  Das Maleiva-System war erstmals von der James P. Taliaferro vor einundzwanzig Jahren untersucht worden. Die Ergebnisse hatten die wissenschaftliche Gemeinde aus zwei Gründen in helle Aufregung versetzt: Auf Maleiva III gab es Leben, und die Welt würde mit einem Gasriesen kollidieren. Die Expedition unter Nightingales Kommando war ausgerüstet und mit großem Tamtam und einigen Streitigkeiten auf die Reise geschickt worden.


  Auch andere scheinbar sogar besser qualifizierte Leute hatten um die Leitung der Mission gewetteifert. Nightingale war ausgewählt worden, weil er ein energischer Mann war, wie die Akademie hatte verlauten lassen. Ein Mann von vorzüglichem Urteilsvermögen. Und wenn er auch keinerlei Erfahrung mit der Erforschung eines Biosystems hatte, dessen Funktionsweise bisher kaum ansatzweise bekannt war, hatte doch in diesem Punkt auch keiner der anderen Kandidaten mehr vorzuweisen. Überdies war er jünger als mancher, den das Institut ihm womöglich vorgezogen hätte, und, wie der Zufall es wollte, zudem mit der Tochter des Direktors verheiratet.


  Aber die Mission hatte in einer Katastrophe geendet, und die Verantwortung war allein Nightingale angelastet worden.


  Es war durchaus möglich, dass das, was ihm auf Maleiva III passiert war, auch jedem anderen hätte widerfahren können. Aber angesichts all dessen, was Hutch in der Datei fand, der Angriffe gegen sein Urteilsvermögen und seine Führungsqualitäten und der kaum verschleierten Vorwürfe, die ihn zum Feigling stempeln sollten, fragte sie sich, warum er sich nicht auf irgendeinen Berggipfel zurückgezogen hatte und für alle Zeiten außer Sichtweite geblieben war.


  


  Niemand gewöhnte sich je an die grauen Nebel der Hyperflugrouten, auf denen die interstellaren Schiffe scheinbar gemächlich vorantrieben. Reisende, die das Geschehen an den Sichtschirmen beobachteten, fühlten sich, als würden sie mit nur wenigen Stundenkilometern durch dichten Nebel fliegen.


  Die Wildside glitt geräuschlos durch den Dunst, und Hutch konnte sich problemlos vorstellen, sie befände sich irgendwo nordöstlich von Neufundland auf dem Atlantik und wartete auf das Heulen der Nebelhörner. Sie hatte die Bildschirme, deren Design Fenstern nachempfunden war, so eingestellt, dass sie eine Bergkette, ein Stadtgebiet oder was immer die Passagiere gern sehen wollten, abbildeten. Und so saß sie nun im Gemeinschaftsraum und blickte auf die Dächer von London, als wäre sie in der Kabine eines Luftschiffes. London lag im hellen Tageslicht eines frühen Nachmittags im Winter. Es schneite.


  Es war der sechste Tag ihrer Reise.


  »Was ist wirklich da draußen?«, fragte Scolari, der ihr beim Mittagessen Gesellschaft geleistet hatte.


  »Nichts«, sagte sie.


  Er legte den Kopf schief. »Etwas muss da sein.«


  »Nichts. Außer dem Nebel.«


  »Woher kommt der Nebel?«


  »Wasserstoff und Helium. Ein paar andere Gase. Das ist unser Universum in einem ungeordneten – und kalten – Stadium.«


  »Wie kommt das?«, fragte er.


  Sie zuckte die Schultern. »Es hat sich nichts entwickelt. Das hat etwas mit dem Gravitationsgefälle zu tun. Ein Physiker würde Ihnen sagen, die eigentliche Frage laute, warum wir Planeten und Sterne haben.«


  »Dann ist die Gravitation hier anders?«


  Beide hatten Teller mit Frischobst vor sich. Hutch hatte sich für Ananas und Banane nebst einer Scheibe Roggenbrot mit Käse entschieden. Sie kaute, nahm sich einen Moment Zeit, um den Geschmack auszukosten und nickte. »Die Werte sind viel niedriger als in unserem Universum. Darum entwickelt sich nichts. Wollen Sie sehen, wie das aussieht?«


  »Sicher.«


  Hutch wies Bill an, den Ausblick nach vorn auf das Sichtpaneel zu legen.


  London verschwand, und an seiner Stelle erschien der Nebel.


  Scolari starrte ihn ungefähr eine Minute an und schüttelte den Kopf. »Es sieht beinahe aus, als könnte man hinausgehen und das Schiff zu Fuß überholen.«


  »Wenn es etwas gäbe, auf das man die Füße setzen könnte.«


  »Hutch«, sagte er. »Habe ich richtig verstanden, dass die Sensoren hier auch nicht funktionieren?«


  »Das ist richtig.«


  »Dann wissen Sie eigentlich gar nicht, ob tatsächlich nichts da draußen ist. Ob nichts vor dem Schiff ist.«


  »Da ist nichts«, sagte sie. »Feste Masse kann sich hier nicht entwickeln.«


  »Was ist mit anderen Schiffen?«


  Trotz seiner Fragen konnte sie ihm ansehen, dass er nicht besorgt war. Scolari schien sich so oder so um wenig zu sorgen. Andererseits übte die Hyperroute auf praktisch jeden eine besondere Faszination aus. Besonders durch die wahrgenommene Langsamkeit. Und durch die illusionären Schatten im Nebel. Jene wurden durch das Licht auf dem Schiff selbst hervorgerufen. »Der Theorie zufolge«, lieferte sie ihm eine Antwort, die sie schon viele Male vorgetragen hatte, »steht uns unsere eigene, individuelle Route zur Verfügung. Wir erzeugen eine Falte, wenn wir in den interdimensionalen Raum eindringen, die wieder verschwindet, sobald wir ihn verlassen. Eine Kollision oder auch nur eine Begegnung mit einem anderen Schiff kann damit vollkommen ausgeschlossen werden.«


  Nightingale kam herein, orderte etwas vom automatischen Versorgungssystem und setzte sich zu ihnen. »Interessante Aussicht«, sagte er.


  »Wir können sie wechseln.«


  »Nein, bitte nicht.« Er schien fasziniert. »Mir gefällt es.«


  Sie warf Scolari einen neugierigen Blick zu, als jener gerade in einen Apfel biss. »Ich mag Gothic«, verkündete er.


  Dennoch erstarb die Konversation mehr oder minder an diesem Punkt.


  »Haben Sie vor, nach Pinnacle zurückzukehren, Randy?«, fragte Hutch nach einer Weile. »Oder wollen Sie sich anderen Aufgaben widmen?«


  »Ich setze mich zur Ruhe«, erwiderte er, als wäre das vollkommen selbstverständlich.


  Seine Gesprächspartner gratulierten ihm pflichtschuldig.


  »Ich habe mir ein Grundstück an der Küste von Schottland gekauft«, fuhr er fort.


  »Schottland.« Hutch war beeindruckt. »Was werden Sie dort tun?«


  »Es liegt weit abseits an einer ruhigen Küste«, sagte er. »Ich mag es abseits.«


  »Was werden Sie mit Ihrer Zeit anfangen?«, hakte Scolari beharrlich nach.


  Er schenkte sich Kaffee ein. »Ich denke, zumindest im ersten Jahr rein gar nichts.«


  Scolari nickte. »Muss herrlich sein.« Dann berichtete er, dass er sich um einen Posten als Dozent an der Universität von Texas bemüht habe, und schwärmte ein wenig, wie schön es sein würde, seine Leute nach all diesen Jahren wieder zu sehen. Und dann stellte er eine Frage, die Hutch innerlich zusammenzucken ließ: »Randy, haben Sie schon einmal daran gedacht, Ihre Memoiren zu schreiben?«


  Er bewegte sich in einem Minenfeld. Scolari wusste zweifellos, dass Nightingale in gewisser Weise eine Berühmtheit war, aber vermutlich waren ihm die Details nicht bekannt.


  »Nein«, sagte Nightingale steif. »Ich glaube nicht, dass es viele Leute gäbe, die mein Leben besonders aufregend finden würden.«


  Hutch wusste aus Erfahrung, dass sich zwischen ihr und ihren Passagieren eine enge freundschaftliche Beziehung entwickeln würde. Vielleicht würden sie auch eine intensive Abneigung gegeneinander entwickeln. Kleine Gruppen pflegten während eines langen Fluges entweder das eine oder das andere Verhaltensmuster zu entwickeln. Vor einigen Jahren war ein Soziologe an Bord gekommen, um dieses Phänomen zu studieren. Seither war es nach ihm benannt: der Cable-Effekt. Hutch nahm an, dass diese Reisegesellschaft sich in zwei Lager spalten würde – für und gegen Nightingale.


  Bisher hatte sich während dieser Reise wenig Unterhaltsames abgespielt. Auf die üblichen Spiele und die Ausflüge in die virtuelle Realität, mit der sich die Passagiere üblicherweise die Zeit zu vertreiben pflegten, hatten sie weitgehend verzichtet und stattdessen viel geredet.


  Schon jetzt waren persönliche Dinge zum Vorschein gekommen, was stets ein Hinweis darauf war, dass die Passagiere einander näher kamen, normalerweise aber mehrere Wochen an Zeit erforderte. So hatte Embry gestanden, dass sie ernsthaft in Erwägung ziehe, die Medizin aufzugeben, weil sie die ständigen Klagen irgendwelcher Leute über deren Gesundheitszustand nicht ertragen könne. »Die Welt ist voller Hypochonder«, hatte sie gesagt. »Arzt zu sein ist vollkommen anders, als die meisten Leute glauben.«


  »Meine Mutter war hypochondrisch«, sagte Toni.


  »Meine auch. Insofern hätte ich wissen sollen, was mich erwartet, bevor ich Medizin studierte.«


  »Warum haben Sie Medizin studiert?«, fragte Hutch.


  »Mein Vater war Arzt. Und meine Großmutter. Gewissermaßen wurde von mir das Gleiche erwartet.«


  »Und was wollen Sie machen, wenn Sie die Medizin aufgegeben haben?«


  »Da bliebe immer noch die Forschung«, meinte Scolari.


  »Nein. Die Wahrheit ist, ich habe einfach kein Interesse daran. Es langweilt mich.«


  Ganz gegen Hutchs ersten Eindruck erwies sich Toni Hamner als Romantikerin. »Ich bin nach Pinnacle gegangen, weil es so anders war, und weil ich reisen wollte.«


  »Das haben Sie ja auch getan«, sagte Embry.


  »Und ich habe es geliebt. Stätten aufzusuchen, die von etwas erbaut worden sind, das nicht menschlich ist. Erbaut vor hunderttausenden von Jahren. Das nenne ich Archäologie.«


  »Und warum gehen Sie nach Hause?«, fragte Scolari.


  »Meine Dienstzeit ist zu Ende.«


  »Sie hätten verlängern können«, wandte Hutch ein. »Es gibt sogar einen Bonus für Leute, die länger bleiben.«


  »Ich weiß. Ich hatte bereits um ein Jahr verlängert. Jetzt bin ich bereit, etwas anderes zu machen.«


  »Oh-oh«, machte Embry. »Das klingt nach Familie.«


  Toni lachte. »Zumindest könnte ich ja mal die Aussichten erkunden.«


  Scolari nickte. »Die waren auf Pinnacle wohl nicht so gut.«


  Sie dachte einen Augenblick nach. »Es ist ja nicht so, dass es dort nicht einige interessante Männer gegeben hätte. Tatsächlich gibt es da so einige. Aber die sind meistens mit ihrem Job verheiratet. Frauen werden dort mehr oder weniger als schlichter Unterhaltungsfaktor wahrgenommen.«


  Ihren Ex erwähnte sie mit keinem Wort.


  Allein Nightingale hatte noch nichts Persönliches preisgegeben, und nun saßen sie beisammen und starrten in den ewigen Nebel, während er sagte, ja, er wünsche, sein Leben wäre so interessant, dass Menschen gern darüber lesen würden, und das tat er mit einer solchen Überzeugung kund, dass Hutch sich fragte, ob er tatsächlich glaubte, was er sagte.


  Scolari widmete sich wieder der nebelhaften Umgebung. »Weiß eigentlich irgendjemand«, fragte er, »wie dieser Ort beschaffen ist? Wie groß er ist?«


  »So wie ich es verstanden habe«, sagte Hutch, »ist diese Frage …«


  Bill meldete mit einer blinkenden Leuchte den Eingang einer Nachricht.


  »… nicht relevant«, beendete sie den Satz. »Lass hören, Bill.«


  »Hutch«, sagte die KI. »Wir haben eine Transmission von der Akademie erhalten.«


  »Auf den Schirm, Bill.«


  Embry trat ein, als der Nebel vom Bildschirm verschwand und die Botschaft an seiner Stelle erschien.
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  HUTCHINS, DIE WENDY HAT AUF DEEPSIX RUINEN ENTDECKT. SETZEN SIE SOFORT KURS NACH DEEPSIX. BESCHAFFEN SIE BILDER, ARTEFAKTE, WAS IMMER SIE FINDEN. HAUPTSACHE, WIR ERHALTEN HINWEISE AUF DIE URSPRÜNGLICHEN BEWOHNER. AUSSER IHNEN IST NIEMAND IN REICHWEITE. DAMIT WERDEN SIE BIS ZUM ENDE DIE ZUSTÄNDIGE ARCHÄOLOGIN SEIN. DIE KOLLISION MIT MORGANS WELT STEHT, WIE SIE WISSEN, UNMITTELBAR BEVOR. GEHEN SIE KEINE RISIKEN EIN.


  GOMEZ


  


  Hutch hatte einen Fehler gemacht. Sie hätte die Botschaft allein entgegennehmen sollen. Verstohlen sah sie zu Nightingale hinüber, doch seine Miene verriet rein gar nichts.


  »Hm«, machte Scolari. »Wie weit ist das?«


  »Etwa fünf Tage, Tom. Einfache Strecke.«


  Ein Läuten verkündete, dass Nightingales Mahlzeit fertig war. »Ich glaube nicht, dass ich besonders erpicht darauf bin, dorthin zu fliegen«, bemerkte er.


  Zum Teufel. Aber sie hatte im Grunde keine Wahl. Man hatte ihr eine Dienstanweisung erteilt, dagegen konnte sie nichts vorbringen, und sei es nur, weil die Übermittlung mehrere Tage erfordern würde. Außerdem war sie schon lange genug dabei, um zu wissen, dass Ruinen auf einem Planeten, der als unbewohnt gegolten hatte, einen bedeutenden Fund darstellten. Und nun hatte man sie mit der Untersuchung beauftragt. Wäre sie allein gewesen, so hätte sie überaus erfreut reagiert. »Ich werde Folge leisten müssen«, sagte sie nach einer Weile. »Tut mir Leid, sollte ich Ihnen Ungelegenheiten bereiten. Bisher hat die Akademie die Passagiere in einem solchen Fall für den eingetretenen Zeitverlust entschädigt.«


  Nightingale schloss die Augen, und sie hörte, wie er ausatmete. »Ich nehme doch an, dass sie ein Schiff schicken, das uns abholt.«


  »Ich glaube nicht, dass das sehr sinnvoll wäre, es sei denn, es gäbe irgendein Schiff in der Nähe. Wenn sie ein Schiff von der Erde schicken wollten, wäre es beinahe fünf Wochen unterwegs. Bis dahin wird die Mission längst beendet sein, und wir werden uns auf dem Heimflug befinden.«


  »Ein guter Grund für eine offizielle Beschwerde«, erwiderte Nightingale.


  Was eine leere Drohung war, denn mögliche Kursänderungen und Unannehmlichkeiten wurden in jedem Vertrag umfassend erwähnt. »Tun Sie, was immer Sie für richtig halten«, sagte sie leise. »Der Umweg wird uns nach meiner Schätzung ungefähr drei Wochen kosten.«


  Äußerst bedachtsam legte Nightingale Messer und Gabel ab. »Hervorragend.« Und damit erhob er sich und verließ den Raum.


  Auch Embry war nicht gerade erfreut. »Das ist einfach lächerlich.«


  »Es tut mir Leid«, sagte Hutch und versuchte sich an einem Lächeln. »Aber solche Dinge passieren.«


  Scolari verdrehte die Augen und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Hutch«, sagte er. »Das können Sie mir nicht antun. Ich habe eine Woche mit Freunden in den Schweizer Alpen gebucht.«


  »Tom.« Sie gestattete sich eine unbehagliche Miene. »Es tut mir wirklich Leid, aber ich fürchte, Sie werden Ihre Pläne ändern müssen.«


  Er starrte geradewegs durch sie hindurch.


  Hutch hatte inzwischen Probleme, ihr eigenes Temperament unter Kontrolle zu halten. »Hören Sie«, sagte sie, »Sie beide gehören der Organisation lange genug an. Sie wissen, wie bedeutend diese Entdeckung ist. Und Sie wissen auch, dass man mir keine Wahl gelassen hat. Bitte richten Sie Ihre Beschwerden dorthin, wo sie etwas bewirken können. Schreiben Sie sie nieder, und ich werde sie mit Freuden weiterleiten.«


  Als Toni die Neuigkeiten erfuhr, seufzte sie. »Klingt nicht gerade nach einem Vergnügen«, kommentierte sie. »Aber ich kann damit leben.«


  Innerhalb einer Stunde hatte Hutch die neue Route festgelegt, und sie befanden sich auf dem Weg nach Maleiva.


  


  Für den Rest des Tages blieb sie außer Sichtweite. Wenn man auch nicht sagen konnte, dass die gelöste Stimmung der ersten paar Tage wieder die Oberhand gewann, war es doch wahr, dass der Zorn und die Missstimmung sich rasch verflüchtigten. Am Morgen hatte jeder mehr oder minder Frieden mit der neuen Situation geschlossen. Embry gab sogar zu, dass die Möglichkeit, eine Planetenkollision zu beobachten, die Unannehmlichkeiten wert sein mochte. Und was Scolari betraf, so mochte er nun endlich erkannt haben, dass er der einzige junge, einsame Mann in Gesellschaft zweier attraktiver weiblicher Passagiere war.


  Hutch beschloss, dass der Zeitpunkt reif war für den nächsten Schritt.


  Bis auf Nightingale hatten sich am späten Vormittag alle im Aufenthaltsraum versammelt. Toni und Embry spielten Schach, während Scolari und Hutch ethische Fragen diskutierten, die Bill ihnen vortrug. Derzeit beschäftigte sie die Frage, ob es ethisch vertretbar war, eine zweifelhafte Religion mit der Begründung zu verbreiten, dass der Glaube dem Individuum in psychischer Hinsicht zu mehr Sicherheit verhelfen könne. Nebenher wartete Hutch darauf, dass die Schachpartie zu Ende ginge, ehe sie die anderen um ihre Aufmerksamkeit bat.


  »Üblicherweise«, wandte sie sich dann an ihre Passagiere, »haben wir eine ganze Schiffsladung Passagiere an Bord, und die Hälfte von ihnen sind Archäologen. Hat unter Ihnen jemand Erfahrung auf dem Gebiet der Archäologie?«


  Niemand.


  »Wenn wir Deepsix erreicht haben«, erklärte sie, »werde ich auf die Oberfläche gehen. Nur, um mich umzuschauen, zu sehen, was es zu sehen gibt und vielleicht ein paar Artefakte zu sammeln. Falls irgendjemand mich begleiten möchte, könnte ich ein paar Freiwillige gut brauchen, und die Arbeit ist nicht schwer.« Sie richtete sich zu voller Größe auf, während die anderen einige Blicke wechselten, ehe sie anfingen, Decke oder Wände anzustarren.


  Embry schüttelte den Kopf. »Trotzdem danke«, sagte sie. »Ich sehe lieber von hier aus zu. Das ist immerhin der Planet, auf dem um die Jahrhundertwende ein ganzes Landeteam verloren gegangen ist. Aufgefressen, soweit ich mich erinnere.« Sie ergriff ihre Königin und studierte sie. »Tut mir Leid, wirklich. Aber das ist nichts für meiner Mutter Tochter. Wenn es hier etwas gibt, was die haben wollen, dann hatten sie zwanzig Jahre Zeit dafür. Und jetzt wollen sie, dass wir in letzter Minute da runtergehen und ihre Arbeit erledigen. Typisch.«


  »Mir tut es auch Leid, Hutch«, sagte Scolari. »Ich sehe das genauso wie sie. Die Bürokraten haben es vermasselt, und jetzt erwarten sie, dass wir unser Leben für sie riskieren.« Sein Blick ging an ihr vorbei. Offenbar konnte er ihr nicht in die Augen sehen. »Das ist einfach nicht akzeptabel.«


  »Okay«, sagte Hutch. »Ich verstehe. Vermutlich würde ich an Ihrer Stelle ebenso denken.«


  »Sie sollen doch Bilder machen«, sagte Toni. »Haben Sie denn einen Scanner?«


  Hutch hatte einen ganzen Haufen davon, sicher verpackt hinter dem Versorgungsschott. Das zumindest war kein Problem.


  Toni lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie beobachtete Hutch aufmerksam, aber mit vollkommen ausdrucksloser Miene. Endlich lächelte sie. »Ich gehe mit«, sagte sie.


  Hutch nahm an, dass sie, hätte sich einer der anderen freiwillig gemeldet, einen Grund gefunden hätte, an Bord zu bleiben. »Kein Zwang, Toni.«


  »Ist schon o.k. Meine Enkel werden mich über diesen einen Tag ausfragen. Ich möchte ihnen nicht erzählen müssen, dass ich hier geblieben bin und von der Kantine aus zugesehen habe.«


  Die Bemerkung brachte ihr einen pikierten Blick von Embry ein.


  


  Wie gewohnt zog sich Nightingale früh am Abend in sein Quartier zurück. Er wusste, dass die anderen sich in seiner Abwesenheit wohler fühlten, und das tat ihm Leid, aber er musste sich auch eingestehen, wie sehr ihn das Geplauder langweilte. Also verbrachte er seine Tage mit der Arbeit an dem Buch, das, wie er hoffte, eines Tages sein Meisterwerk darstellen würde: Quraqua und die Erde: Die Evolution der Intelligenz. Es war eine der ganz großen Ironien des Schicksals, dass die Menschen jenen Quellen auf die Spur gekommen waren, die extraterrestrische Intelligenz hervorgebracht hatten, aber nicht imstande waren, diese Lektionen in zufrieden stellender Weise auf die eigene Spezies anzuwenden. Zumindest nicht, bis er auf der Bildfläche erschienen war.


  Er war zufrieden damit, seine Abende mit seinen erhabenen Vorgängern Harcourt und DiAlva zu verbringen, statt dem endlosen Geplapper zu lauschen, das im Aufenthaltsraum als Konversation zu gelten hatte.


  Seine Mitreisenden waren eben keine Leuchten, und Zeit war ein kostbares Gut. Während die Jahre vorüberzogen, war ihm diese traurige Tatsache immer deutlicher bewusst geworden. Niemand lebt ewig.


  An diesem Abend war er jedoch viel zu aufgewühlt, um an etwas anderes als Deepsix zu denken. Haben Sie schon einmal daran gedacht, ihre Memoiren zu schreiben? Scolaris Absichten waren schwer zu durchschauen. Hatte er sich über Nightingale lustig machen wollen? Diese Art Frage bekam er immer und immer wieder zu hören, und zwar umso häufiger, je näher das große Ereignis rückte, je mehr Menschen sich erinnerten. Sind Sie nicht dieser Nightingale, der sechs Leute verloren hat?


  Nun hätte er sich gern etwas Rum gegönnt, aber er wusste aus Erfahrung, dass er in einer Stimmung wie dieser unweigerlich zu viel trinken würde.


  Bald würde das alles zu Ende sein. Sobald er wieder festen Boden unter den Füßen hatte, würde er sich in die Villa zurückziehen, die sein Makler ihm vermittelt hatte. Das Gebäude lag im Vorgebirge, weit abseits an einer Privatstraße. Keine Besucher, keine Nachbarn. Niemand, der ihm dumme Fragen stellen konnte.


  Wäre er schlau gewesen, hätte er Pinnacle schon vor Jahren verlassen, lange bevor das alles wieder ins Zentrum des Interesses rücken konnte. Aber er hatte die Gelegenheit verstreichen lassen, in der Annahme, nichts mehr damit zu tun zu haben und daher allmählich in der Öffentlichkeit in Vergessenheit zu geraten. Niemand würde sich mehr erinnern, dass er je dort gewesen war.


  Sind Sie nicht dieser Nightingale, der die erste Mission derart verpfuscht hat, dass nie eine zweite losgeschickt wurde?


  Er hatte keine engen Freunde, wenn er auch keinen genauen Grund dafür anzugeben vermochte. Folglich gab es auch niemanden, der an seinen beachtlichen beruflichen Erfolgen hätte teilhaben können. Und jetzt, in dieser zunehmend sterilen Welt, in der er lebte, stellte er fest, dass er immer intensiver über das Leben nachdachte und ahnte, dass, falls das Leben eine Reise war, er nirgends angekommen war.


  Nun, da Maleiva III wieder die Nachrichten beherrschte und sich das öffentliche Interesse immer stärker all den Dingen zuwandte, die in irgendeiner Weise mit der zum Untergang verdammten Welt zu tun hatten, verschlechterte sich seine Lage zusehends. Er hatte sogar schon darüber nachgedacht, seinen Namen zu ändern, wenn er zurück auf der Erde wäre. Aber da gab es einige Schwierigkeiten. Der notwendige Papierkram stellte ihn vor eine beängstigende Aufgabe. Nein, es sollte reichen, auf einen Eintrag in den Telefon- und Adressbüchern zu verzichten. Allerdings hatte er bereits einen Fehler begangen, als er diesen Leuten erzählt hatte, dass er nach Schottland wollte.


  Er hatte sich ein Erfassungssystem eingerichtet. Jede Zahlung, jede offizielle Transaktion, jeder Versuch, ihn aus irgendeinem Grund zu erreichen würde im System gespeichert werden. Dann konnte er antworten oder auch nicht, ganz wie es ihm gefiel. Niemand würde erfahren, wo er war. Und wenn er vorsichtig war, würde auch niemand in der Umgebung von Banff, wo er in Zukunft zu leben gedachte, wissen, wer er war.


  Sind Sie nicht dieser Nightingale, der in Ohnmacht gefallen ist?


  An jenem schrecklichen Tag hatten die Kreaturen ihn aufgeschlitzt. Das Flickingerfeld hatte ihm nur begrenzt Schutz geboten: Es hatte den Angriff nicht vollständig abblocken können, aber zumindest konnten diese kleinen Mistviecher ihr Gift nicht voll freisetzen. Wie auch immer, sie hatten die Schnäbel in sein Fleisch gebohrt. Die kaum noch sichtbare Halswunde war eigentlich nie verheilt: Sie war noch da, eine psychische Narbe, die niemals verschwinden würde, und die Ärzte konnten sie nicht behandeln.


  Jeder hätte so gehandelt wie er.


  Nun gut, vielleicht nicht jeder. Aber er hatte keine Furcht gezeigt, nicht mehr, als alle anderen auch. Und er war nicht weggelaufen, hatte niemanden im Stich gelassen. Er hatte alles versucht.


  


  Das Luxusschiff Evening Star hatte fünfzehnhundert Passagiere an Bord, die alle darauf warteten, die Kollision zu feiern. Einer von ihnen war der international berühmte Gregory MacAllister, Herausgeber, Redakteur, Kommentator und Beobachter gesellschaftlicher Verhältnisse. MacAllister war stolz darauf, sich einen Sinn für angemessene Demut bewahrt zu haben. Auf Jagdausflügen trug er seine Waffen selbst. Er achtete stets darauf, sich seinen Mitarbeitern gegenüber so zu verhalten, als wären sie gleichgestellt. Unfehlbar gab er sich höflich gegenüber den Wogen gewöhnlicher Menschen, mit denen er in Kontakt kam, den Kellnern, den Ärzten und Schiffskommandanten dieser Welt. Dann und wann erlaubte er sich eine scherzhafte Bemerkung über Kleinbürger, doch jeder seiner Zuhörer erkannte, dass es nur ein Scherz war.


  Er stellte eine bedeutende politische Kraft dar und war der Entdeckter von einem Dutzend der brillantesten Köpfe in der Literaturszene. Von Amts wegen war er Direktor der Chicago Society, einer politischen und literarischen Denkfabrik. Außerdem gehörte er dem Verwaltungsrat des Baltimore Lexicography Institute an und war ehemaliger Redakteur von Premier. Auch galt er als einflussreiches Mitglied diverser philanthropischer Gesellschaften, obwohl er sich zugleich die Freiheit nahm, arme Leute öffentlich als inkompetent und faul zu bezeichnen. In der Vergangenheit hatte er eine führende Rolle bei der Verpflichtung der Anwälte gespielt, die die Schulbehörde von Brantley im Genesis-Verfahren vor den Kadi gezerrt hatten. Sich selbst sah er gern als den einzigen praktizierenden Vernichter von Scharlatanen, Schwindlern, Collegeprofessoren und Bischöfen.


  Nur zögernd hatte er sich erweichen lassen, die Reise auf der Evening Star anzutreten. Nicht, dass er die Vorstellung, der Kollision zweier ganzer Welten beizuwohnen, nicht aufregend gefunden hätte, aber die ganze Geschichte kam ihm irgendwie eine Spur zu proletarisch vor. Dies war etwas für Leute, denen es an einer ganzen Reihe wahrer Werte mangelte. Ganz ähnlich wie der Besuch eines öffentlichen Badestrands. Oder eines Fußballspiels.


  Aber schließlich hatte er zugestimmt, hatte sich seiner eigenen Neugier ergeben und die Gelegenheit wahrgenommen, später einmal sagen zu können, dass er dabei gewesen war, als dieses besondere Stück Geschichte sich ereignet hatte. Zudem gestattete ihm diese Reise, seine Solidarität mit gewöhnlichen Menschen zu demonstrieren, obgleich diese Art gewöhnlicher Menschen dazu neigte, über größere Flächen an Grundeigentum an der Küste und landeinwärts am Hudson zu gebieten.


  Zumindest versprach das planetare Vernichtungsspektakel ein wenig Spaß. Möglicherweise würde es ihm sogar Material für den einen oder anderen literarischen Streifzug bezüglich der Vergänglichkeit des Lebens und der Ungewissheit materieller Überlegenheit liefern. Nicht, dass er etwas gegen materielle Überlegenheit einzuwenden hätte. Die einzigen ihm bekannten Personen, die einen Ausgleich materieller Werte forderten, waren diejenigen, die keine hatten.


  Auch die Passagierliste, auf der sich jede Menge aktueller politischer und wirtschaftlicher Führungspersönlichkeiten drängte, hatte Einfluss auf seine Entscheidung gehabt.


  Und wenn er es auch nie zugegeben hätte, war MacAllister doch beeindruckt von den Annehmlichkeiten auf diesem gigantischen Schiff. Seine Einzelkabine war beengter, als er es sich gewünscht hätte, aber damit hatte er rechnen müssen. Nichtsdestotrotz war sie komfortabel, und das Dekor kündete von einem guten, maßvollen Geschmack, anders als der oberflächliche Luxus, den man üblicherweise an Bord großer interstellarer Schiffe fand.


  Er genoss es, durch das Labyrinth an Speisesälen, Bars und Lounges zu spazieren. Etliche Bereiche waren zu virtuellen Veranden umfunktioniert worden, auf denen die Passagiere, wenn es so weit war, das Ereignis verfolgen konnten.


  Obwohl sich MacAllister vorgenommen hatte, möglichst viel Zeit mit Arbeit zu füllen, hielt er stattdessen Hof im Bistro Navigator auf der Steuerbordseite im Oberdeck des Schiffs. Das Bistro füllte sich Abend für Abend mit bedeutenden Persönlichkeiten und deren Bewunderern, zumeist zweitrangige Politiker und deren Berater, Journalisten, einige Verwaltungsräte und ein paar Autoren. Sie alle waren begierig darauf, seine Bekanntschaft zu machen und sich als seine Freunde zu gebärden. An seinem ersten Abend hatte man ihn eingeladen, am Tisch des Captains zu speisen, doch er, noch nicht ganz eingerichtet, hatte das Angebot ausgeschlagen.


  Zwar mochte auch MacAllister Feinde haben, die nichts dagegen hätten, würde er im Maleiva-System bleiben, vorzugsweise auf dem dem Untergang geweihten Planeten, dennoch wusste er, dass die Welt im Großen und Ganzen einen fahrenden Ritter in ihm sah, einen Mann, der Unrecht richtete, Possenreißer bloßstellte und stets in der ersten Reihe derjenigen stand, die darum kämpften, die Welt nach allen Maßstäben des gesunden Menschenverstandes sicher zu gestalten.


  Er genoss seinen Ruf als brillanter Analytiker und, was noch wichtiger war, als ein Muster an Rechtschaffenheit. Er verbrüderte sich weder mit den Progressiven noch mit den Konservativen. Er war nicht käuflich und ließ sich nicht zum Narren halten.


  Frauen hatten sich ihm angeboten. Manche hatte er genommen, wenn auch nur unter höchster Diskretion und in der Überzeugung, dass die Möglichkeit, ein erboster Ehemann könnte auf seiner Schwelle erscheinen, vollkommen undenkbar war. Er hegte eine tiefe Zuneigung zum anderen Geschlecht, wenn ihm auch bewusst war, dass Frauen in einem Zeitalter schwacher Männer in Küche und Bett gehörten. Dass dies die Orte waren, an denen sie am glücklichsten waren und dass, wenn erst jeder diese simple Tatsache erkannt hatte, das Leben wieder besser werden würde.


  Laut einem Bericht, über den er während der Reise gestolpert war, waren auf Deepsix künstliche Strukturen vorgefunden worden, eine Information, die er in dem Tagebuch vermerkte, das er sein ganzes Leben lang geführt hatte.


  Wir wissen seit über zwanzig Jahren von Maleiva III und der bevorstehenden Kollision, schrieb er, und plötzlich, jetzt, da nur noch ein paar Wochen bleiben, entdeckt man, dass diese unglückliche Welt eine Geschichte hat. Natürlich wird es einige kühne Marktschreier geben, die informiert zu werden verlangen, welche Gauner dafür verantwortlich sind, dass ein solches Detail übersehen werden konnte. Ebenso natürlich wird sich herausstellen, dass dafür nur die Pilotin der Taliaferro in Frage kommt, die schon seit Jahren tot ist. Und sie werden herausfinden, dass es ein drittklassiger Beamter war, der versäumt hat, die Satellitendaten auszuwerten. Uns alle erwartet also eine unterhaltsame Show.


  Es bleibt keine Zeit mehr, diese Kultur zu erforschen, die nun bald endgültig verloren sein wird. Eine Spezies wird mit Stumpf und Stiel getilgt werden, und es wird niemanden geben, der mehr über sie zu sagen wüsste, als dass ein paar Meter Stein einst aus einer tiefen Schneedecke herausgeragt haben.


  Vielleicht ist das für jedermann am Ende alles, was er erwarten kann.


  


  ARCHIVNOTIZ


  AN: NCA HAROLD WILDSIDE


  VON: EINSATZLEITUNG


  BETREFF: DEEPSIX-MISSION


  


  HUTCHINS, SIE WERDEN VOR DER EXISTENZ VON RAUBTIEREN AUF DEEPSIX GEWARNT. DIE BERICHTE DER ERSTEN MISSION LEGEN GRÖSSTE VORSICHT NAHE. ICH WURDE DARÜBER INFORMIERT, DASS DER LEITENDE EXPERTE IN DIESER SACHE, RANDALL NIGHTINGALE, SICH AN BORD IHRES SCHIFFES BEFINDET. NEHMEN SIE IHN MIT, WENN SIE AUF DIE OBERFLÄCHE GEHEN.


  GOMEZ


  


  AN: NCA WENDY JAY


  VON: EINSATZLEITUNG


  BETREFF: ARCHÄOLOGISCHE STÄTTEN


  


  ZUR KENNTNIS: GUNTHER BEEKMAN.


  WIR HABEN DIE WILDSIDE FÜR EINE ARCHÄOLOGISCHE UNTERSUCHUNG AUF DEEPSIX ABKOMMANDIERT. PRISCILLA HUTCHINS WIRD DIE MISSION LEITEN. WIR BITTEN SIE UND CAPT. CLAIRVEAU, IHR JEGLICHE UNTERSTÜTZUNG ZUKOMMEN ZU LASSEN.


  GOMEZ


  


  


  Kapitel IV


  


  


  »In jenem kritischen Augenblick innerhalb einer kritischen Mission, als seine Leute ihn mehr denn je gebraucht hatten, verlor Randall Nightingale das Bewusstsein. Er wurde von Sabina Coldfield gerettet und von eben jener achtenswerten Frau auf Kosten ihres eigenen Lebens in Sicherheit gebracht. Nun scheint jedermann schockiert, dass diese Mission fehlgeschlagen ist und dass es keinen weiteren Versuch geben wird, die Moskitos und das Sumpfgras auf Maleiva III zu erforschen. Sie behaupten, es kostet zu viel, aber sie sprechen nur von Geld. Es kostet allerdings zu viel. Es kostet Menschen wie Coldfield, die ein Dutzend Nightingales hätte aufwiegen können.«


  Gregory MacAllister, Der Pfad der Tugend, aus: Erinnerungen


  


  Marcel glaubte nicht länger daran, dass die Bewohner von Deepsix schon lange tot wären. Oder auch, dass sie überhaupt tot wären.


  »Ich denke, Sie könnten Recht haben«, sagte Kellie. Sie hatte ihr Kinn in der Handfläche vergraben und starrte auf den Monitor, während sie gemeinsam das Anschauungsmaterial sichteten, das früher an diesem Tag aufgenommen worden war.


  Wenn diese Mission vorüber war, würde Marcel Kellie Collier bescheinigen, dass sie voll qualifiziert war, ein eigenes Kommando zu übernehmen. Sie war erst achtundzwanzig, sehr jung für eine solche Verantwortung, aber sie war auch ein Vollprofi, und er sah keinen Sinn darin, ihr noch ein weiteres Jahr an zweiter Stelle in der Kommandokette abzuverlangen. Besonders jetzt, da sich die Reise zu den Sternen immer größerer Nachfrage erfreute. Da draußen gab es eine Unmenge interstellarer Schiffe, die dringend um kommandierende Offiziere bettelten, außerdem Handelstransporter, Privatjachten, Vorstands- und Firmenschiffe. Ganz zu schweigen von der jüngsten Personalvergrößerung bei der Raumpatrouille, die auf den Verlust der Marigold und der Ranconcas zurückzuführen war, die beide im vergangenen Jahr samt ihren Mannschaften zu Schaden gekommen waren. Erstere hatte sich schlicht und einfach aufgelöst, als sie in den Hyperraum eindringen wollte; die Mannschaft hatte sich in Rettungskapseln flüchten können, hatte jedoch ihren Sauerstoffvorrat aufgebraucht, während sie auf das Eintreffen der saumseligen Patrouille wartete. Die Ranconcas hatte einen Energieausfall erlitten und war hilflos durchs All getrieben. Sämtliche Kommunikationsversuche waren fehlgeschlagen, und niemand war auf die Funkstille aufmerksam geworden, ehe es schließlich zu spät war.


  Als die Menschen anfingen, die aus der Terraformung gewonnenen Welten zu besiedeln, in denen es Land in Hülle und Fülle gab, hatte die Öffentlichkeit entsprechende Sicherheitsmaßnahmen gefordert. Folglich war die Raumpatrouille in eine Phase erhöhter Expansion eingetreten. Schwer zu sagen, wofür sich eine junge Spitzenkraft wie Collier entscheiden würde.


  Kellie studierte die Ausläufer eines der Gebirge von Transitoria. »Ich glaube nicht, dass es da irgendwelche Zweifel geben kann«, sagte sie. »Das ist eine Straße. Oder es war eine.«


  Marcel, der neben ihr saß, überlegte, ob sie nur sah, was sie sehen wollte. »Was immer es sein mag, es ist überwuchert«, wandte er ein. »Schwer zu erkennen. Könnte auch ein altes Flussbett sein.«


  »Sehen Sie sich das da an. Es verläuft hangaufwärts. Nie und nimmer war das eine Wasserstraße.« Blinzelnd fixierte sie den Monitor. »Aber ich schätze, es ist lange her, seit jemand den Weg dort benutzt hat.«


  Während der fünf Tage seit der ersten Sichtung hatten sie einige weit verstreute Hinweise auf Bewohner gefunden. Sie hatten sogar Überreste von Städten auf drei Kontinenten entdeckt. Die Städte waren längst ausgestorben, begraben und zerschmettert vom ewigen Eis. Und sie schienen sich in einem vorindustriellen Entwicklungsstadium befunden zu haben. Weitere Erkenntnisse würden erst mit Hutchins Eintreffen möglich sein, die sich die Sache mit ihrem Team aus der Nähe ansehen musste. Aber schon jetzt war erkennbar, dass es keine Bauwerke gab, die die umgebende Landschaft dominiert hätten, und der Schnee war nicht tief genug, größere Beispiele technischer Konstruktionen zu verdecken. Es gab keine Brücken, keine Dämme, keine Wolkenkratzer, keine Anzeichen für größere Bauwerke jedweder Art. Nur hier und da ein Fragment im Schnee, ein Dach hier, ein Pfosten da, ein Pier dort.


  Auf einer Insel, die sie Frostaria genannt hatten, gab es einen Steinkreis. Ein Handwagen stand mitten auf einem unfruchtbaren Feld in der Nähe der Bucht der Schlechten Neuigkeiten, unweit der Stelle, an der Nightingales Mission so unglücklich gescheitert war; und am Kap Chagrin in den Tempi war ein Objekt gesichtet worden, bei dem es sich um einen Pflug handeln könnte.


  Aber die Straße …


  Sie war annähernd dreißig Kilometer lang, und sie konnten sie von ihrem Anfang an einem Flusstal querfeldein verfolgen, vorbei an einem kleinen See bis hin zu dem Hang, den sie im Fußgebirge erklomm (Kellie hatte Recht: Das konnte keine Wasserstraße gewesen sein). Sie verschwand kurz in einem dichten Wald, ehe sie in der Nähe des Ozeans wieder zum Vorschein kam.


  Die Straße führte am Fuß eines der größeren Berge entlang. Jener erhob sich beinahe siebentausend Meter über den Wald. Die Nordflanke war weggebrochen. Von dem Gipfel in den Wolken ging es geradewegs in die Tiefe bis hinab auf einen Hang mit einem sanfteren Gefälle. Als das Sonnenlicht auf die Felswand traf, fiel ihnen eine kobaltblaue Färbung auf, die dem Massiv den Namen Blauer Berg eintrug.


  »Ich komme mir vor wie auf einer Besichtigungstour«, kommentierte Marcel.


  Kellie zuckte mit den Schultern. »Nicht zu ändern. Ich wünschte, wir könnten runtergehen und uns das aus der Nähe betrachten.«


  »Die Wildside wird uns sicher neue Erkenntnisse liefern können, wenn sie erst hier ist.«


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und ließ ihn spüren, dass ihr eine Frage auf der Zunge lag. Stattdessen: »Was für ein Glück, dass eine Archäologin in Reichweite ist.«


  »Hutch?« Marcel gestattete sich ein Lächeln. »Sie ist keine Archäologin. Eigentlich ist sie eher eine Kollegin von uns.«


  »Eine Pilotin?«


  »Ja. Ich nehme an, sie war die Einzige, die in Frage kam. Aber sie hat schon einige Ausgrabungsstätten besucht.«


  Kellie nickte, erhob sich und musterte ihn aufmerksam. »Denken Sie, sie würde mich mitnehmen?«


  »Wenn Sie sie fragen, wird sie das vermutlich tun. Vermutlich wird sie sogar froh über jegliche Unterstützung sein. Die eigentliche Frage lautet: Werde ich diesen Ausflug genehmigen?«


  Kellie war eine attraktive, groß gewachsene Frau mit dunklen Augen und Schlafzimmerblick, glatter, schwarzer Haut und weichem, schulterlangem Haar. Marcel wusste, dass es ihr auch Männern gegenüber nicht schwer fiel sich durchzusetzen und dass sie nicht versuchte, ihn mit den Waffen einer Frau zu beeindrucken. Falsche Figur, hatte sie ihm einmal erklärt, wozu auch die eine oder andere Geste zählte, die ebenso natürlich zu ihr gehörte wie ihr Atem. Ihre Lider flatterten, und sie brachte es fertig, zu ihm aufzusehen, obwohl er immer noch saß. »Marcel, wir wurden angewiesen, jegliche Unterstützung zu gewähren.«


  »Ich glaube nicht, dass damit das Bordpersonal gemeint war.«


  Sie fixierte ihn hartnäckig. »Ich würde sehr gern mitgehen, und Sie brauchen mich hier nicht unbedingt.«


  Marcel dachte darüber nach. »Die Landefähre wird vermutlich voller Wissenschaftler sein«, sagte er. »Denen müssen wir Priorität einräumen.«


  »Okay.« Sie nickte. »Klingt nicht unvernünftig. Aber falls noch Platz ist …«


  Marcel fühlte sich bei der Sache nicht sonderlich wohl. Er kannte Hutch gut genug, um ihr zu vertrauen. Andererseits wussten die Experten nicht genau, wann Deepsix auseinander brechen würde. Und dann war da noch das gefährliche Tierleben auf dem Planeten. Nichtsdestotrotz war Kellie eine erwachsene Frau, und ihm fiel kein Grund ein, ihre Bitte abzulehnen. »Ich werde mit Hutch sprechen. Warten wir ab, was sie dazu sagt.«


  Beekman war tief in Gedanken, als Marcel sich zu ihm setzte. Er hatte die Stirn gerunzelt, den Blick nach innen gerichtet und die Brauen zusammengezogen. Dann schreckte er auf, kehrte in die Wirklichkeit zurück und maß den Captain mit einem unsicheren Blick. »Marcel«, sagte er. »Ich muss Ihnen eine Frage stellen.«


  »In Ordnung.« Wieder befanden sie sich in der Projektkontrolle.


  »Falls es da unten tatsächlich etwas gibt, jemanden gibt, der imstande war, ein Haus oder eine Straße zu bauen, sollten wir dann nicht über eine Rettungsaktion nachdenken?«


  Marcel hatte in jüngster Zeit über kaum etwas anderes nachgedacht, aber ihm fiel keine praktikable Möglichkeit ein, dieses Problem anzugehen. Wie rettet man Aliens? »Die Wildside hat nur eine Landefähre«, sagte er. »Das ist alles. Wie viele von ihnen, denken Sie, könnten wir fortbringen? Wohin sollen wir sie bringen? Wie, meinen Sie, würden sie reagieren, wenn plötzlich ein Rudel Cowboys über sie herfällt und versucht, sie zusammenzutreiben?«


  »Aber wenn es dort intelligente Kreaturen gibt, dann sind wir doch moralisch verpflichtet, wenigstens zu versuchen, ein paar von ihnen zu retten, meinen Sie nicht?«


  »Wie viel Erfahrungen haben Sie mit ET-Lebensformen?«, fragte Marcel.


  Beekman schüttelte den Kopf. »Nicht gerade viele.«


  »Sie könnten Menschenfresser sein.«


  »Das ist unwahrscheinlich. Immerhin sprechen wir von jemandem, der imstande war, eine Straße zu bauen.« Beekman schien ernsthaft aufgewühlt zu sein. »Ich weiß, die Landefähre ist klein, und wir haben nur die eine. Aber wir könnten ein paar von ihnen da wegholen. Genau das würde die Akademie von uns erwarten.« Er trug eine graue Weste, in die er sich eingewickelt hatte, als wäre ihm kalt. »Wie viele passen rein? In die Landefähre?«


  Marcel fragte Bill nach den Daten, und die Zahl erschien auf dem Monitor. Elf und ein Pilot. »Vielleicht sollten wir abwarten, ob wir überhaupt mit einem derartigen Problem konfrontiert werden.«


  Beekman nickte zögernd. »Vermutlich.«


  »Nur eine Hand voll mitzunehmen«, fuhr Marcel dennoch fort, »wäre vielleicht gar keine so gute Tat. Wir würden sie retten, damit sie dabei zusehen, wie ihre Welt stirbt.« Er schüttelte den Kopf. »Das wäre sogar gefährlich. Wir können nicht vorhersagen, wie sie reagieren, wenn wir plötzlich auftauchen und hallo sagen. Wir wären nicht imstande, mit ihnen zu kommunizieren. Und dann ist da noch der Genpool.«


  Beekman stemmte sich aus seinem Sessel und ging zu dem großen Bildschirm an der Wand, auf dem sich Kumuluswolken über einem kalten blauen Meer auftürmten. »Die Gene könnten wir vermutlich synthetisieren und ihnen so eine Chance geben, den Fortbestand ihrer Art zu sichern.« Er starrte den Planeten an.


  »Es ist nicht unsere Entscheidung«, sagte Marcel. »Die Akademie weiß, was wir entdeckt haben. Wenn sie wollen, dass wir eine Rettungsaktion durchführen, werden sie es uns schon sagen.«


  


  Während der nächsten paar Tage entdeckten sie noch mehr Hinweise: ein eingestürztes Gebäude, möglicherweise ein Lagerhaus, an einem Flussufer in Nord-Tempus, eine hölzerne Palisade, versteckt in einem Wald, ein verlassenes Boot, das im Eis von Port Umbrage festgefroren war. Das Boot lag auf der Seite, war etwa zwölf Meter lang und hatte Masten. Seine Proportionen ließen allerdings darauf schließen, dass die Seeleute beträchtlich kleiner als Menschen gewesen waren. »Sieht aus wie ein Langboot«, sagte Mira. »Man kann sogar die Achterkabine erkennen.«


  Chiang Harmon war der gleichen Meinung. »Für unsereins wäre es zu klein, aber es ist da. Wie alt ist das Eis?«


  »Stammt vermutlich noch aus der Anfangszeit«, womit sie die Begegnung des Systems mit der Quiveras-Wolke meinte. Port Umbrage, glaubten die Forscher, war bereits vor dreitausend Jahren zugefroren und nie wieder aufgetaut. Es lag weit im Norden an der Ostküste von Gloriamundi.


  »Was können wir aus der Existenz des Bootes sonst noch schließen?«, fragte Beekman.


  »Der Bug erinnert an eine Seeschlange«, sagte Chiang. »Hat ein bisschen Ähnlichkeit mit einem Wikingerschiff.«


  »Wissen Sie«, sagte Mira nachdenklich, »das ist mir gar nicht aufgefallen. Aber Sie haben Recht. Sie verstehen sich auf Kunstgeschichte.«


  Kunst war ein wichtiger Punkt in Miras Augen. Während der Arbeit auf einem Schiff der Akademie war sie zu dem Schluss gekommen, dass eine Zivilisation sich durch ihre Kunst definierte, dass die Kunst der eigentliche Grund zu leben war. Man arbeitet, um Zeit für kultiviertere Vergnügungen zu gewinnen. Marcel gegenüber hatte sie eingestanden, dass Beekmans Leute ihrer Meinung nach mit wenigen Ausnahmen »ziemlich engstirnig« seien und so versessen darauf, die Details der physischen Welt zu erfassen, dass die meisten von ihnen völlig verlernt hätten, sich zu vergnügen. Sie selbst sah sich als Genussmensch im besten Sinne des Wortes.


  Sie gehörte zu den älteren Personen an Bord. Mira war, um es mit ihren eigenen Worten zu sagen, in die mittleren Lebensjahre gestürzt und auf der anderen Seite wieder herausgekommen. Nichtsdestotrotz war sie eine gertenschlanke attraktive Frau mit einem brillanten Verstand, eine jener wenigen vom Glück gesegneten Vertreterinnen ihres Geschlechts, an denen die Jahre beinahe spurlos vorüberzuziehen schienen.


  »Sie kannten Kunst«, korrigierte Beekman.


  »Wenn wir uns das aus der Nähe ansehen könnten«, sagte Chiang, »könnten wir vielleicht herausfinden, wie sie ausgesehen haben. Diese Dinge aus der Nähe zu betrachten, wäre wirklich wichtig.«


  Mira nickte. »Nächstes Mal sollten wir dafür sorgen, dass eine Landefähre an Bord ist.« Ihre Stimme klang, als wäre sie der Ansicht, jemand hätte gepfuscht, und ihr Blick war direkt auf Beekman gerichtet.


  Später beklagte sich Pete Reshevsky, ein Mathematiker aus Oslo, dass er einfach nicht verstünde, was die ganze Aufregung solle. »Da unten gibt es nichts als ein paar Ruinen«, sagte er. »Und es ist offensichtlich, dass, was immer dort gelebt hat, ziemlich primitiv war. Also können wir im Grunde nichts von diesen Bewohnern lernen.« Reshevsky war schmal gebaut, aber muskulös und hatte eine lange, spitze Nase. Ein Mann, der die Hälfte seiner Zeit im Fitnessraum zubrachte. Sein Lächeln erreichte nur selten die dunklen Augen. »Wir wären besser beraten«, fuhr er fort, »wenn jeder sich um seine Angelegenheiten kümmern und versuchen würde, sich zu erinnern, warum wir hier sind.«


  


  Am Morgen traf endlich die Wildside ein. »Ihr Captain möchte Sie sprechen«, meldete Bill.


  Marcel mochte Priscilla Hutchins. Er hatte schon einmal mit ihr zusammengearbeitet und sie als kompetent und gelassen kennen gelernt. Vor zwanzig Jahren war sie fast zur Legende geworden, als sie die Expedition geflogen hatte, die die Omega-Wolken entdeckt hatte.


  Marcel hatte sie um diese Mission beneidet. Zu dieser Zeit hatte er für Kosmik Inc. gearbeitet und sich alle paar Monate auf die lange Reise nach Quraqua begeben müssen, was eine absolut demotivierende Erfahrung gewesen war. Die Bezahlung war gut, die Aufstiegsmöglichkeiten auch, und er war ein ambitionierter Mann, der hatte weiterkommen wollen. Als sich das alles ereignet hatte, war Hutchins kaum mehr als ein Kind gewesen, aber der Vorfall hatte der Raumfahrt in der öffentlichen Meinung einen ganz neuen Glanz verliehen und Marcel zu der Einsicht verholfen, dass er genug davon hatte, beständig nach Nirgendwo und zurück zu fliegen. Binnen einiger Monate hatte er seine Stelle bei Kosmik gekündigt und in der Akademie angeheuert.


  Er freute sich darauf, Hutch in seiner Nähe zu haben. Es war schon ein kurioser Zufall, dass ausgerechnet die Frau, die, wenn auch indirekt, eine bedeutende Rolle für den Verlauf seiner Karriere gespielt hatte, nun hier auftauchte. Sollte er am Ende eine Entscheidung bezüglich einer möglichen Existenz von Aliens treffen müssen, so wäre es hilfreich, ihre Meinung dazu zu hören.


  »Stell sie durch«, sagte er.


  Sie war gerade groß genug, die Mindestanforderungen für ihren Job zu erfüllen, hatte dunkle Augen, schwarzes, kurz geschnittenes Haar und lebendige Züge, die imstande waren, einen ganzen Raum zu erhellen, wenn ihr danach war. Sie begrüßte ihn mit einem breiten Lächeln. »Marcel«, sagte sie. »Schön, Sie wieder zu sehen. Wie ich gehört habe, haben Sie das große Los gezogen?«


  »Mehr oder weniger. Denken Sie, das wird mir einen Bonus einbringen?«


  »Wie üblich, nehme ich an.«


  »Was wissen Sie bisher über die Sache?«


  »Nur, dass es Hinweise auf Bewohner gibt. Ein Turm. Sind noch irgendwelche lebenden Bewohner auf dem Planeten?«


  »Wir haben keine gesehen.« Er brachte sie auf den neuesten Stand. »Die Städte, von denen wir wissen, sind hier und da drüben; Hinweise auf ehemalige Bewohner finden sich an einem halben Dutzend Stellen.« Er benutzte eine Grafik, um sie ins Bild zu setzen. »Die größte Stadt liegt in Süd-Tempus.« Er zeigte ihr die Stelle. Die Stadt lag tief im Gletschereis begraben, und er konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich in der verbleibenden Zeit dorthin vorarbeiten konnte.


  Wie viel Zeit blieb überhaupt noch?


  »Die eigentliche Kollision wird etwa zur Tischzeit stattfinden. Am 9. Dezember. Wir nehmen aber an, dass der Planet schon etwa vierzig Stunden früher anfangen wird, auseinander zu brechen.« Man schrieb Samstag, den 25. November, es war spätabends. »Aber wir können es nicht mit letzter Sicherheit sagen. Sie sollten also das Glück nicht herausfordern.«


  »Was wissen wir über die Einheimischen?«


  »Nicht viel. Sie waren klein. Etwa so groß wie Fünfjährige, wie es aussieht. Und wir haben Spuren von ihnen auf vier Kontinenten gefunden.«


  »Wo sollen wir Ihrer Ansicht nach landen?«


  »Der Turm ist so gut wie jeder andere Punkt. Es sieht so aus, als könnten Sie mit einem Minimum an Grabungen hineingelangen. Aber es gibt einen Haken: Dieses Gebiet liegt direkt über einer Verwerfungslinie.«


  Sie zögerte. »Denken Sie, die wird noch ein paar Tage stabil sein?«


  »Keine Ahnung. Hier will niemand die Verantwortung für diese Art von Schätzung übernehmen.«


  »Zeigen Sie mir, wo sie ist.«


  »Sie liegt im Norden von Transitoria …«


  »Wo?«


  Marcel wies Bill an, eine Karte anzuzeigen.


  Sie betrachtete die Karte, nickte und erkundigte sich nach dem großen Ereignis. »Was, präzise, wird passieren? Und wann?«


  »In Ordnung. Gunther – Beekman, der Leiter der Mission – sagt, der Planet sollte bis zum Beginn des Zerfalls relativ stabil bleiben. Sobald die Instabilität jedoch einmal losgegangen ist, wird das Ende sehr schnell näher kommen, daher sollten Sie frühzeitig abfliegen. Ich schlage vor, Sie verlassen den Planeten eine Woche vorher. Nehmen Sie das nicht auf die leichte Schulter. Gehen Sie hin, schnappen Sie sich Ihre Artefakte und verschwinden Sie.


  Möglicherweise werden Sie Erdbeben oder schwere Stürme oder Ähnliches schon früher erleben. Wenn Deepsix in den so genannten Turner-Horizont eintritt, wird die Atmosphäre aufreißen, die Ozeane werden explodieren und die Kruste wird sich in Staub auflösen. All das wird innerhalb weniger Stunden passieren. Wenn der Planet dann in die Suppe knallt, wird nur noch der Kern übrig sein. Nur ein Haufen Eisen.«


  Ihr Blick richtete sich wieder direkt auf ihn. »Okay. Ich schätze, wir sollten keine Zeit vertrödeln.«


  »Haben Sie vor zu bleiben und zuzusehen? Bei der Kollision?«


  »Jetzt, da ich schon hier bin? Sicher. Wenn meine Passagiere nicht zu laut protestieren.«


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. »Schön, Sie wieder zu sehen, Hutch«, sagte er dann. Zwei Jahre waren seither vergangen. Sie war auf dem Rückweg von Pinnacle gewesen, bereit, anzudocken, und er war mit einem Gutachterteam gerade aufgebrochen. Sie hatten sich ein paar Minuten über die Kommunikationsanlage unterhalten, so, wie sie es auch jetzt taten.


  Aber sie waren mindestens doppelt so lang nicht mehr physisch im selben Raum gewesen. Damals hatten sie an einem Navigationsseminar zu Hause auf dem Rad teilgenommen. Er hatte sich zu ihr hingezogen gefühlt, hatte sogar einen Abend wenigstens teilweise zusammen mit ihr auf einer Dinnerparty verbracht. Aber die Umstände hatten seither nie gepasst. Wie es schien, bewegten sie sich immer in entgegengesetzte Richtungen.


  Sie betrachtete die Bilder. »Kein besonders großer Turm, nicht wahr?« Er war rund, aus Stein erbaut, hatte acht Fenster, jedes auf einer anderen Höhe, die alle in verschiedene Richtungen blickten. Er war etwa zwölf Meter hoch, aber die Sensoren hatten weitere fünfzehn Meter bis zum Fuß angezeigt, wo er offenbar mit der Innenseite der Stadtmauer verbunden war. Möglicherweise konnten sie durch den Turm direkt in die Stadt vordringen.


  Marcel hatte an seiner Konsole zwei Bilder aufgerufen. Eines war eine Nahaufnahme, das andere zeigte den Turm, isoliert in der Schneewüste.


  »Wann wollen Sie loslegen?«, fragte er.


  Sie legte den Kopf schief. »Sobald wir die Sandwiches eingepackt haben.«


  »Hutch, meine Nummer Eins würde gern mit Ihnen auf die Oberfläche gehen.«


  Sie schien erfreut zu sein. »Sicher. Wenn er will, wird es uns eine Freude sein.«


  »Er ist eine Sie namens Kellie Collier. Sie ist gut. Wird sicher eine große Hilfe sein, falls Sie da unten in Schwierigkeiten geraten.«


  »Ich kann Hilfe brauchen. Archäologen haben Sie nicht zufällig an Bord, nehme ich an?«


  »Nein. Ich habe eine Schiffsladung Mathematiker, Physiker und Klimatologen hier.«


  Hutch nickte. »Wie steht’s mit einem großen Laser?«


  Er lachte. »Ich wünschte, ich hätte einen.«


  »Okay. Einen Versuch war es wert.«


  »Nur noch eins, Hutch.«


  »Ja?«


  »Wie Sie sicher wissen, haben wir keine Landefähre. Falls Sie in Schwierigkeiten geraten, werden wir Ihnen nicht helfen können.«


  »Ich weiß. Machen Sie sich keine Sorgen. Ich habe vor, sehr vorsichtig zu sein.«


  »Gut. Würden Sie mir einen Gefallen tun, während Sie da unten sind?«


  »Sicher.«


  »Dann halten Sie mir einen Kanal offen, damit ich hören kann, was vor sich geht.«


  


  Bisher hatte Hutch sich davor gedrückt, Nightingale von Gomez’ Vorstellung in Kenntnis zu setzen, dass er das Landeteam begleiten solle. Sie bezweifelte, dass dies Nightingales Wünschen entsprach, und noch mehr bezweifelte sie, dass seine Anwesenheit ihnen tatsächlich von Nutzen wäre. Aber im Augenblick bestand das ganze Team außer ihr selbst nur aus Toni und Kellie Collier. Sie würde ein paar Freiwillige brauchen, die Wache hielten und beim Transport der Artefakte halfen. Sofern sie überhaupt irgendwelche Artefakte fanden.


  Diesen Teil ihres Jobs mochte sie absolut nicht. Immerhin wurde von ihr verlangt, etwas zu tun, von dem sie nur sehr wenig wusste, und sie arbeitete schon lange genug für die Akademie, um zu wissen, dass Gomez die Lorbeeren für jeden noch so kleinen Erfolg einstreichen würde, während ein Misserfolg für alle Zeiten an Hutchs Namen kleben würde.


  Wie der Verlust von Richard Wald vor zwanzig Jahren.


  Wald war ein hervorragender Archäologe gewesen, den Hutch nach Quraqua geflogen hatte. Während er sich den Terraformern lange und hartnäckig widersetzt hatte, war er einer Flutwelle zum Opfer gefallen. Die Geschichte trug legendäre Züge. Wald war zu lange an einem unterseeischen Ausgrabungsort jener Welt geblieben, während die Welle näher gekommen war, und am Ende hatte Hutch ihn nicht mehr sicher von dort fortbringen können. Manche Leute gaben ihr die Schuld an dem Vorfall und behaupteten, dass sie die Einzige mit einem Überblick über das Geschehen gewesen und ihre Warnung zu spät gekommen wäre.


  Sie fragte sich, ob Nightingale nur ein weiteres Beispiel dafür war, dass die Akademie dazu tendierte, sich Sündenböcke zu suchen.


  Es war Zeit, es hinter sich zu bringen. Sie beendete das Gespräch mit Marcel, machte einen Abstecher in den Aufenthaltsraum, um sich ein Sandwich zu holen, schlenderte dann zu Nightingales Quartier und pochte an die Tür.


  Als er öffnete, machte er einen überraschten Eindruck. »Hallo Hutch«, sagte er. »Kommen Sie herein.« Er hatte an seinem Computer gearbeitet. Ein Bild von Deepsix glitt über den Wandschirm. Sie betrachtete es, ihr Blick streifte die blauen Ozeane, die Wolkenberge, die ausgedehnten, schneebedeckten Kontinente. »Eine wunderschöne Welt«, sagte sie.


  Er nickte. »Eine kalte Welt. Aus dem Orbit sehen sie alle gut aus.«


  »Randy, die Verzögerung tut mir wirklich Leid.«


  »Hutch.« Er fixierte sie. »Sie sind nicht hierher gekommen, um über außerplanmäßige Verzögerungen mit mir zu sprechen. Warum sind Sie hier?«


  Sie reichte ihm eine Kopie der Transmission. Er las sie, starrte erst sie und dann wieder das Papier an, ehe er wieder aufblickte. »Das ist Gomez’ Wunsch«, sagte er. »Was wollen Sie?«


  Sie hatte erwartet, dass er rundheraus ablehnen würde. »Ich wäre erfreut über Ihre Begleitung. Ich könnte etwas Hilfe brauchen.«


  »Wer ist sonst noch dabei?«


  »Der Erste Offizier von der Wendy.«


  »Das ist alles?«


  »Und Toni.«


  »Sie müssen verstehen, dass ich keine Spezialkenntnisse habe, auch wenn Gomez das glaubt. Ich weiß, dass der Planet gefährlich ist, aber das trifft auf jede lebende Welt zu. Um das zu wissen, brauchen Sie mich nicht. Und Archäologe bin ich auch nicht.«


  »Ich weiß.«


  »Wenn mich irgendjemand um Rat bitten würde, würde ich sagen, vergesst es. Bleibt diesem Planeten fern.«


  »Diese Option haben wir nicht.«


  »Ich weiß. Wollen Sie mich immer noch?«


  »Ja. Wenn Sie mitkommen wollen, werde ich sehr froh sein, Sie dabeizuhaben.«


  


  Überrascht stellte Marcel fest, wie wenig Interesse an einem Besuch auf der Oberfläche unter seinen Passagieren herrschte. Alle schienen sich darin einig zu sein, dass, falls es irgendeine Art von Bewohnern auf Deepsix gäbe, diesem Umstand nur schwerlich irgendeine Bedeutung zugemessen werden durfte. Niemanden scherte es. Die Kultur war offensichtlich primitiv, und daher würde sie kaum neue Erkenntnisse bringen.


  Er wusste, dass die Exologie, jener Wissenschaftszweig, der sich mit den sozialen Strukturen extraterrestrischer Gesellschaften befasste, nicht zu ihrem Spezialgebiet gehörte, dennoch hatte er erwartet, dass sie in der Hoffnung auf einen wichtigen Fund auf die Oberfläche hätten reisen wollen. Ein paar behaupteten, sie wünschten, sie könnten hinunter, aber dann, als er sich erbot, Hutch zu fragen, machten sie einen Rückzieher. Zu viel zu tun. Experimente müssen vorbereitet werden. Anderenfalls würde ich sofort gehen. Sie verstehen doch.


  Nur Chiang Harmon meldete sich freiwillig, und Marcel hegte den Verdacht, dass er nur hinunter wollte, weil Kellie dabei war.


  Theoretisch waren keine Probleme bei der Bodenmission zu erwarten. Nur landen, Bilddokumente und Proben sammeln und zurückkehren; sollten sich Einheimische zeigen, auch diese im Bild festhalten. Hutch hatte die diffizile Frage nach einem eventuellen Rettungsversuch irgendwelcher Bewohner nicht angeschnitten, also ließ auch er das Thema ruhen; insgeheim hatte er den Beschluss gefasst, er würde – falls sich tatsächlich Einheimische zeigten und dem Wunsch nach Hilfe Ausdruck verliehen – sich bemühen, angemessen zu helfen. Anderenfalls würde er den Dingen schlicht ihren Lauf lassen. Diese Entscheidung hatte ihn die ganze Nacht nicht schlafen lassen, doch schien sie die einzig sinnvolle Lösung des Problems darzustellen.


  Aber es gab noch einen weiteren Aspekt, der ihn im Zusammenhang mit dieser Mission mit Besorgnis erfüllte. Er wusste, wie der wissenschaftliche Verstand arbeitete. Hutchs Team würde da unten landen, würde sich mit neuen Wundern konfrontiert sehen und ohne Zweifel Dinge entdecken, die schwer zu erklären wären. Dann würden sie danach gieren, auch des letzten erreichbaren Artefakts habhaft zu werden, die letzte denkbare Antwort, und er konnte sich ganz genau vorstellen, wie sich der Planet der kritischen Phase näherte, während er Hutch anflehte, endlich abzufliegen, und sie ihm fortwährend versicherte, dass sie das bald tun würde. Sie bräuchte nur noch eine einzige letzte Stunde.


  Natürlich besaß Hutch offiziell keinen wissenschaftlichen Ehrgeiz. Und sie hatte erklärt, dass sie vorhätte, frühzeitig zu verschwinden. Warum sollte er sie nicht beim Wort nehmen?


  


  Auf der Evening Star hatte sich Gregory MacAllister gerade für den Rest des Abends verabschiedet, den Navigator verlassen und sich auf den Weg zu seinem Quartier begeben, als eine junge Frau auf ihn zukam und ihn fragte, ob sie ihn kurz sprechen dürfe. Er erkannte sie als eine der Anwesenden im Bistro wieder, die sich während der abendlichen Diskussion über die postmoderne Bewegung im Russischen Theater dort aufgehalten hatten. Sie hatte irgendwo im Hintergrund gesessen und selbst nichts zum Thema beigetragen, wenngleich sie die ganze Zeit aufmerksam zugehört hatte.


  Dass die Frau ausnehmend hübsch war, reichte nicht, das Eis bei ihm zu brechen. MacAllister hatte nie Probleme gehabt, schöne Frauen um sich zu scharen. Was ihn aber beeindrucken konnte, war die Konzentrationsfähigkeit anderer Menschen, denn selbige wies stets auf eine gewisse Begabung hin.


  Er brachte Geld und gesellschaftlicher Stellung wenig Achtung entgegen. Auch ließ er sich nicht durch Charme oder den Fundus affektierten Gehabes, der allgemein unter der Bezeichnung Charisma bekannt war, beeindrucken. Während seiner über sechzig Lebensjahre hatte er erkannt, dass sich unter den Patriziern ebenso viele Flegel fanden wie Ignoranten auf tieferen Ebenen des sozialen Spektrums. Außerdem gefiel ihm der Gedanke, dass nur Intellekt imstande war, seine Aufmerksamkeit zu fesseln, wenngleich er dazu neigte, den Intellekt anderer in direkter Korrelation zu ihrer Zustimmung zu MacAllisters Ansichten zu bewerten.


  »Mein Name ist Casey Hayes«, sagte sie, fummelte in ihrer Jackentasche herum und brachte einen Presseausweis zum Vorschein. »Ich komme von Interweb.«


  MacAllister gestattete seinen Augen, sich für einen Moment bedeutungsvoll zu schließen. Eine Reporterin.


  Sie war groß, hatte die Züge eines Models und modisch zurückgekämmtes, üppiges braunes Haar. Gekleidet war sie in legere graue Hosen und eine dunkle Jacke mit einem diamantenen Kragenknopf, was darauf schließen ließ, es mit keiner gewöhnlichen Journalistin zu tun zu haben.


  »Was kann ich für Sie tun?«, fragte er unverbindlich.


  »Mr. MacAllister, sind Ihnen die Berichte aus dem Maleiva-System bekannt?«


  »Bezüglich der Ruinen? Ja. Ich habe mich selbstverständlich auf dem Laufenden gehalten.«


  Er hatte seine Schritte verlangsamt, war aber nicht stehen geblieben, also schloss sie sich ihm an. »Mir kam der Gedanke«, sagte sie, »dass das genau die Art von Neuigkeit ist, die Sie interessieren dürfte. Ein einsamer Turm an einem abgelegenen Ort.«


  »Tatsächlich?« Journalisten sahen in ihm stets eine potentielle Story, und sie waren immer bereit, einen den Umständen angemessenen Grund zu erfinden, um ihn zum Sprechen zu bringen. Allerdings wussten sie nie, ob MacAllister vielleicht etwas Frevelhaftes von sich geben und so das Zartgefühl der Massen in Mitleidenschaft ziehen oder eine Menge Leute in Bausch und Bogen beleidigen würde. Wie bei seiner Bemerkung anlässlich einer Preisverleihung in Notre Dame im vergangenen Jahr, als er behauptet hatte, dass jeder, der ernsthaft an Toleranz gegenüber anderen Menschen interessiert sei, zunächst einmal jegliche religiöse Zugehörigkeit aufgeben müsse. Als er daraufhin von einem anderen Gast angegriffen worden war, hatte er sich gänzlich unschuldig erkundigt, ob irgendjemand der Anwesenden ihm auch nur einen Menschen nennen könne, der aus religiösen Gründen von einem Atheisten in den Tod geschickt oder aus seiner Heimat vertrieben worden sei. Hätte der andere über genügend Geistesgegenwart und Verstand verfügt, dachte MacAllister, dann hätte er gewiss die Frage aufgeworfen, wie sich unter diesen Umständen die weithin berüchtigte Intoleranz des bekannten Herausgebers erklären ließe.


  Aber Gott sei Dank waren derartige Leute nie besonders schnell von Begriff.


  »Ja«, fuhr sie fort. »Ich zähle mich schon seit dem College zu ihren treuen Lesern.« Dann erging sie sich in einer kurzen Dissertation über die Herrlichkeit seiner Werke, und er war geneigt, sie weiter anzuhören, aber es war schon spät, und er war müde, also ermutigte er sie, zum Punkt zu kommen.


  »Auf Maleiva III«, sagte sie, »haben wir es mit einer untergegangenen Zivilisation zu tun. Möglicherweise gibt es sogar noch Überlebende.« Sie setzte ein strahlendes Lächeln auf, dazu angetan, seinen Widerstand hinfortzuwischen. »Was glauben Sie, wie waren sie? Wie lange haben sie dort gelebt? Deutet diese Art der Krise darauf hin, dass ihre ganze Geschichte, alles, was sie je geschaffen haben, vollkommen folgenlos ist?«


  »Junge Dame«, begann er.


  »Casey.«


  »Junge Dame, wie um alles in der Welt sollte ich das wissen? Und warum sollte es Sie interessieren?«


  »Mr. MacAllister, ich habe Betrachtungen eines barfüßigen Journalisten gelesen.«


  Das versetzte ihn in Erstaunen. Barfüßig war eine Sammlung von Essays aus seinen Anfangszeiten und nahm alle Arten sozialen Unsinns von Busenfetischismus bis hin zu ängstlichen Ehemännern aufs Korn. Aber es enthielt auch ein langes Essay, das sich für die bizarre Vorstellung einsetzte, dass von jenen viel zu lernen sei, die von dem dekadenten Einfluss der Zivilisation unberührt geblieben waren, ein Gedanke, der ursprünglich von Rousseau verbreitet worden war. Natürlich war es entstanden, bevor er die Wahrheit erkannt hatte, die da lautete, dass Dekadenz ein durchaus reizvoller Daseinszustand war. »Das ist in keiner Weise anwendbar«, sagte er. »Die Tatsache, dass auf Deepsix Wesen existiert haben, die einen Stein auf den anderen zu setzen vermochten, dürfte kaum von Bedeutung sein. Insbesondere, da diese Wesen und ihre Steine, so sie noch dort sind, sich auf dem Weg in eine bessere Welt befinden.«


  Sie sah ihn an, und er erkannte die Entschlossenheit in ihren Augen. »Mr. MacAllister, Sie werden sich fragen, warum ich Sie angesprochen habe.«


  »Im Grunde nicht.«


  »Ich würde sehr gern …«


  »Ein Interview mit mir führen.«


  »Ja. Das würde ich in der Tat gern tun. Falls Sie die Zeit erübrigen können.«


  Er war selbst einmal ein junger Journalist gewesen, vor langer, langer Zeit. Und es war schwer, dieser Frau zu widerstehen. Aber warum? Sollte sich womöglich ein Schaltfehler in seine Verdrahtung eingeschlichen haben? »Worüber?«, fragte er.


  »Ich möchte nur ein allgemeines Gespräch mit Ihnen führen. Sie können sprechen, worüber Sie wollen, obwohl das Ereignis sicher zur Sprache kommen wird, da wir beide hier sind, um es mit anzusehen.«


  Kurz überlegte er, ob er sie auffordern sollte, ihm ihre Fragen vorab einzureichen, aber er wollte nicht, dass sich womöglich herumsprach, dass der spontanste Denker auf Erden alles im Voraus haben wollte. »Sagen Sie mir … äh …« Er zögerte. In seinem Kopf herrschte Leere. »Wie sagten Sie, ist Ihr Name?«


  »Casey Hayes.«


  »Sagen Sie mir, Casey, was hat Sie auf dieses Schiff geführt? Wussten Sie, dass wir uns begegnen würden?«


  Sie legte den Kopf schief und sah ihn unverwandt an. Ihm ging auf, dass sie ihm gefiel. Für einen Angehörigen der Presse, noch dazu weiblichen Geschlechts, schien sie recht intelligent zu sein.


  »Nein«, sagte sie. »Eigentlich sollte ich überhaupt nicht arbeiten. Das Ticket war ein Geburtstagsgeschenk von meinen Eltern.«


  »Herzlichen Glückwunsch«, sagte er. »Sie können sich glücklich schätzen, solche Eltern zu haben.«


  »Danke. Ich gestehe, die Vorstellung, zuzusehen, wie zwei Welten zusammenprallen, bietet ein beachtliches Potential für eine gute Story. Falls ich die richtigen Aspekte finde.«


  »Sehen wir doch einmal, ob Ihnen das gelungen ist, Casey. Wie gedenken Sie, sich diesem Thema zu nähern?«


  »Indem ich mit einem der brillantesten Köpfe der Welt spreche und dem Publikum seine Reaktionen präsentiere.«


  Die Frau kannte keine falsche Scham.


  Ruhig blickte sie ihn an. Kurz glaubte er, ein Versprechen in ihren Augen zu erkennen, die Aussicht auf eine Belohnung am Ende der Straße, aber er nahm an, dass dieser Eindruck lediglich auf einen Fehler in der männlichen Software zurückzuführen war, die ihn hier an Ort und Stelle festhielt und ihm den Rückzug in sein Quartier verweigerte. »Vielleicht könnten wir morgen beim Mittagessen darüber sprechen, falls Sie frei sind«, sagte sie. »Auf dem Oberdeck ist es recht nett.«


  Das Oberdeck bot die feudalste Gastronomie auf dem ganzen Schiff. Leder und Silber. Kerzen. Bach auf dem Piano. Sehr barock. »Kommt mir nicht sehr passend vor«, sagte er.


  »Gut«, zeigte sie sich in höchstem Maße kompromissbereit. »Was schlagen Sie vor?«


  »Soweit ich sehe, sind sie eine aufgeweckte Journalistin. Wenn Sie jemanden in Bezug auf die Titanic oder die Ranconcas befragen wollten, wo, denken Sie, sollte dieses Gespräch stattfinden?«


  Verständnislos starrte sie ihn an. »Ich bin nicht sicher«, sagte sie.


  »Da beide geborgen und bis zu einem gewissen Grad rekonstruiert werden konnten, würde gewiss kein anderer Ort so angemessen sein wie eine der vorderen Luxuskabinen.«


  »Oh«, machte sie. Und noch einmal: »Oh! Sie meinen, wir sollten auf die Oberfläche gehen.«


  Hatte er das gemeint? Aber ja, warum nicht. Hier sollte bald gewissermaßen Geschichte gemacht werden. Seinem Ruf würde es nicht schaden, sollte sein Name in diesem Zusammenhang fallen. Möglicherweise wäre er sogar imstande, den Ereignissen die ihnen gebührende Interpretation zukommen zu lassen. Weltverbesserer, Gefühlsmenschen und Moralisten dürften in den kommenden Tagen zu Hochform auflaufen, wenn es galt, dem Tod einer empfindungsfähigen Spezies irgendwelche Erkenntnisse abzuringen (der Grad an Empfindungsfähigkeit würde natürlich nicht erörtert werden). Wie gewöhnlich würde man auch in diesem Zusammenhang die üblichen Unkenrufe vernehmen, die das Ereignis zu einer Warnung des Allmächtigen aufbauschten. Plötzlich ging ihm auf, dass, sollte tatsächlich eine jener unglückseligen Kreaturen gefunden werden, irgendein herzerweichender Aufschrei eine verzweifelte Rettungsaktion fordern würde, vermutlich auf einem der Decks der Evening Star.


  Also, warum nicht?


  »Ja«, sagte er. »Wenn wir über Deepsix sprechen wollen, dann ist Deepsix auch der Ort, an dem wir uns unterhalten sollten.«


  Sie zögerte. »Ich weiß nicht, ob sich das arrangieren lässt«, sagte sie. »Sind Ausflüge auf den Planeten geplant?«


  Er lachte. »Nein, aber ich bin überzeugt, das wird sich regeln lassen. Noch bleiben uns ein paar Tage Zeit. Ich werde sehen, was ich tun kann.«


  


  Als er wieder in seiner Kabine angelangt war, verriegelte MacAllister die Tür und sank in einen Sessel.


  Die Journalistin hatte ihn an Sara erinnert.


  Nicht optisch. Saras Züge waren weicher, ihr Haar um einige Schattierungen dunkler, ihre Haltung nicht ganz so herrschaftlich. Sie waren beide etwa gleich groß und gleich schwer, aber darüber hinaus fiel es schwer, physische Übereinstimmungen zu finden.


  Und doch war da etwas.


  Vielleicht die Augen. Aber Saras Augen waren grün, Caseys blau. Nichtsdestotrotz war ihm der sichere, ruhige Blick vertraut, die Art, wie sich ein Lächeln in die Mundwinkel nistete oder wie ihre Stimme weicher wurde, wenn sie glaubte, ihren Willen nur auf diese Weise durchsetzen zu können.


  Aber vielleicht spielte auch nur seine Vorstellungsgabe verrückt, weil er sich auf einer Reise befand, die einen denkwürdigen Charakter erhalten sollte und die er nur zu gern gemeinsam mit Sara angetreten hätte.


  Nach zwanzig Jahren, während derer er die Ehe als eine Institution angeprangert hatte, die lediglich den mentalen Defiziten beider Geschlechter diente, als evolutionäre Falle, war er ihr eines Abends während einer Präsentation vor einer Gruppe junger Journalisten begegnet. Sie hatte ihn zum Abendessen eingeladen, weil sie an einem Auftrag arbeitete, der ein Interview mit ihm erforderte. Zu jener Zeit war er vermutlich Amerikas bekanntester Frauenfeind gewesen. Die großen Leidenschaften nutzen sich immer ab, so hatte er gepredigt, und eine maximale Dauer von einem Jahr, drei Monaten und elf Tagen festgesetzt.


  Ihm war keine Gelegenheit vergönnt gewesen, seine Berechnung mit Sara zu erproben. Acht Monate nach ihrem Kennenlernen, drei Wochen nach der Hochzeit, war sie bei einem albernen Bootsunfall ums Leben gekommen. Er war nicht bei ihr gewesen, sondern hatte in seinem Büro an Premier gearbeitet, als es passiert war.


  Das war schon sehr lange her, und doch verging kein Tag, an dem er nicht an sie dachte.


  Sara hatte viele Stimmungen ausgelebt, düster oder verzückt, nachdenklich oder impulsiv und voller Lachen. Ihr Mädchenname war Dingle gewesen, und sie hatte sich einen Spaß daraus gemacht, zu erzählen, sie hätte ihn nur geheiratet, um endlich diesen, wie sie sagte, peinlichen Namen loszuwerden.


  Er hätte nicht erklären können, wie das möglich war, aber es war eben jene Sara, deren Geist in diesem Moment seine Kabine in Besitz nahm.


  Lächerlich. Er wurde langsam alt.


  Er nahm sich einen Erdbeertee aus der Autobar und rief den Bibliothekskatalog auf den Monitor. Da war ein Roman von Ramsey Taggart, auf den er bereits gewartet hatte. Taggart war eine seiner Entdeckungen, aber er war ins Trudeln geraten. MacAllister hatte mit ihm gesprochen und ihm seine Fehler aufgezeigt. Dennoch hatte er in dem letzten Buch, einem tristen Melodram um Ehebruch in den Bergen, keine Verbesserungen entdecken können. Sollte sich dieser Trend mit dem neuesten Roman fortsetzen, so bliebe MacAllister keine andere Wahl, als ihn offiziell ins Gebet zu nehmen. Öffentlich.


  Er dachte an das Gespräch mit Casey, denn ihm schien, als hätte er etwas übersehen. Er war nicht der Typ Mensch, der sich zu Gunsten anderer in Schwierigkeiten brachte, und doch hatte er ihr ein Vor-Ort-Interview zugesagt, das ihm zweifellos große Unannehmlichkeiten bereiten würde. Warum hatte er das getan?


  Ganz allmählich wurde ihm klar, dass er selbst auf die Oberfläche von Maleiva III wollte. Dass er durch die Ruinen schlendern und sich von dem überwältigenden Alter umschließen lassen wollte. Dass er die Ahnung der näher rückenden Katastrophe bis ins Innerste aufsaugen wollte. Was wäre es für ein Gefühl, auf der Oberfläche einer dem Untergang geweihten Welt zu stehen und zuzusehen, wie der Gigant auf den Planeten zustürzte.


  Um das zu erreichen, musste er sich die Unterstützung von Erik Nicholson sichern.


  Nicholson war der Captain der Evening Star, ein kleiner Mann, sowohl körperlich wie auch geistig. Beispielsweise war er ziemlich stolz auf seine Stellung und stolzierte wie ein Pfau durch das Schiff. Er sprach in einer Weise, die gleichermaßen distanziert und kraftlos klang, als würde er göttliche Instruktionen auf einem Berggipfel servieren und hoffen, seine Zuhörer schenkten ihm Glauben.


  MacAllister sollte dem Captain planmäßig am nächsten Abend zum Essen begegnen. Das würde ihm eine passende Gelegenheit liefern, ihn in ein Privatgespräch zu verwickeln und den Ball ins Rollen zu bringen. Dreh- und Angelpunkt bei der ganzen Geschichte wäre, eine Argumentation aufzubauen, die stark genug war, ihn davon zu überzeugen, es sei in seinem ureigensten Interesse, die Landefähre des Schiffes auf die Oberfläche zu schicken. Mit MacAllister an Bord.


  Das Buch war endlich angekommen, und er fing an zu lesen. Ein- oder zweimal sah er sich in der Kabine um, um sich zu vergewissern, dass er tatsächlich allein war.


  


  


  Kapitel V


  


  


  »Alle wichtigen Dinge, die sich in meinem Leben ereignet haben, geschahen stets, wenn ich gerade ganz woanders war.«


  Gregory MacAllister, Notizen aus Babylon


  


  Das Shuttle der Wendy brachte zwei Passagiere als Verstärkung für das Landeteam an Bord der Wildside. Hutch begrüßte sie gleich nach dem Andocken, und sie stellten sich einander vor.


  Kellie Collier war einen Kopf größer als Hutch und trug einen standardmäßigen, weißen, mit Blau abgesetzten Wendy-Jay-Overall.Sie schüttelte Hutch herzlich die Hand und erklärte, sie würde sich sehr freuen, mit von der Partie zu sein.


  Chiang Harmons asiatische Vorfahren offenbarten sich, soweit Hutch es beurteilen konnte, ausschließlich in der Form seiner Augen. Sein Haar war braun, sein Körper kraftvoll und breitschultrig, und er wirkte ein wenig unbeholfen. Hutch fand ihn auf Anhieb sympathisch, und ihr fiel auf, dass er mehr als nur kollegiales Interesse an Kellie hegte.


  »War einer von Ihnen schon einmal auf einem unerforschten Planeten?«, fragte sie.


  Nur Kellie, obwohl sie gestehen musste, dass sie niemals die Grenzen einer Einsatzbasis oder eines Außenpostens überschritten hatte. »Nirgends, wo es zu Schwierigkeiten hätte kommen können«, gestand sie.


  Andererseits wusste sie mit einer Stinger umzugehen.


  »Wir haben keine Stinger an Bord«, sagte Hutch.


  Kellies Brauen wanderten aufwärts. »Sie wollen unbewaffnet auf der Oberfläche einer potentiell gefährlichen Welt landen?«


  Hutch hielt ihr einen Cutter vor die Nase.


  »Was ist das?«, fragte sie.


  Hutch schaltete das Gerät ein. Eine Klinge weißen Lichts kam zum Vorschein. »Laser«, erklärte sie. »Frisst sich überall durch.«


  »So nahe wollte ich die hiesigen Alligatoren eigentlich gar nicht an mich heranlassen.«


  »Tut mir Leid«, sagte Hutch. »Die Dinger sind alles, was wir haben. Wir werden damit auskommen müssen.«


  Von den Lasercuttern befand sich ein halbes Dutzend an Bord, und sie waren vermutlich noch um ein bis zwei Klassen besser als der Cutter, mit dem Biney Coldfield die Kardinalvögel abgewehrt hatte. Für Archäologen gehörten sie zur Grundausstattung, aber Hutch wusste nicht recht, ob ihre Freiwilligen gerade die Menschen waren, denen sie diese Waffen bereitwillig anvertrauen wollte. Sollten sie es jedoch nicht sein, überlegte sie, so hätte sie sie gar nicht mitnehmen dürfen.


  Sie hatte sich viele Gedanken über die Gefahren durch wilde Tiere auf Deepsix gemacht. Eine Wiederholung der früheren Fehler würde es nicht geben. Sie hatte eine Reihe Operationsanweisungen zusammengestellt, an die sich ausnahmslos jeder zu halten hatte. Dann hatte sie jedem Teilnehmer der Mission eine Kopie der Liste in die Hand gedrückt und darauf bestanden, dass sie sie lesen und unterschreiben sollten, bevor sie noch weiter diskutierten. Jede Zuwiderhandlung, erklärte sie, hätte zur Folge, dass der Übeltäter umgehend zurück in den Orbit geschickt würde.


  Hatte das jeder verstanden?


  Sie alle hatten verstanden.


  Hutch führte die Neuankömmlinge auf der Wildside herum. Im Aufenthaltsraum trafen sie auf Scolari und Embry, und Chiang erkundigte sich, ob sie ebenfalls an der Mission teilnehmen würden. Als sie mit leicht unbehaglicher Miene verneinten, bedachte Kellie Hutch mit einem Blick, dessen Botschaft kaum zu übersehen war.


  »Warum nicht?«, fragte sie dann ganz unschuldig. »Das ist doch eine einmalige Chance.«


  »Ich bin kein Archäologe«, sagte Scolari abwehrend. »Und, um ehrlich zu sein, ich halte diese ganze Geschichte für verdammten Unsinn. Da unten gibt es jede Menge wilder Tiere, und der Planet kann jederzeit auseinander brechen. Ich habe nicht vor, dort zu sein, wenn es so weit ist. Nicht wegen irgendwelcher Tonkrüge.«


  Embry lächelte nur kühl, ging aber nicht weiter darauf ein.


  Hutch hätte gern mehr junge Männer in ihrem Team gesehen, denn sie hoffte, sie würden gravierte Steine finden, die sie aus den Mauern lösen und zurück zur Landefähre schleifen müssten. Die Gravitation auf Deepsix lag gegenüber der Erde bei 92%, gegenüber Pinnacle bei 89%, Bedingungen, die zumindest Toni vertraut waren. Die geringere Schwerkraft würde die Sache etwas einfacher machen, dennoch hätte sie nichts gegen ein paar zusätzliche Muskeln einzuwenden gehabt.


  Nightingale gesellte sich zu ihnen, und sie gingen erneut die Instruktionen durch, ehe sie sich Zeit für einige weitere Erklärungen nahm. Hutch schärfte ihren Begleitern ein, wie wichtig es war, dass sie Bilddokumente von sämtlichen Funden anfertigten, die Ausmaße erfassten und die Fundstellen kartographierten. »Das alles muss geschehen«, sagte sie, »bevor wir irgendetwas berühren.«


  Sie erklärte die Risiken, nicht allein durch Raubtiere, sondern ebenso durch das bloße Betreten eines alten Gebäudes. »Seien Sie vorsichtig. Die Böden könnten nachgeben; Decken herabstürzen. Scharfe Gegenstände können sich zwar nicht durch Ihre E-Suits bohren, wohl aber in Ihren Körper.« Dann bat sie Nightingale, über seine Erfahrungen zu berichten. Verständlicherweise hielt er sich weitgehend zurück, warnte aber alle davor, die Mission in irgendeiner Weise zu unterschätzen. »Die Raubtiere auf Deepsix hatten einige Milliarden Jahre mehr Zeit, sich zu entwickeln. Sie haben sehr scharfe Zähne, und einige von ihnen sehen vollkommen harmlos aus. Sie dürfen dem Schein niemals trauen.«


  Hutch teilte die Cutter aus, erklärte, wie sie funktionierten und was schief gehen könnte. Dann sah sie zu, wie die anderen mit den Lasergeräten herumfuchtelten und forderte sie auf, ihr Können zu demonstrieren. »Seien Sie vorsichtig, wenn Ihnen nicht genug Platz zur Verfügung steht. Der Cutter ist sehr wahrscheinlich gefährlicher als alles, was uns dort unten erwartet.«


  Nightingale quittierte die Bemerkung mit einem Stirnrunzeln, sagte aber nichts.


  Schließlich entließ sie alle bis auf Chiang und unterwies ihn in der Handhabung des E-Suits. Die anderen hatten bereits ausreichend Erfahrung mit der Arbeit innerhalb eines Flickingerfelds gesammelt.


  Zum Abendessen gesellten sie sich zu Scolari und Embry. Die vorangegangene Spannung hatte sich inzwischen wieder gelöst. Embry machte sich sogar die Mühe, Hutch zur Seite zu winken, um sich zu entschuldigen. »Ich hoffe, Sie nehmen das nicht persönlich«, sagte sie. »Meine Einwände richten sich gegen das Management. Wenn sie keine Möglichkeit hatten, das schon früher zu erledigen, und zwar richtig …«


  »Ich verstehe«, sagte Hutch.


  


  Die Landefähre war beladen und flugbereit. Hutch öffnete die Ladeluke und drehte sich zu ihren vier Passagieren um. »Wir haben Rationen für zehn Tage dabei«, sagte sie. »Das ist mehr, als wir brauchen werden. Die Temperatur liegt in der Umgebung des Turms zur Mittagszeit ein paar Grad unter null. Die Atmosphäre ist atembar, enthält aber etwas mehr Stickstoff, als Sie gewohnt sind. Wenn Sie zu viel davon atmen, werden Sie sich entrückt und träge fühlen. Darum werden wir die E-Suits anbehalten, wenn wir hinausgehen. Über biologische Risiken ist nichts bekannt. Ich möchte Sie noch einmal daran erinnern, dass niemand auf eigene Faust dort herumlaufen darf.« Sie blickte jedem Einzelnen in die Augen, um sich zu vergewissern, dass ihre Worte angekommen waren, und um sich einen Eindruck davon zu verschaffen, ob sie sich an ihre Anweisungen halten würden. Sie war uneingeschränkt bereit, jeden, der auch nur einen Anflug von Amüsement zeigte, zurückzulassen, aber ihre Passagiere nickten nur ernst.


  »Ein Tag auf Deepsix dauert etwas länger als neunzehn Stunden. Wir werden mitten in der Nacht in der Nähe des Turms landen, und wir werden bis zum Sonnenaufgang in der Landefähre bleiben. Danach werden wir improvisieren müssen. Übrigens werden wir auf einer Schneefläche landen. Die Schneeschicht dürfte aufgrund der Nähe zum Äquator nicht besonders dick sein, aber wir können es nicht sicher wissen.« Sie sah Nightingale an. »Habe ich etwas übersehen, Randy?«


  Er erhob sich. »Ich kann nur unterstreichen, was Hutch gesagt hat. Seien Sie vorsichtig. Sie müssen sich gegenseitig den Rücken freihalten. Wir wollen niemanden da unten zurücklassen müssen.« Anspannung lag in seiner Stimme.


  »Ich neige dazu, Leute zu bitten, statt ihnen zu befehlen«, fuhr nun Hutch fort. »Gewohnheiten sind schwer zu durchbrechen, aber ich erwarte von Ihnen, dass Sie meinen Bitten umgehend Folge leisten. Sie erhalten eine Weste, die Sie anlegen sollten, nachdem Sie die E-Suits aktiviert haben. In dieser Weste können Sie Werkzeuge, Sandwiches oder was immer Sie wollen unterbringen. Tragen Sie den Cutter in der Weste, aber niemals in der Hose oder in einer Hemdtasche. Der Grund dafür ist ganz einfach: Falls Sie ihn brauchen und er sich innerhalb des Feldes befindet, werden sie ihn nicht hervorholen können. Und sollte es Ihnen doch gelingen, das Ding in die Hand zu bekommen, und Sie aktivieren ihn innerhalb des Feldes, so werden Sie an den Nachwirkungen noch lange Freude haben. Irgendwelche Fragen?«


  Es gab keine.


  Hutch schaute auf die Uhr. »Wir werden in acht Minuten starten, nur für den Fall, dass jemand von Ihnen noch einmal die sanitären Einrichtungen aufsuchen möchte.«


  


  Falls die Experten richtig lagen, blieben ihnen zwölf Standardtage, ehe der Planet auseinander brach, sodass ihnen real eine Woche zur Verfügung stand, ehe die Bedingungen auf der Oberfläche untragbar gefährlich werden würden. Folglich beabsichtigte Hutch, schnell voranzukommen.


  Kellies Enthusiasmus übertrug sich auf die anderen, und die nahmen ihn mit in die Landefähre. Alle waren aufgeregt, und sogar Nightingale schien ein wenig von seiner düsteren Stimmung abgelegt zu haben.


  Jemand begleitete den Start mit Applaus. Eine halbe Stunde später flogen sie durch einen Schneesturm, um schließlich unter einem düsteren, bedeckten Himmel in viertausend Meter Höhe wieder herauszukommen. Die Landschaft lag in völliger Dunkelheit, nur die Sensoren lieferten ihnen einen Blick auf ausgedehnte Berge und weite Ebenen, auf denen hier und da ein Wald erkennbar war. Etliche der größeren Lichtungen mochten zugefrorene Seen darstellen. Der Ozean, der Coraggio, lag einige hundert Kilometer weiter nördlich hinter einem Gebirge versteckt.


  Die Landefähre verfügte über einen kombinierten Jet-/Raketenantrieb, womit sie einerseits im Weltraum manövrieren, andererseits auch wie ein Flugzeug eingesetzt werden konnte. Die Fähre war überaus flexibel, was vor allem der Spike-Technologie zu verdanken war, die den Kern ihrer Aufstiegsenergie darstellte und ihr gestattete zu schweben, auf jeder denkbaren ebenen Fläche zu landen oder die Atmosphäre zu verlassen, ohne riesige Mengen Wasserstoff mit sich zu führen.


  Sämtliche Systeme wurden von einem Bussard-Ligon Direkt-Umsetzungs-Reaktor mit Energie versorgt.


  Hutch hörte zu, wie sich ihre Freiwilligen darüber unterhielten, dass sie es kaum erwarten könnten, den Turm zu erreichen, und sie machte sich Gedanken über die Verantwortung, die sie auf sich geladen hatte, indem sie sie mitgenommen hatte. Natürlich konnte sie die Arbeit nicht allein erledigen, aber sie litt unter dem Gefühl, dass nur Nightingale sich der Gefahr tatsächlich bewusst war. Nie zuvor hatte sie andere Leute in einer Gefahrensituation angeführt. Sie wusste, welche Folgen Nightingales Fehler gezeitigt hatten und was das alles für ihn bedeutet hatte, und sie fragte sich, warum sie ein derartiges Risiko auf sich nahm. Was zum Teufel wusste sie schon darüber, Menschen in einer, wie Kellie es so treffend formuliert hatte, potentiell gefährlichen Welt am Leben zu halten? Sie dachte ernsthaft darüber nach, die ganze Sache abzublasen, zur Wildside zurückzukehren und Gomez um ihre Entlassung zu bitten.


  Aber wenn sie das tat, würde sie nie erfahren, wer diesen Turm erbaut hatte.


  Hutch richtete ihre Sensoren auf das Bauwerk und ließ es sich auf dem Monitor anzeigen. Es war ein Nachtlichtbild, heller als die Darstellung mit einer normalen Optik. Dennoch sah der Turm alt, dunkel und verlassen aus. Unheimlich.


  Die Fähre sank dank Spiketechnologie und Manövrierjets beinahe senkrecht in die Tiefe und näherte sich langsam dem Boden. Hutchs Instrumente verrieten ihr nicht, ob die schneebedeckte Oberfläche solide genug war, um ein Raumfahrzeug zu tragen.


  Den Sturm hatten sie hinter sich gelassen, dennoch fegten immer wieder Schneeflocken über die Sichtscheibe. Davon abgesehen war die Nacht ruhig, und nur ein schwacher Windhauch wehte um die Fähre. Die Außentemperatur betrug -31° C. Hier und dort zeigten sich Sterne zwischen den Wolken.


  Hutch schaltete die Landeleuchten ein.


  Kellie saß neben ihr, und das Licht der Instrumente strich über ihre dunklen Züge. Als Hutch sie ansah, fiel ihr eine Vorsichtsmaßnahme ein, die sie noch nicht getroffen hatte. »Kellie ist unsere Ersatzpilotin«, sagte sie. »Nur für den Fall, dass etwas Unvorhersehbares passiert und ich …« Sie zögerte. »… ausfalle, wird Kellie übernehmen und die Mission leiten.«


  Kellie warf ihr einen kurzen Blick zu, sagte aber nichts.


  »Ich bin sicher, es wird alles gut gehen«, fügte Hutch hinzu.


  Der Boden in der Umgebung des Turms war eben, kahl und leer. Am westlichen Horizont zeigten sich ein paar Berge, ein Waldstück und ein paar einzeln stehende Bäume.


  »Ich lande so nahe wie möglich an dem Turm.«


  Die Schneedecke schien nirgendwo zu enden, verlor sich in der Ferne in der Dunkelheit. Einen Mond zu haben, hatte, wie sie im Stillen befand, doch eine Menge für sich.


  Die Landefähre ruckelte ein wenig, und der Turm, kalt und dunkel, rückte näher.


  Sie hätte die Landung der KI überlassen können, aber sie zog es vor, sich unter diesen Umständen auf ihre eigenen Fähigkeiten zu verlassen. Sollte etwas Unvorhergesehenes passieren, wollte sie nicht erst warten müssen, während die KI durchkalkulierte, was zu tun war.


  Sie ließ die Landestützen ausfahren. Die Schneedecke schien vollkommen unberührt.


  Es war schwer, sich vorzustellen, dass eine ganze Stadt unter dieser ebenmäßigen weißen Oberfläche begraben liegen sollte.


  Sie nahm sich einen Augenblick Zeit, sich ein Bild von den Ausmaßen der Stadt zu machen. Die Mauer, an die der Turm angeschlossen war oder auch nicht, verlief unter dem Schnee ungefähr eineinhalb Kilometer geradeaus, ehe sie nach Norden abknickte, einen leichten Zickzackkurs beschrieb und schließlich zum Turm zurückkehrte, der sich an der Südwestecke der Befestigungsanlage befand.


  Offenbar war die Stadt auf dem Gipfel eines kleinen Hügels erbaut worden.


  Die Landefähre sank durch die Nacht.


  »Ganz ruhig«, sagte Kellie so leise, dass Hutch annahm, sie hätte ihre Worte gar nicht hören sollen.


  Hutch hielt die Nase oben, drosselte den Schub und näherte sich dem Boden, wie ein Mensch in einen tiefdunklen Raum hinabsteigen mochte.


  Der Wind wehte um die Fähre herum, und sie meinte beinahe, einen Luftzug zu spüren, der durch die Hülle hereindrang. Sie drosselte die Energie noch weiter, damit die Fähre von ihrem eigenen Gewicht zu Boden gezogen werden konnte. In der Kabine herrschte vollkommene Stille.


  Die Fähre berührte den Schnee.


  Sie ließ das Gefährt zur Ruhe kommen und schaltete die Maschinen ab. Einige Schneeflocken fielen auf die Sichtscheibe.


  »Nette Show«, kommentierte Nightingale.


  »Hutch? Sind Sie unten?«, ertönte Marcels Stimme.


  »Am Ziel«, sagte sie.


  Im Lauf ihrer Karriere hatte Hutch bestimmt zwanzig Welten und Monde betreten. Zum fünften Mal landete sie auf einer Welt, über die so wenig bekannt war, zum ersten Mal trug sie die Verantwortung für die Mission.


  Sie waren zwanzig Meter von dem Turm entfernt.


  Hutch richtete die Strahler der Landefähre auf das Bauwerk. Der von den langen, harten Wintern gezeichnete Turm war rund und nach menschlichen Maßstäben nicht mehr als drei Stockwerke hoch. Er hatte nur einen geringen Umfang; zu Fuß hätte sie ihn in einer Minute umrunden können.


  Es gab acht Fenster, alle auf unterschiedlicher Höhe, alle in verschiedenen Himmelsrichtungen. Das unterste Fenster sollte ihnen einen einfachen Zutritt ermöglichen. Am oberen Ende des Turms ragte ein doppelter ringförmiger Sims knapp über dem obersten Fenster über die Außenmauer hinaus. Den Abschluss bildete ein gewölbtes Dach.


  Sie aktivierte ihr Kraftfeld und spürte, wie sie aus dem Sitz gehoben wurde, als hätte sich ein Luftkissen um sie herum gebildet. Kellie half ihr beim Überprüfen der Funkverbindung und nickte. Okay. Dann zog sie eine der Mehrzweckwesten an, bat Toni, ihr den Mikroscanner vom hinteren Sitz zu geben und steckte einen Cutter in eine der Taschen.


  »Was haben Sie vor?«, fragte Nightingale mit besorgter Miene.


  »Historischer Augenblick. Der ist es wert, festgehalten zu werden.« Sie öffnete die innere Luke der Luftschleuse, wartete, bis der Kabinendruck dem Außendruck angeglichen war, und glitt aus ihrem Sitz. »Legen Sie bitte alle ihre E-Suits an und schalten Sie den Konvertierungsmodus für die Beatmung an.« Auf diese Weise konnte das System die Umgebungsbedingungen angleichen, sodass sie keine Atemtanks mitschleppen mussten.


  Kellie verteilte die Flickingergeneratoren. Die Passagiere befestigten sie an ihren Gürteln und aktivierten das Feld. Sofort fingen die Konverter an zu arbeiten und die Luft umzuwälzen.


  »Meiner funktioniert nicht«, sagte Toni.


  Kellie warf einen Blick auf den Generator und korrigierte die Einstellungen. »Versuchen Sie es jetzt.«


  Flüsternd baute sich das Feld auf, und Toni hob einen Daumen. »Okay.«


  »Ich dachte«, gab Chiang zu bedenken, »wir würden bis zum Morgen warten.«


  »Das tun wir auch. Chiang, stellen Sie sich bitte in die Luftschleuse.«


  »In Ordnung«, sagte er und trat neben sie. Einen Moment später fragte er: »Warum?«


  »Nur, falls da draußen irgendwelche Überraschungen oder was immer lauern.« Sie kontrollierte die Zeit. »Es sind noch etwa zwei Stunden bis Sonnenaufgang. Sobald wir genug Licht haben, werden wir in das Gebäude vordringen.«


  »Da draußen ist nichts«, sagte Chiang. »Warum gehen wir nicht sofort rein?«


  »Wir gehen rein, wenn wir Tageslicht haben.« Sie richtete die Sensoren auf ein Waldstück. Dies war nach ihrem Ermessen der einzige Ort, an dem sich irgendwelche Räuber verstecken konnten. Abgesehen natürlich von dem Turm selbst.


  Ein grünes Licht flammte auf, und die äußere Luke öffnete sich. »Wenn sich da draußen irgendwas bewegt«, sagte sie, »will ich es sofort wissen.« Dann kletterte sie auf die Leiter.


  Chiang nahm eine Lampe und ließ den Lichtstrahl über den Schnee gleiten. »Sieht aus wie Weihnachten.«


  Hutch kletterte hinunter, setzte vorsichtig die Füße auf und versank bis zur Hälfte ihrer Schienbeine. Das Kraftfeld hielt sie warm und trocken. »Der Schnee ist ziemlich weich«, sagte sie.


  »Das sehe ich.«


  Der Turm ragte über ihr auf. Morgans Welt hing wie ein leuchtender grüner Stern am westlichen Firmament, und ihre Brillanz übertraf sogar die Helligkeit des Deneb. Sie war noch 84 Millionen Kilometer entfernt, und die beiden Welten rasten mit einer Gesamtgeschwindigkeit von knapp 70 Kilometer in der Sekunde aufeinander zu.


  Der Turm wirkte eigentümlich belanglos. Nur ein Haufen Steinblöcke, weiter nichts. Sie machte eine Aufnahme von ihm. Und noch eine.


  Beständig behielt sie dabei die Baumreihe im Auge. Jemand, vermutlich Nightingale, erkundigte sich gänzlich frei von Taktgefühl, ob Kellie die Fähre fliegen konnte.


  Hutch hörte sie nicht antworten, und sie nahm an, dass Kellie sich auf einen vieldeutigen Blick beschränkt hatte.


  Sie stellte sich vor der Fähre auf, sodass der Scanner sie voll erfassen konnte, wartete, bis die Elektronik die veränderten Lichtverhältnisse verarbeitet hatte, und fertigte ein Bild von der Landefähre an.


  »Das reicht«, sagte Kellie. »Kommen Sie zurück.«


  Aber ein Bild fehlte ihr noch, eines, das sie in einem zukünftigen Quartier, wo immer es sein mochte, aufhängen wollte. Sie ging auf die entgegengesetzte Seite des Raumfahrzeugs und wich zurück, bis sie die Nase der Fähre, ihre Wildside-Kennung und den Turm im Bild hatte. »Perfekt«, sagte sie.


  


  Lustlos und grau brach die Dämmerung herein.


  Die Sonne war größer als Sol, wirkte aber dunstig und irgendwie irreal, als wäre sie nur eine Illusion, eine Haloerscheinung, wie man sie in Amerika in den Great Plains manchmal zu sehen bekam.


  Die Rotationsdauer von Deepsix betrug neunzehn Stunden, sechs Minuten und elf Sekunden. Der Planet war ein paar Millionen Kilometer näher an seiner Sonne als die Erde an Sol, aber Maleiva war älter und kälter.


  Schnee bedeckte das Dach des Turms. Hutch fragte sich, wer in dem Gebäude gelebt haben mochte, wann und wohin er verschwunden war.


  Möglicherweise markierte der Turm den Höhepunkt einer Schlacht oder einen Ort, an dem gegnerische Kräfte zusammengekommen waren, um eine Allianz zu schmieden. Auf diesem Hügel hätte in wärmeren Zeiten ein Plato debattieren, ein Solon seine Reformen ausarbeiten können.


  Wer konnte das schon wissen? Und bei dem Wenigen, das sie jetzt noch retten konnten, würde es auch nie jemand erfahren.


  Sie kletterten aus der Landefähre, kontrollierten ihre Ausrüstung und fingen an, durch den Schnee auf das untere Fenster zuzustapfen. Der Wind strich mit einem kaum wahrnehmbaren Flüstern um den Turm. Der Schnee war harsch. Bei jedem Schritt knirschte er vernehmlich unter ihren Füßen und brach die allumfassende Stille.


  Zwei Vögel zeigten sich in der Ferne, weit draußen im Nordwesten. Nightingale drehte sich zu Hutch um, und ein Schauder rann über ihren Rücken, aber er sagte kein Wort.


  Die Vögel ließen sich mit weit ausgebreiteten Schwingen auf den Luftströmungen tragen und bewegten sich gemächlich im Kreis.


  Im unteren Fenster befand sich ein Rahmen, in dem ein paar Scherben von etwas steckten, das einmal eine Verglasung gewesen sein mochte. Dahinter sahen sie einen bis auf einige Stöcke und Schutt leeren Raum.


  Hinter einer offenen Tür führte eine schmale Holztreppe zwischen Balken hindurch in die Decke. Die Stufen folgten dicht aufeinander, zu eng für menschliche Füße.


  Hutch stellte ihren Scanner so ein, dass er alles protokollieren würde, hängte ihn um den Hals und kletterte durch den Fensterrahmen. Die Öffnung war gerade groß genug. Der Boden schien stabil zu sein. Unter einer Lage von Schnee und Erde bestand er aus Planken. Sie nahm eine der verputzten Wände in Augenschein. Der Putz war fleckig und bröckelig, voller Löcher. Dort mussten sich etliche Regale befunden haben.


  Die Decke war niedrig, keine zwei Meter hoch. Nicht einmal Hutch konnte hier gerade stehen.


  Sie warf einen Blick in den anderen Raum, den mit der Treppe, und entdeckte ein weiteres Zimmer. Die Treppe führte anscheinend bis in die Turmspitze hinauf und mehrere Stockwerke hinab bis zu den Fundamenten. Auch sie bestand aus Holz.


  Hutch winkte den anderen hereinzukommen.


  Chiang berührte die Decke. Staub rieselte herab.


  Auch in den Räumen über und unter diesem gab es jeweils ein Fenster. Letztere schienen sich nicht von dem zu unterscheiden, durch das sie eingedrungen waren, abgesehen davon, dass sie in unterschiedliche Richtungen blickten.


  Sie kletterten in das nächste Stockwerk und dann noch eine Etage weiter hinauf. Alle hatten sie die Köpfe eingezogen, um nicht an die Decke zu stoßen. »Marcel hatte Recht, was diese Jungs betrifft«, grummelte Kellie. »Sie waren ein bisschen zu kurz geraten.«


  Nach dieser ersten, vorläufigen Inspektion kehrten sie zur Landefähre zurück und Hutch verteilte die Gerätschaften: Leuchtkabel und Kreide, um Fundstellen zu markieren; Stangen, Lampen und Druckluftdosen und was ihr sonst noch eingefallen war. »Wenn Sie auf irgendetwas Außergewöhnliches stoßen«, wies sie die anderen an, »dann rufen Sie mich. Und so gut wie alles, was Sie finden können, wird außergewöhnlich sein.«


  Während der Tag langsam heller wurde, verteilten sie sich rund um den Turm. Es gab acht Stockwerke oberhalb der Schneedecke, und sie hatten sechs weitere unterhalb gezählt. Die oberste Etage bestand aus nur einer Kammer mit einer überraschend hohen Decke, hoch genug, dass alle bis auf Chiang aufrecht stehen konnten. Neben einem Haken hatten sie dort zwei Objekte am Boden gefunden: eines, das einmal ein Stück von einer Kette gewesen sein mochte, und ein zertrümmertes hölzernes Dreibein.


  »Was denken Sie?«, fragte Toni.


  »Vielleicht hat man es benutzt, um Äxte zu schärfen«, vermutete Kellie. »Sehen Sie? Hier kann man einen Stein einklemmen.«


  Auf jeder Etage fanden sie eine rußgeschwärzte Nische, vermutlich die Feuerstellen. Außerdem führte im Erdgeschoss eine Tür unter dem Schnee nach Norden. In das Innere der Stadt. Sie war geschlossen, verzogen und wollte sich nicht rühren, und die Forscher beschlossen, erst das Gebäude zu untersuchen, ehe sie die Tür aufbrechen wollten.


  Die Räume waren leer bis auf eine Stuhllehne, die gut zu einem Kinderstuhl gepasst hätte, eine flache Holzplatte, die möglicherweise Teil eines Tisches gewesen war, ein paar Lumpen, einen Schuh und noch einige weitere Gegenstände, die jedoch so verrottet waren, dass keine Rückschlüsse auf ihre ursprüngliche Funktion möglich waren.


  Der Schuh war recht klein, passend für den Fuß eines Knirpses.


  Aber die Tischplatte war eine echte Entdeckung.


  »Da ist was eingraviert«, verkündete Chiang.


  Die Gravur war so abgenutzt, dass sie nur wenig erkennen konnten. Hutch war nicht einmal sicher, ob die Symbole reale Gegenstände darstellen sollten oder lediglich geometrische Figuren, piktographische Muster oder Schriftzeichen.


  Das Dreibein war ebenfalls graviert. Verzierungen, wahrscheinlich, und ebenso wie alles andere so verblasst, dass keine Hoffnung auf Rekonstruktion mehr bestand. Während sie es untersuchten, durchbrach Marcels Stimme ihre Konzentration. »Wir haben einen Bericht von der Akademie erhalten. Ich dachte, Sie würden erfahren wollen, dass sie Ihrer Stadt einen Namen gegeben haben.«


  »Wirklich? Welchen?«


  »Burbage Point.«


  »Sie haben sie nach Burbage benannt?« Burbage war ein Senator, der die Akademie unaufhörlich als Beispiel für schlecht verwaltete Gelder hinstellte.


  »Sieht so aus.«


  »Mein Gott. Vielleicht wollen Sie ihm auf diese Weise eine Botschaft zukommen lassen.«


  »Die doch nicht. Die glauben, sie könnten sich einschleimen.«


  »Gibt es sonst noch etwas, Marcel?«


  »Ja. Die Analytiker haben sich die Scans auf der Suche nach Städten vorgenommen. Insgesamt haben sie neun gefunden, überwiegend unter einer schweren Eisdecke, aber begraben sind sie alle. Und alle haben Schutzwälle. Mauern.«


  »Die sie komplett umschließen.«


  »Yep. Primitive Zivilisation. Es gibt eine Ausnahme, eine Stadt ohne Palisaden, aber die steht auf einer Insel.


  Übrigens haben sie alle diese Orte nach Personen benannt, von denen sie glauben, sie könnten Gelder bereitstellen oder wenigstens in irgendeiner Weise beschaffen. Bisher haben wir Blitzberg, Korman City, Campbellville …«


  »Das ist nicht Ihr Ernst.«


  Er lachte. »Haben Sie je erlebt, dass ich scherze?«


  Nightingale warf ihr einen vielsagenden Blick zu, und sie wusste, was er dachte: Und diese Schwachköpfe schicken uns hierher, damit wir den Hals für sie riskieren.


  »Marcel«, sagte sie. »Gibt es noch weitere Informationen über Burbage Point?«


  »Ein paar. Wie es aussieht, hat es einige Kriege gegeben. Offenbar wurden die Mauern eingerissen, und nur der Turm ist stehen geblieben.«


  »Wie ist unsere Position gegenüber der Stadt? Wir haben eine Tür am Fuß des Gebäudes gefunden, die nach Norden führt. Haben Sie eine Ahnung, was uns dahinter erwarten könnte?«


  »Vermutlich nur Eis.«


  »Okay. Wir lassen Sie dann wissen, was wir vorfinden.«


  »Ich lausche jedem Wort, Hutch. Wir richten einige Satelliten neu ein, damit wir Sie nicht verlieren, wenn wir den Horizont passieren.«


  »In Ordnung.« Nicht, dass es dem Landungsteam irgendwie geholfen hätte, sollten sie tatsächlich in ernsthafte Schwierigkeiten geraten.


  Sie brachten das Kettenstück und den Axtschärfer hinunter, um sie einzupacken und zu katalogisieren. Kellie fertigte eine Beschreibung der Fundstelle an und wollte gerade die Verpackung des Dreibeins versiegeln, als Chiang bat, es sich ansehen zu dürfen.


  Er studierte das Relikt lange Zeit, stellte den Fuß eines noch vollständigen Beins auf den Boden und starrte die Treppe zu den oberen Stockwerken hinauf. »Wissen Sie was?«, sagte er. »Wir könnten in einer Art Observatorium sein.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Ich wette meinen Fuß, dass sich das Dach öffnen ließ.«


  Kellies verwirrter Blick wanderte zwischen Chiang und dem Dreibein hin und her. »Sie glauben, dieses Ding hat einmal ein Teleskop getragen?«


  »Möglich ist es«, sagte er.


  Toni grinste Kellie an. »Und Sie haben gesagt, es wäre ein Axtschärfer.«


  Kellie lachte, und ihre Augen funkelten. »Ich könnte immer noch Recht behalten. Vielleicht haben sie das Dach nur zu Verteidigungszwecken geöffnet.«


  Hutch betrachtete den Gegenstand des Interesses. »Kommt mir zu klein vor«, stellte sie fest. »Das Okular wäre auf Hüfthöhe.«


  Chiang deutete mit dem Daumen zur Decke. »Vergessen Sie nicht, wer hier gelebt hat.«


  Zusammen kehrten sie in das oberste Geschoss zurück. Tatsächlich entdeckten sie in der Mitte des Dachs eine Art Bruch, eine Trennlinie. Sie wühlten ein wenig in dem Dreck und den Trümmern am Boden und fanden eine schmale Metallplatte und ein Objekt, bei dem es sich um eine Art Riegel handeln mochte.


  »Sie könnten Recht haben«, sagte Hutch und versuchte, sich einen Astronomen mit einem winzigen Teleskop vorzustellen, der durch das offene Dach in den Weltraum blickte. »Das würde bedeuten«, fügte sie hinzu, »dass sie sich ein wenig mit Optik ausgekannt haben.«


  


  


  Kapitel VI


  


  


  »Zeigen Sie mir einen Mann von unerschütterlicher Rechtschaffenheit, und ich zeige Ihnen einen Mann, dem sein Preis noch nicht geboten wurde. Und das ist gut für die Entwicklung der Spezies. Während unserer langen und bedauerlichen Geschichte haben stets jene Männer, die sich selbst als Muster der Integrität betrachtet haben, den größten Schaden angerichtet. Jeder Kreuzzug, ob er nun für die Wahrung des literarischen Anstands, die Bedeckung des weiblichen Körpers oder die Befreiung des Heiligen Landes ausgerufen wurde, wurde ersonnen, gebilligt und begeistert durchgeführt von Männern mit Charakter.«


  Gregory MacAllister, Ratgeber für Politiker, aus: Vom Gipfel abwärts


  


  »Mr. MacAllister.« Captain Nicholson stemmte die Ellbogen auf die Armlehnen seines Stuhls und presste die Fingerspitzen zusammen. »Ich würde Ihnen den Gefallen gern tun, das wissen Sie.«


  »Natürlich, Captain.«


  »Aber mir sind schlicht die Hände gebunden. Wir müssen die Sicherheitsrisiken bedenken, und davon abgesehen würde es den Richtlinien des Unternehmens widersprechen.« Er zeigte MacAllister die Handflächen, um seine Hilflosigkeit in dieser Angelegenheit zu demonstrieren.


  »Ich verstehe«, sagte MacAllister. »Aber das ist überaus bedauerlich. Wie oft bietet sich schon eine derartige Gelegenheit?«


  In den goldgefleckten Augen des Captains spiegelte sich eine gewisse Verunsicherung. Offensichtlich wollte er den einflussreichen Herausgeber nicht brüskieren. Aber sollte MacAllister auf seinem Wunsch beharren, so zwänge er Nicholson in eine aussichtslose Situation.


  Das wollte MacAllister vermeiden.


  Sie befanden sich im Empfangszimmer des Captains, tranken Bordeaux und aßen Kanapees. Eine Art privater Brunch. Die Schotten waren mit Leder und Messing beschlagen, ein paar ledergebundene Bücher nahmen je ein Regal auf jeder Seite der Kabine ein, und elektrische Kerzen ergänzten die beiden Lampen. Eine Schemazeichnung der Evening Star bedeckte eine ganze Wand, und das Sternenwirbellogo von TransGalactic Lines prangte über einem virtuellen Kamin.


  Die beiden Männer saßen einander auf gepolsterten Lehnstühlen gegenüber. »Ihre Bedenken sind mir durchaus verständlich«, sagte MacAllister in einer sachlichen Art, die zu verstehen geben sollte, dass es ihm anstelle des Captains gewiss ebenso ergangen wäre. »Und mir ist bewusst, dass Sie sich nicht so leicht abschrecken lassen.«


  Nicholson signalisierte bescheiden seine Zustimmung. Tatsächlich war der Captain eher übervorsichtig. Konservativ. MacAllister nahm an, dass er einen verlässlichen Handlanger und eine gute KI in der Hinterhand hatte, die übernehmen würden, sollten Entscheidungen abseits der täglichen Routine erforderlich werden. Wie es schien, hatte Nicholson seine Position durch Einflussnahme errungen, sich möglicherweise sogar nach oben geheiratet, oder er war der Sohn irgendeiner wichtigen Persönlichkeit.


  »Nein«, sagte der Captain. »Es ist einfach so, Mr. MacAllister, dass wir verpflichtet sind, uns an die Regeln zu halten. Gerade Sie müssten das doch verstehen.«


  MacAllister verzog keine Miene. Gerade ich? »Selbstverständlich, Captain. Wir könnten gar nicht stärker übereinstimmen.« Er setzte seinen Tonfall gezielt ein, um die plötzlich aufkeimende Spannung zu mildern. »Allerdings ist es betrüblich, eine Gelegenheit dieser Art nicht wahrnehmen zu können.«


  »Was für eine Gelegenheit?«


  »Nun …« Er schüttelte den Kopf, nippte an seinem Wein und winkte ab. »Das ist nicht wichtig. Obwohl das schon ein Bravourstück wäre.«


  »Was wäre ein Bravourstück, Mr. MacAllister?«


  »Deepsix wird bald zur Legende werden, Erik. Ich darf Sie doch Erik nennen?« Ein warmer Tonfall unterstrich seine Worte.


  »Ja, natürlich.« Nicholson taute auf, sichtlich erfreut, sich so intim mit seinem berühmten Gast unterhalten zu können. »Natürlich, Gregor!«


  »Wenn die nächste Woche vorbei ist, wird es Maleiva III nicht mehr geben. Die Menschen werden noch viele Jahrzehnte wenn nicht gar Jahrhunderte über diese Kreuzfahrt und die Vernichtung dieser Welt sprechen. Und …« Er richtete einen sehnsüchtigen Blick auf einen Punkt über Nicholsons linker Schulter. »… Andenken an diese Welt liegen auf der Oberfläche herum und warten nur darauf, eingesammelt zu werden.« Er leerte sein Glas und stellte es auf einem Beistelltisch ab. »Einige davon auf der Star auszustellen, wäre ein unschätzbarer Gewinn.«


  »In welcher Hinsicht?«


  »Sie würden dem Schiff eine besondere Publicity verschaffen. Relikte aus einer untergegangenen Zivilisation. Ausgestellt auf dem Schiff, das sie geborgen hat.


  Ein großartiges Erbe für die Evening Star und ihren Captain. Und für TransGalactic. Ich nehme an, Ihre Arbeitgeber wären Ihnen überaus dankbar dafür.«


  Nicholson gab einen Laut von sich, der irgendwo zwischen Schnauben und Lachen angesiedelt war. »Unwahrscheinlich«, sagte er. »Baxter und der Rest dieser Leute sind viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um diese Art der Bereicherung schätzen zu können.«


  »Vielleicht.«


  »Andererseits …« Langsam wurde der Captain nachdenklich. »Nett wäre es schon.«


  »Das ließe sich ganz einfach umsetzen.« Nun wusste MacAllister, dass er den Mann korrekt eingeschätzt hatte. Nicholson war nicht auf Geld aus. Hätte er ihm vorgeschlagen, ein paar dieser Artefakte für sich abzuzweigen, so hätte er nichts erreicht. Aber die Andeutung, dass er sich auf diese Weise die Wertschätzung des oberen Managements sichern könnte, ach ja, das funktionierte hervorragend.


  Der Captain spielte mit seinem Glas. »Nicht, dass Sie mich falsch verstehen, Gregory. Ich halte mich strikt an die Vorschriften und Verhaltensregeln, die zur Sicherheit dieses Schiffes niedergelegt wurden.«


  »Wie es jeder kompetente kommandierende Offizier tun sollte.« MacAllister füllte beide Gläser nach. »Erik, ich bin überzeugt, dass Sie gewisse Privilegien haben, Bedingungen, die es Ihnen gestatten, die Regeln in einer Weise zu interpretieren, die den Passagieren von TransGalactic ebenso zugute kommen wie dem Unternehmen selbst.«


  »Ja«, gestand der Captain, »das ist fraglos richtig.«


  MacAllister musterte bewundernd das Bild des Schiffes und ließ seinem Gesprächspartner Zeit zum Nachdenken.


  »Und Sie glauben wirklich«, sagte Nicholson schließlich, »dass das Zeug da einfach so rumliegt?«


  »Oh, daran hege ich nicht den geringsten Zweifel. Wir müssen es nur aufheben und mitnehmen. Und nun frage ich Sie: Wenn diese Welt verschwunden ist, unrettbar verloren, was wird dann Ihrer Ansicht nach ein Götzenbild aus einer maleivanischen Kapelle wert sein?«


  »Ja, in dieser Hinsicht haben Sie natürlich vollkommen Recht.«


  MacAllister konnte ihm ansehen, wie er gegen die Furcht ankämpfte, sich in Schwierigkeiten zu bringen. »Das könnte Ihre Chance sein, Erik.«


  »Und Sie denken nicht, dass das Archäologenteam, das vor Ort ist, etwas dagegen haben wird?«


  »Ich kann mir keinen Grund dafür vorstellen. Soweit ich weiß, haben sie nur eine Landefähre. Wie viel kann man schon in einer Landefähre fortschaffen?« Er bemühte sich um eine nachdenkliche Miene. »Auf dem B-Deck gibt es einen Platz in der Nähe des Pools, der sich hervorragend als Museum eignen würde.«


  »Der Hyperflügel.« Derzeit diente dieser Bereich dazu, die verschiedenen Antriebssysteme des Schiffs darzustellen, vor allem den FTL-Antrieb. »Ja«, sagte er, »es ist verlockend.«


  »Wenn Sie sich entscheiden, es zu tun«, sagte MacAllister, »bin ich gern bereit, Sie zu unterstützen und der Geschichte einen passenden Rahmen zu verleihen.«


  »Sie meinen, Sie würden einen Kommentar dazu schreiben?«


  »Das kann ich tun, wenn Sie es wünschen.«


  »Wir könnten die Artefakte …«


  »In dem Museum ausstellen.«


  »Und eine Feier veranstalten. Wären Sie bereit, daran teilzunehmen? Und vielleicht ein paar Worte zu sagen?«


  »Es wäre mir eine Ehre, Erik.«


  Nicholson nickte weise vor sich hin. »Lassen Sie mich darüber nachdenken, Gregory. Wenn es eine Möglichkeit gibt, dann machen wir es.«


  


  Marcel ließ den Lautsprecher an, damit er den Vorgängen auf der Oberfläche folgen konnte. So hatte er Zugriff auf alle Gespräche, die über die Allcomm hereinkamen. Übermittelt wurden die Signale der Landefähre entweder direkt zur Wendy oder über einen der Kommunikationssatelliten .


  Ganz wohl war ihm bei der Sache nicht. Bewohnbare Planeten waren unberechenbar, und diese ganz besonders, umso mehr, da Morgans Welt immer näher rückte. Dennoch sollten sie da unten im Augenblick relativ sicher sein. Beekman war überzeugt, dass sich die Gravitationseffekte des riesigen Planeten erst sehr spät bemerkbar machen würden, weil die Himmelskörper einen direkten Kollisionskurs beschrieben, beinahe, als würden zwei Fahrzeuge frontal zusammenprallen. Keine Tangentialkräfte in diesem Fall.


  Er hatte zugehört, während Hutch und ihre Leute den Turm durchstöbert hatten, hatte die Bilder betrachtet, die der Mikroscanner an ihrer Weste übertrug. Viel zu sehen gab es nicht, nur kahle Wände und Böden, die mit Staub und Schnee bedeckt waren.


  Direkt oberhalb der Schneedecke hatten sie ein Loch in die Außenmauer getrieben, um nicht ständig durch das Fenster klettern zu müssen. Hutch hatte Chiang vor der neu geschaffenen Tür postiert, wo er nach möglichen Angreifern Ausschau halten sollte. Dann hatte sie Toni mit der gleichen Aufgabe zu dem Fenster in der Astronomenkammer geschickt.


  Inzwischen versuchten sie, Kellie und Nightingale, die Tür am Fuß des Turmes aufzubrechen. Augenblicklich sagte zwar niemand etwas, aber Marcel konnte das Zischen des Lasers hören, der sich in das Gestein fraß.


  Beekman kam herein, sah ihn an, runzelte die Stirn und setzte sich. »Alles in Ordnung, Marcel?«, fragte er.


  »Sicher. Warum?«


  »Sie sehen nicht gerade glücklich aus.«


  Aus dem Lautsprecher ertönte Kellies Stimme: »Passen Sie mit dem Ding auf, Randy.«


  Marcel verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. »Da unten wird noch jemand draufgehen«, sagte er. »Wenn es nach mir ginge, würden wir die ganze verdammte Geschichte abblasen.«


  Beekman hatte von jeher keine gute Meinung hinsichtlich der Kompetenz der Akademieleitung, und Marcel rechnete mit einer entsprechenden Bemerkung. Stattdessen erklärte Beekman, dass Marcel vermutlich Recht hätte, dass das Landungsteam in dieser kurzen Zeit so oder so kaum etwas von Wert finden dürfte und dass die Mission in der Tat gefährlich sei.


  »Okay.« Hutchs Stimme. »Das sollte reichen. Warten wir eine Minute, dann werden wir sehen, ob wir sie aufbrechen können.«


  »Wissen Sie«, sagte Beekman, »Sie sollten sie vielleicht ermahnen, vorsichtiger zu sein.«


  »Sie weiß, womit sie es zu tun hat.« Marcel faltete die Hände hinter dem Kopf. »Und ich möchte ihr nicht auf die Nerven gehen.«


  »Und was, wenn etwas passiert?«


  »Darüber kann sich dann das Management den Kopf zerbrechen.«


  Kellies Stimme: »Okay, werfen Sie mehr Schnee drauf.«


  »Mir wäre wohler«, sagte Beekman, »wenn wir einen echten Archäologen da unten hätten.«


  Marcel war anderer Ansicht. »Vermutlich sind wir mit Kellie und Hutch besser beraten. Die beiden werden vielleicht nicht jedes Detail berücksichtigen, aber sollte es Schwierigkeiten geben, ist es mir lieber, die beiden nehmen sich der Dinge an.«


  »Geht immer noch nicht auf«, sagte Nightingale.


  »Lassen Sie es mich mal versuchen.«


  »Wie groß ist diese Tür?«, erkundigte sich Beekman.


  »Etwas mehr als einen Meter hoch. Da unten ist alles etwas kleiner.«


  »Ich glaube, wir haben nicht tief genug geschnitten.«


  Beekman beugte sich vor und legte einen Finger auf die Ruftaste.


  »Was wollen Sie ihnen sagen?«, fragte Marcel.


  »Dass sie vorsichtig sein sollen.«


  »Ich bezweifle, dass sie sehr empfänglich für ungebetene Ratschläge sein werden. Mir haben sie schon gedroht, die Verbindung zu unterbrechen.«


  Ein Laser wurde aktiviert.


  »Bleiben Sie dran.« Nightingales Stimme. »Hier. Da müssen wir rein.«


  So ging es noch einige Minuten länger, bis Hutch einem der anderen erklärte, er oder sie möge sich entspannen. Immer mit der Ruhe. Wir werden schon durchkommen. Dann hörte Marcel Steine aneinander scharren, und jemand gab ein Grunzen von sich. Gleich darauf ein Aufschrei der Genugtuung.


  Als es wieder still wurde, schaltete er um auf Hutchs persönlichen Kanal. »Was haben Sie?«, fragte er.


  »Muss wohl mal ein Durchgang gewesen sein«, erwiderte sie. »Momentan stehen wir allerdings vor einem Haufen Erde und Eis. Ich bin nicht einmal sicher, wo die Mauer ist.«


  Beekman brachte Kaffee für sich und Marcel und erklärte ihm, welche Vorbereitungen für die Kollision getroffen worden waren. Die Details klangen überwiegend langweilig, aber Beekmans Stimme hörte sich mit jedem Wort enthusiastischer an, weshalb Marcel ein größeres Interesse an den Einzelheiten der Beobachtung heuchelte, als er eigentlich empfand. Tatsächlich verstand er so manche Feinheiten wie die Fluktuation der Gravitationswellen gar nicht, und es interessierte ihn wenig, inwiefern die planetarischen Magnetfelder beeinflusst werden mochten. Dennoch nickte er in den passenden Momenten und gab sich alle Mühe, überrascht auszusehen, als Beekman ihm offenbar einen neuen Satz bahnbrechender Daten präsentierte.


  Dann unterbrach Hutch den Redefluss des Wissenschaftlers. »Marcel, sind Sie noch da?«


  »Das bin ich. Was haben Sie entdeckt?«


  »Ich glaube, wir sind in die Privaträume des Astronomen vorgedrungen. Sie sind in einem ziemlich guten Zustand. Sieht aus wie eine ganze Flucht verschiedener Räume mit Schränken …« Sie brach für einen Moment ab, um einen der anderen zur Vorsicht zu ermahnen.


  »Schränke? Was ist drin?«


  »Sie wurden ausgeräumt, aber sie sind in einem annehmbaren Zustand. Außerdem sind sie mit geschnitzten Symbolen verziert.«


  »Gut«, sagte Marcel. »Das dürfte ein bedeutsamer Fund sein, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte sie. »Es ist ein bedeutsamer Fund.«


  Wie schon im Gespräch mit Beekman bemühte er sich auch jetzt um einen enthusiastischen Tonfall. »Sonst noch etwas?«


  »Ein Sofa. Ist das zu glauben? Für eine kleine Person. Sie könnten damit wenig anfangen, aber für einen Zehnjährigen dürfte es reichen.«


  Diese Neuigkeit kam ihm weniger bedeutsam vor. »Gibt es noch mehr?«


  »Einen Tisch. Allerdings arg zertrümmert. Und eine weitere Tür auf der Rückseite.«


  Im Hintergrund hörte er Kellies Stimme. »Hutch, sehen Sie sich das mal an.«


  »Wir brauchen hier mehr Licht!«


  »Ich fasse es nicht«, sagte Nightingale.


  Beekman setzte ein ungeduldiges Stirnrunzeln auf, aber während sie schweigend lauschten, meldete sich die KI zu Wort. »Marcel? Es tut mir Leid zu stören, aber wir haben eine Anomalie.«


  »Worum geht es, Bill?«


  »Fremdartiges Objekt gesichtet.«


  »Auf den Schirm, bitte.«


  Marcel konnte nicht erkennen, worum es sich handelte. Es sah aus wie eine Nadel, eine sehr lange Nadel. Es zog sich über den ganzen Schirm und offensichtlich noch darüber hinaus.


  »Was ist das für ein Ding, Bill? Wie groß ist es?«


  »Ich bin nicht imstande, seine Funktion festzustellen. Es ist dreitausend Kilometer lang. Ungefähr.«


  »Dreitausend Kilometer«, wiederholte Beekman. »Das kann nicht stimmen.«


  »Tatsächlich sind es 3.277, Gunther.«


  Marcel verzog das Gesicht und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Ein ziemlich seltsames Ding, Gunny.« Das Objekt war so lang, dass es vom Norden Maines über Miami bis weit über das Meer reichen würde.


  »Der Durchmesser beträgt knapp über sieben Meter.«


  »So, so«, sagte der Planetologe. »Sieben Meter im Durchmesser und dreitausend Meter Länge.« Er sah Marcel an und schüttelte den Kopf. »Das ist nicht möglich.«


  »Bist du sicher, Bill?«, fragte Marcel. »Wir halten diese Dimensionen für unmöglich.«


  »Ich werde die Messung anhand des Scans erneut überprüfen.«


  »Bitte, tu das.«


  »Gib uns die volle Vergrößerung«, sagte Marcel. »Dann können wir uns ein Stück des Objekts aus der Nähe ansehen.«


  Bill erfüllte ihm die Bitte. Das Objekt bestand nicht aus einem einzigen Zylinder, sondern aus einer Reihe paralleler Schäfte. Zwischen den Schäften konnten sie den dahinter liegenden Nachthimmel erkennen.


  »Die gemeldeten Maße sind korrekt«, verkündete Bill.


  Marcel runzelte die Stirn. »Was ist das, Gunther. Wozu dient es?«


  »Keine Ahnung.«


  »Bill, ist das eine Art Schiff?«


  »Dafür sehe ich keine Hinweise, Marcel. Aber ich habe keinerlei Erfahrung mit dieser Art von Objekt.«


  »Ist der Ausschnitt typisch für den gesamten Aufbau?«


  »Er ist typisch«, sagte Bill. »Die Schäfte sind solide. Sie sind in regelmäßigen Abständen fest verankert. An einem Ende hängen einige Kabelenden heraus, am anderen ist ein Asteroid angeschlossen.«


  Ein Asteroid. »Bill, tut das Ding irgendwas? Das Objekt?«


  »Es gibt keine Anzeichen für Aktivität.«


  »Kannst du einen Energieausstoß feststellen? Gibt es irgendeinen Hinweis auf interne Energie?«


  »Negativ.«


  Beekman starrte auf den Schirm. »Ich kann es einfach nicht begreifen, Marcel. Ein derart langes Objekt. Das dürfte überhaupt nicht halten. Die Belastung ist zu hoch. Es müsste brechen.«


  »Würde das nicht davon abhängen, aus welchem Material es besteht?«


  »Natürlich. Etwas wie das muss aus einem verdammt widerstandsfähigen Material sein, Diamant vielleicht. Ich weiß es nicht. Das ist nicht mein Gebiet.«


  »Entfernung 62.000 Kilometer, zunehmend. Es scheint sich im Orbit von Maleiva III zu befinden.«


  »Was meinen Sie?«, fragte Marcel. »Sollen wir es verfolgen?«


  »Teufel, ja! Sehen wir es uns an.«


  Marcel erteilte Bill neue Instruktionen und informierte Hutch über ihr Vorhaben. »Wie es scheint«, kommentierte sie, »hat Deepsix mehr zu bieten, als die Akademie denkt.«


  »Viel mehr. Sind Sie absolut sicher, dass die Bauwerke da unten vorindustriell aussehen?«


  »Nur Steine, Mörtel und Planken. Direkt aus dem Mittelalter importiert.«


  »Okay«, sagte er. »Da fällt mir ein, vor ein paar Minuten hat es sich angehört, als hätte Kellie etwas entdeckt, aber wir wurden abgelenkt.«


  Hutch nickte. »Ich glaube nicht, dass unser Fund so interessant ist wie ihr Mast. Es sieht aus wie eine gepanzerte Weste. Wir haben sie in einer Schublade in einem der Schränke gefunden.« Sie hielt die Weste hoch, damit er sie sehen konnte. Wie alles andere war auch sie sehr klein und offensichtlich dazu gedacht, den Oberkörper bis zur Leistengegend zu schützen, und sie war stark korrodiert.


  


  Toni Hamner gestand sich nur äußerst ungern ein, dass sie sich langweilte, aber genauso war es. Sie hatte geglaubt, diese Mission würde aufregend werden. Aber sie hätte wissen müssen, dass es anders kommen musste. Auf Pinnacle hatte sie ausreichend mit Archäologen zu tun gehabt, sodass sie wusste, wie sterbenslangweilig Ausgrabungen sein konnten. Das hier, hatte sie gehofft, würde anders laufen. Hier wäre sie unter den ersten Menschen, die einen Fuß in der Tür hatten. Sie wäre an dem Ort, an dem die großen Entdeckungen gemacht würden. Aber bis jetzt hatte die Mission vorrangig aus Grabungen und dem Abtransport von Schutt und Erde bestanden. Nun, da sie am Eingang zum Turm Wache hielt und auf die triste kahle Ebene hinausstarrte, wünschte sie sehnlichst, die Mission wäre vorbei.


  Ein Schwarm Vögel zog über ihr vorüber. Sie waren braun, hatten lange Schnäbel und flogen in Formation. Einige Sekunden füllten sie den Himmel aus, dann waren sie fort, verschwunden in südwestlicher Richtung.


  Sie gestattete ihren Gedanken, zu dem flüchtigen romantischen Interesse zurückzukehren, das sie Tom Scolari entgegengebracht hatte. Anfangs hatte sie nicht viel von ihm gehalten. Dann aber hatte sie gerade begonnen, sich doch für ihn zu erwärmen, als sie Zeugin geworden war, wie er Hutch die kalte Schulter gezeigt hatte. Das wiederum empfand sie als schäbig. Oder feige. Sie konnte sich nicht recht entscheiden.


  Auf jeden Fall sehnte sie sich danach, nach Hause zurückzukehren. Alte Freunde wieder zu treffen und noch einmal von vorn anzufangen. Mal wieder ins Theater gehen. Oder in ein teures Restaurant (wie lange war das schon her?).


  Unter ihr ging die Graberei weiter.


  


  Hutch hatte gerade eine Pause eingelegt, als Marcel sie gerufen hatte, um ihr zu erzählen, wie unerklärlich die Existenz dieses Objekts war und sie zu fragen, ob sie ein Auge auf jeglichen noch so vagen Hinweis haben könnte, der auf eine fortgeschrittenere Entwicklung schließen ließ, als sie bisher angenommen hatten. Natürlich würde sie ihm den Gefallen tun, aber sie wusste, dass sie in der Umgebung des Turms nichts finden würden, was auch nur annähernd mit High Tech zu tun hatte.


  Sie hatten einen Durchgang auf der Rückseite der Wohnräume des Astronomen freigelegt und waren nun damit beschäftigt, ihn aufzuweiten. Die Arbeit ging nur langsam voran. Hutch hatte Container und Grabwerkzeuge mitgebracht, damit sie nicht ausschließlich auf die Laser angewiesen waren, die unter so beengten Verhältnissen nicht gefahrlos eingesetzt werden konnten. Nun mussten sie Steine, Schmutz und Eis entfernen, eine Arbeit, die mit einer Menge mühseliger Krabbelei verbunden war.


  In dem Durchgang konnte stets nur eine Person arbeiten. Eine zweite schleppte den Schutt weg und zerrte ihn quer durch die Wohnräume des Astronomen. Auf der anderen Seite übernahm die dritte Person, schleifte den Schmutz durch den Korridor in den Turm, um ihn dort auf irgendwelche wertvollen Fundstücke zu untersuchen. Sie fanden ein paar Scherben, ein Messer, einen zerbrochenen Schaft mit einer Aufnahme für eine Klinge und ein paar Steinbruchstücke mit eingemeißelten Symbolen. Als sich der untere Raum des Turmes allmählich bedenklich mit Schutt gefüllt hatte, fingen sie an, das Geröll ein Stockwerk höher zu schleppen.


  Schließlich stellten sie einen Klapptisch im unteren Turmzimmer auf. Rasch wurde eine Karte der Umgebung skizziert, auf der sie die einzelnen Fundstellen verzeichneten. Die Artefakte selbst wurden Stück für Stück zu dem Tisch gebracht, verpackt und mit Etiketten versehen.


  Der Schrank, den sie im Wohnbereich des Astronomen gefunden hatten, war aus Holz. Er war mit Intarsien versehen, hatte Metallscharniere, einen Türgriff und ein paar Befestigungen. Außerdem enthielt er einige Schriftrollen, die schon so zerfallen waren, dass sie das Risiko sie zu öffnen nicht eingingen. Alle Einzelteile wanderten in separate Beutel, die abschließend versiegelt wurden.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass das viel bringt«, bemerkte Nightingale. »Niemand wird je imstande sein, etwas davon zu lesen.«


  Hutch lagerte die Beutel sorgsam an einer Wand. »Sie wären überrascht, wozu Spezialisten imstande sind«, sagte sie.


  


  Als der Nachmittag halb vorüber war, kehrte Hutch in Begleitung von Chiang und Toni zurück in den Tunnel. Kellie hatte unter dem Dach Posten bezogen, und Nightingale bewachte den Eingang zum Turm. Nur wenige Minuten vergingen, als etwas aus einem Waldstück, einige Hundert Meter südlich, hervorkam. Es war zweibeinig und bewegte sich mit der Geschmeidigkeit einer Katze, der es aus der Entfernung mehr oder weniger ähnelte. Nightingale, der draußen im Sonnenschein gestanden hatte, hastete zurück in das Gemäuer. Die Katze verharrte vielleicht eine Minute lang an Ort und Stelle und starrte in Richtung Turm. In seine Richtung. Er wusste nicht, ob sie ihn tatsächlich gesehen hatte, aber als sie anfing, sich gemächlich und scheinbar desinteressiert auf ihn zuzubewegen, schlug er Alarm. Binnen weniger Minuten hatten sich alle am Eingang versammelt.


  Die Kreatur bewegte sich über die Ebene, als hätte sie rein gar nichts zu fürchten. »König der Wildnis«, flüsterte Chiang und tastete nach seinem Cutter.


  Die Kreatur war deutlich übermannsgroß und besaß etwa die doppelte Körpermasse. Sie war ein Musterbeispiel für Muskelkraft und Grazie.


  »Was machen wir jetzt, Boss?«, fragte Chiang.


  Na fein, dachte Hutch. Erinnere mich ruhig daran, dass ich hier die Verantwortung trage.


  Die Kreatur kam immer weiter auf sie zu und warf zwischendurch einen unbeeindruckten Blick auf die Landefähre.


  Der Laser war nur in einem Umkreis von fünf Metern wirkungsvoll einsetzbar. Sie würden ihren Atem riechen können. »Randy«, sagte Hutch, »wissen Sie irgendetwas über dieses Wesen?«


  »Absolut nichts.« Nightingale hielt sich in deutlichem Abstand zum Eingang auf. »Aber so viel kann ich Ihnen sagen: Das ist eine Katze. Und Katzen sind sich überall ähnlich.«


  »Und das bedeutet?«, fragte Chiang.


  »Dass sie alles, was kleiner ist als sie, als Nahrung betrachten.«


  Plötzlich mischte sich Marcel ein. »Greifen Sie an, Hutch. Sofort, wenn es nahe genug ist.«


  Ihnen blieb keine Möglichkeit, einen Warnschuss abzugeben. Der Cutter konnte keinen Knall oder irgendwas Ähnliches von sich geben. Nicht, dass dieses Etwas so ausgesehen hätte, als würde es sich von ein bisschen Lärm einschüchtern lassen.


  Plötzlich hörte sie Ratschläge von allen Seiten. »Seien Sie vorsichtig.« »Lassen Sie es nicht zu nahe kommen.«


  Sie hörte Nightingale fluchen.


  Dann kam der Moment, in dem die Kreatur merklich zögerte, in dem sich ihre Muskeln spannten, sie das Gewicht ein wenig verlagerte. Sie hatte sie gesehen.


  »Hutch«, meldete sich Marcel erneut. »Was geht da vor?«


  Verstecken hatte keinen Sinn. »Bleibt außer Sichtweite«, wies sie die anderen an, ehe sie ganz ins Blickfeld der Kreatur trat.


  Die Kreatur fletschte eine ganze Reihe Zähne und kam noch ein Stück näher. Hutch hob den Cutter und machte sich bereit.


  »Los doch, um Gottes willen!«, rief Nightingale.


  Hutch befahl ihm, still zu sein. Die Katze blickte ihr in die Augen, doch sie brach den Augenkontakt ab und sah zur Seite.


  Sie wollte auf ein Zeichen warten, das ihr verriet, ob die Kreatur tatsächlich feindselig war. Beinahe wünschte sie sich, die Katze würde sich auf alle viere fallen lassen und angreifen. Oder wenigstens drohend die Pranken heben.


  Sie tat nichts dergleichen. Sie kam nur stetig näher. Hutch nahm an, dass sie keinerlei Erfahrung mit Waffen hatte und nichts sah, was sie als bedrohlich einstufen konnte.


  Sie richtete den Cutter auf die Steinmauer des Turms, schaltete den Laserstrahl an, versengte das Gemäuer und schaltete die Waffe wieder ab.


  Die Kreatur blieb stehen.


  Chiang trat neben sie.


  Einige Augenblicke verharrte die Katze verunsichert an Ort und Stelle.


  Hutch trat einen Schritt vor.


  Die Kreatur wich zurück.


  »Dumm ist sie nicht«, kommentierte Chiang.


  Die Kreatur schlich hinter die Landefähre und hielt sich in deren Schatten, während sie sich in den Wald zurückzog, aus dem sie gekommen war.


  


  Natürlich war der Tag nur kurz, nicht einmal zehn Stunden von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Als es schließlich Abend wurde, war keiner von ihnen hungrig, und alle bis auf Nightingale wollten mit der Arbeit weitermachen. Hutch scheuchte sie trotzdem alle aus dem Turm.


  Es war dunkel geworden, während sie ihre letzten Funde verbucht hatten. Überwiegend handelte es sich um Vasen und Haushaltsgegenstände und ein paar winzige Jagdmesser. Außerdem waren da noch ein Lehnstuhl und eine Art Tasche, die mit Stoff gefüllt zu sein schien.


  Letztere nahmen sie mit in die Kabine der Landefähre, während alles andere sicher im Frachtraum verstaut wurde. Dann bliesen sie zum Feierabend und kletterten selbst in die Fähre.


  Hutch öffnete das Bündel und zog einen kleinen, ausgewaschenen blauen Mantel hervor. Der Stoff war gerippt, und als Kragenverschluss diente eine kleine Kette nebst einem passenden Ring. Zu seiner Zeit mochte der Mantel von einem tiefen Purpur gewesen sein. Nun aber war die Farbe zu sehr verblasst, um ihren ursprünglichen Ton exakt zu bestimmen. Das Gewebe war brüchig und riss unter ihren Händen auf. Schließlich reichte Hutch das Kleidungsstück an Kellie weiter, die es sorgfältig verpackte.


  Als Nächstes folgte ein Hemd.


  Und eine Robe.


  Beides war an den Seiten geschlitzt, vermutlich, um Platz für Körperglieder zu schaffen, aber wie diese ausgesehen hatten oder wie viele es waren, war unmöglich zu erkennen.


  Sie fanden eine Strumpfhose.


  Und ein Paar Stiefel.


  Die Stiefel hatten unverhältnismäßig große Sohlen. »Entenfüße«, kommentierte Kellie.


  Viele der Kleidungsstücke enthielten schmückenden Zierrat, Sonnenscheiben, Diamantmuster, Bilder, die offenbar Blumen und Bäume darstellen sollten, und eine Vielzahl geheimnisvoller Symbole.


  Das Team war hocherfreut. Sogar Nightingale schien aufzutauen. Gelegentlich fand er sogar einen Grund zu lächeln. Bald darauf verzeichneten sie ihre Bestände und verpackten sämtliche Funde einschließlich der Tasche sorgfältig.


  »Nicht schlecht, für einen Tag Arbeit«, stellte Toni mit einem zufriedenen Grinsen fest.


  Hutch war ganz ihrer Meinung. Dafür, dass gerade ein Tag vergangen war, hatten sie viel erreicht.


  


  Die Landefähre verfügte über einen Waschraum von der Größe eines begehbaren Kleiderschranks, was zwar nicht bequem, aber ausreichend zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse war.


  Einer nach dem anderen zog sich in die trauliche Enge zurück, um sich zu waschen und die Kleidung zu wechseln. Begleitet wurde der ganze Vorgang von einigem Gegrummel, besonders aus Chiangs und Kellies Kehlen, da beide sich in der kleinen Kammer kaum bewegen konnten. Schließlich gaben sie auf und zogen sich im hinteren Bereich der Kabine um.


  Hutch verteilte die Rationen. Sie hatten die Wahl zwischen Schweinefleisch, Hühnchen, Fischfrikadellen, Hacksteaks und Sauerbraten. Dazu gab es Salat und Snacks.


  Von irgendwoher brachte sie zwei Kerzen zum Vorschein, zündete sie an und löschte die Lampen. Dann stellte sie fünf Gläser bereit, entkorkte eine Flasche Avignon Blue und schenkte ein. »Auf uns.« sagte sie.


  Sie tranken noch eine weitere Runde auf den Eigentümer der Tasche, der so aufmerksam gewesen war, sie dem Landungsteam zu hinterlassen.


  Als sie fertig waren und schweigend im Kerzenschein saßen, gratulierte Hutch ihnen zu ihrer Leistung. »Das wird eine kurze Nacht werden«, sagte sie anschließend. »Die Dämmerung setzt hier früh ein. Aber wir können ein bisschen länger schlafen, falls das notwendig ist.


  Morgen möchte ich den Schwerpunkt unserer Arbeit ein wenig verändern. Der Akademie wird gefallen, was wir bisher gefunden haben, aber unsere Zeit ist begrenzt. Was wir unbedingt suchen sollten, sind Relikte, die ein wenig Licht in die Frage bringen, wer diese Leute waren, und uns vielleicht etwas über ihre Geschichte verraten.«


  »Wie sollen wir das anstellen?«, erkundigte sich Toni.


  »Nach Gravuren suchen. Gegenstände, die mit Bildern verziert sind. Oder mit Symbolen. Oder Schriftzeichen.


  Wir werden vermutlich keine Dokumente in Form von Papieren oder papierähnlichen Materialien finden. Wir haben zwar die Schriftrollen, mit denen vielleicht irgendjemand etwas anfangen kann, aber uns fehlen deutlich erkennbare Inschriften welcher Art auch immer. Symbole oder Bilder auf Gegenständen aus gebranntem Ton. So was in der Art, wir …« Ein unangenehmes Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus, etwas, das sie nicht recht einordnen konnte. Die Kerzen flackerten.


  »Was war das?«, fragte Toni.


  Sie starrten einander aufgeschreckt an.


  Beben.


  Sie rief Marcel auf dem persönlichen Kanal. »Ich glaube«, sagte sie, »wir haben gerade ein kleineres Erdbeben erlebt.«


  »Sind alle in Ordnung?«, fragte er.


  »Ja. Es war nicht schlimm, aber das ist kein gutes Zeichen.«


  »Wir haben Bodensensoren im Einsatz. Ich werde sie überprüfen und sehen, was sie anzeigen.«


  


  »Sie hatten Recht«, erklärte ihr Marcel wenige Minuten später. »Es war eine 2.1.«


  »Wie stark ist das?«


  »Kaum spürbar.«


  »Scheucht Vögel auf«, kommentierte sie.


  »Ja, vermutlich.«


  »Ich dachte, wir sollten bis zum letzten Tag oder so überhaupt nichts spüren.«


  »Ich glaube nicht, dass ich so etwas je behauptet habe, Hutch. Aber ich habe Sie gewarnt und Ihnen gesagt, dass das Gebiet um den Turm herum nicht stabil ist. Sie sitzen direkt auf einer Verwerfungszone. Die Experten hier oben meinen, das wäre nicht der beste Aufenthaltsort, jetzt, da Morgans Welt sich nähert.«


  »Morgans Welt ist noch weit weg.«


  »Nicht weit genug. Das Ding ist gewaltig. Denken Sie in Jupiterdimensionen.«


  »In Ordnung. Wir werden vorsichtig sein.«


  »Vielleicht sollten Sie dort verschwinden und sich aus der Gefahrenzone bringen.«


  »Sollte es ernst werden, werden wir das tun.«


  »Ich denke, es ist ernst. Warum fliegen Sie nicht zu einer der anderen Fundstellen?«


  »Welche schlagen Sie vor?«


  »Irgendeine der Städte.«


  »Welche davon ist zugänglich?«


  Er zögerte. »Was meinen Sie mit zugänglich?«


  »Ich meine, dass wir uns nicht durch zehn oder zwanzig Meter dickes Eis bohren müssen, um hineinzukommen.«


  »Mir fällt kein einziger Ort ein, den Sie durch die Vordertür betreten können. Aber selbst wenn Sie ein bisschen graben müssen, wäre es doch sicherer.«


  »Nach den Tagen, die wir brauchen werden, um überhaupt reinzukommen, vermutlich nicht mehr.« Um sich herum sah sie nur gespannte Aufmerksamkeit. »Wir werden keine Risiken eingehen, Marcel. Okay? Sollte es hier kritisch werden, sind wir weg.«


  Als sie die Verbindung beendete, beugte sich Chiang vor und sagte: »Ich war ein paar Jahre an der Universität von Tokio. Dort haben die Lampen ständig gewackelt, und es hatte nichts zu bedeuten.« Er trug ein lässiges kurzärmeliges blaues Trikot mit der Aufschrift Miami Hurricanes. »Uns wird nichts passieren«, sagte er.


  Sie diskutierten die Problematik. Wie wichtig waren der Turm und sein Inhalt? Hutch nahm an, dass ein professioneller Archäologe ohne Zögern auf unbezahlbar bestanden hätte. Aber sie musste sich eingestehen, dass es ihr unmöglich war, diese Frage eindeutig zu beantworten.


  Am Ende einigten sie sich auf einen Kompromiss. Sie würden noch einen weiteren Tag hier arbeiten und sich dann einen sichereren Ort suchen.


  Wind kam auf. Der Himmel war voller Sterne, deren Licht sich funkelnd auf der verschneiten Landschaft brach.


  


  In Kellies direkter Nähe, nur eine Sitzreihe weiter vorn, fiel es Chiang schwer, Schlaf zu finden. Aber ihm war nicht klar, dass sie ebenfalls wach war, bis er hörte, dass sie sich bewegte. Er beugte sich vor und berührte sie am Ellbogen. »Alles in Ordnung?«, fragte er.


  Sie drehte ihren Sitz so, dass sie ihn sehen konnte. Ihre Augen waren dunkel und wunderschön. Ihr Haar umschmeichelte ihren Hals, und er sehnte sich danach, es anzufassen, nach ihr zu greifen und sie in seine Arme zu ziehen. »Das Erdbeben ist kein gutes Zeichen«, sagte sie und blickte zum Turm hinüber. »Das Ding könnte uns direkt auf den Kopf fallen.«


  »Tut es Ihnen Leid, mitgegangen zu sein?«


  »Nein, das hätte ich auf keinen Fall verpassen wollen.« Ihre Augen richteten sich wieder auf ihn. »Andererseits …« Sie atmete tief ein, und er musste sich beherrschen, um nicht auf ihre Brüste zu starren. Und was immer sie hatte sagen wollen, blieb unausgesprochen.


  


  


  Kapitel VII


  


  


  »Frauen wurden vom Schöpfer dazu geschaffen, Cheerleader zu sein. Man muss nur ihre Anatomie betrachten und ihren Hang, diese traurige Wahrheit anzuerkennen. Solange sie, und wir, diese unumstößliche Tatsache sicher im Kopf behalten, werden die Geschlechter ihre gemeinsame Funktion mit bewundernswerter Effektivität erfüllen.«


  Gregory MacAllister, Nachtgedanken, aus: Notizen aus Babylon


  


  Die Wendy war immer noch einige Stunden von dem Objekt entfernt, was aber für ein paar gute Aufnahmen genügte, die die verschiedensten Aspekte auf einer Reihe von Bildschirmen in der Projektkontrolle abbildeten. Beekmans Leute drängelten sich in dem Raum, versammelten sich vor den Monitoren oder kauerten über verschiedenen Konsolen.


  Das Objekt hatte sich als Zusammenstellung von fünfzehn einzelnen Schäften erwiesen, die in regelmäßigen Abständen von ungefähr achtzig Kilometern in Bänder gefasst waren. Acht Schäfte bildeten die Peripherie, sechs einen inneren Ring, einer das Zentrum. Alle hatten die gleichen Ausmaße, jeder maß etwa einen Dreiviertelmeter im Durchmesser, jeder war lang genug, die Strecke von New York bis Seattle zu überbrücken. Zwischen ihnen war ein deutlicher Abstand zu erkennen, sodass Marcel durch das Gebilde die Sterne auf der anderen Seite sehen konnte.


  An einem Ende hing ein Asteroid aus Gestein, eingehüllt in eine Art Netz. Insgesamt, so dachte Marcel, sah das Gebilde aus wie ein Lutscher mit einem Stiel, der noch bis ins Nachbarland reichte.


  Am dem Asteroiden entgegengesetzten Ende hörte das Objekt einfach auf. Einige bewegliche Teile hingen heraus wie herabbaumelnde Kabel. Dennoch stellte Marcel fest, dass die fünfzehn Zylinder wie abgeschnitten endeten, was darauf hinwies, dass das Objekt nicht durch eine Kollision mit einem noch größeren Gegenstand in Mitleidenschaft gezogen, sondern vermutlich irgendwo abgeworfen worden war.


  »Es ist unmöglich«, sagte Beekman, vollkommen entzückt über diese Entdeckung. »Viel zu viel Masse für einen so schmalen Bau.«


  »Ist das wirklich so bemerkenswert?«, fragte Marcel. »Ich meine, wir sind im Weltraum. Es hat keinerlei Gewicht.«


  »Das ändert wenig. Es hat trotzdem Masse. Eine ganze Menge über die gesamte Länge der Schäfte.«


  Marcel studierte die Anordnung. Der Asteroid befand sich am höchsten Punkt, während die gegenüberliegende Seite direkt auf Deepsix deutete.


  Beekman folgte seinem Blick. »Zumindest bestätigt seine Position unsere Annahme.«


  »Eine stabile Umlaufbahn?«


  »Oh, ja. Das Objekt könnte schon seit Tausenden von Jahren hier sein. Nur …«


  »Was?«


  Er gab ein verlegenes Grunzen von sich. »Es sollte nicht halten können. Ich würde gern wissen, woraus das Ding gemacht ist.«


  John Drammond, ein junger Mathematiker aus Oxford, warf einen Blick auf den Monitor. »Impossibilium«, sagte er.


  Marcel betrachtete das Bild fasziniert. Es war so lang, sie konnten es nicht auf einem einzelnen Monitor abbilden, ohne es dabei so stark zu verkleinern, dass es kaum mehr sichtbar war. Einer der Techniker hatte es auf eine Bank von fünf Monitoren gelegt. Der Lutscherkopf war auf dem äußersten linken Monitor zu sehen, und die schmale Linie des zugehörigen Stabes zog sich bis zum äußerst rechten Monitor. »Also ist es kein Schiff?«, fragte er.


  »Oh, nein«, sagte Beekman. »Es ist ganz bestimmt kein Schiff.« Nachdrücklich schüttelte er den Kopf. »Das kann unmöglich ein Schiff sein.«


  »Was ist es dann? Ein Dock?«, fragte Marcel. »Vielleicht eine Versorgungsstation?« Sie steuerten eine der Verbindungsstützen an. Sie schien aus einem schlichten Metallklotz von zwei Metern Dicke zu bestehen, der alle fünfzehn Schäfte in ihrer Position sicherte. »Woher, glauben Sie, stammt das Ding?«


  Beekman schüttelte den Kopf. »Deepsix. Woher hätte es sonst kommen sollen?«


  »Aber es gibt keinerlei Hinweise auf eine derart fortschrittliche Technologie auf Deepsix.«


  »Wir haben bisher nur nichts Entsprechendes gefunden, Marcel. Die Technologie könnte unter dem Eis begraben sein. Kellies Turm könnte schon sehr alt sein, Tausende von Jahren. Wir haben vor ein paar Jahrhunderten auch noch nicht sehr fortschrittlich ausgesehen.«


  Marcel konnte einfach nicht glauben, dass jegliches Anzeichen einer hoch technisierten Zivilisation einfach verschwunden sein sollte.


  Beekman seufzte. »Der Beweis ist gleich da draußen, Marcel.« Er rieb sich die Stirn, um seinen Kopfschmerz zu vertreiben. »Bisher haben wir noch keine Antworten, also lassen Sie uns Geduld wahren.« Er betrachtete die Monitore, ehe er Drammond anblickte, worauf eine Art Austausch zwischen ihnen stattfand.


  »Vermutlich ist das ein Gegengewicht«, sagte Drummond. Er war von durchschnittlicher Größe und wirkte stets ein wenig verwirrt, ein hagerer junger Mann, dessen Haar schon frühzeitig zurückwich. Außerdem schien es ihm schwer zu fallen, sich an die geringe Schwerkraft zu gewöhnen. Aber ihm war, als er an Bord der Wendy gekommen war, der Ruf eines Genies vorausgeeilt.


  »Gegengewicht?«, wiederholte Marcel. »Wofür?«


  »Ein Lastenträger.« Beekman sah sich nach Drummond um, der zustimmend nickte. »Viel mehr fällt mir dazu nicht ein.«


  »Sie meinen eine Art Fahrstuhl von der Oberfläche zur L.E.O.?«


  »Offensichtlich nicht für eine Erdumlaufbahn, aber, ja, ich denke, genau so etwas muss das sein.«


  Marcel sah einige lächelnde Gesichter in seiner Umgebung. »Ich hatte immer den Eindruck, dass so ein Weltraumfahrstuhl keinen Nutzen hat. Ich meine, wir haben die Spike-Technologie. Wir können in den Orbit schweben. Wozu also die Umstände …« Er unterbrach sich. »Oh.«


  »Genau«, sagte Beekman. »Wer immer dieses Ding gebaut hatte, kannte die Spike-Technologie nicht. Allerdings hatten sie andere Dinge, die wir nicht kennen. Wir könnten so etwas nicht bauen. Nicht so, dass es hält.«


  »Okay«, sagte Marcel. »Wenn ich Sie richtig verstehe, wollen Sie mir erklären, dass dies der Teil des Fahrstuhls ist, der im Raum hängt und die Sektion ausbalanciert, die die Oberfläche ansteuert, richtig?«


  »Ja.«


  »Das bringt uns zu einer neuen Frage.«


  »Ja, das tut es«, sagte Beekman. »Wo ist der Rest von dem Fahrstuhl?« Er zuckte die Schultern. »Wird das Gegengewicht entfernt, fällt alles Übrige runter.«


  »Hätten wir es nicht sehen müssen, falls so etwas passiert wäre?«


  »Das ist anzunehmen.«


  »Vielleicht wurde der Rest nahe dem Tiefpunkt des Lifts abgetrennt.«


  »Der größere Teil davon wäre in den Weltraum geschleudert worden und abgetrieben.«


  »Also könnte irgendwo da draußen noch ein weiteres Stück von diesem Ding sein.«


  »Könnte. Ja.«


  »Aber wir gehen davon aus, dass das Objekt erst aufgebaut und dann wieder auseinander genommen wurde?«


  »Oder auseinander brach.«


  Sie zogen sich in das Büro des Projektleiters zurück, und Beekman winkte Marcel zu, Platz zu nehmen. In einer Ecke stand ein großer Globus von Deepsix.


  »Das ist verrückt«, sagte Marcel. »Man kann einen Weltraumfahrstuhl nicht verstecken, weder oben noch unten.«


  »Vielleicht sind die Stücke, die abgestürzt sind, unter dem Eis begraben«, sagte Beekman. »Wir können nicht besonders viel von der Oberfläche sehen.« Er konzentrierte sich auf den Äquator und fing an, den Globus zu drehen. »Andererseits muss die Absturzstelle irgendwo in diesem Bereich liegen, und in der Umgebung des Äquators können wir die Oberfläche sehen.«


  Sie riefen die vorhandenen Bilder von Maleiva III auf den Schirm und fingen an zu suchen. Der Äquator führte überwiegend über Wassermassen, berührte ein paar Inseln im Coraggio östlich von Transitoria, verlief dann über weite Strecken über das offene Meer, ohne dass Land auch nur in Sicht gewesen wäre, passierte dann Nord-Tempus, stürzte in das Nebelmeer und kehrte nach Transitoria zurück, ein paar Hundert Kilometer südlich von Burbage Point. Von dem Turm.


  »Hier«, sagte Beekman und deutete auf eine Inselgruppe. »Oder hier.« Die Westküste von Transitoria.


  »Warum?«


  »Hohe Berge an beiden Orten. Für so ein Projekt würde man sich immer einen sehr hohen Punkt aussuchen, also installiert man es auf einer Bergkuppe.«


  »Aber so ein Bauwerk muss enorm groß sein.«


  »Oh, ja.«


  »Also, wo ist es?« Marcel musterte beide Standorte, die Inseln, auf denen sich mehrere hohe Berge erhoben, die vulkanischen Ursprungs zu sein schienen, und die Bergkette an der Küste.


  »Ich weiß es nicht«, sagte Beekman und streckte in einer hilflosen Geste die Hände aus.


  »Sagen Sie«, ergriff Marcel erneut das Wort, »wenn ich einen solchen Fahrstuhl installiert hätte, und irgendetwas würde mit dem Ding passieren, sodass es zerbricht, in welche Richtung würden die Trümmer dann fallen?«


  Der Projektleiter lächelte. »Abwärts.«


  »Nein, ich meine es ernst. Würden Sie nach Westen fallen?«


  »Eine grobe Tendenz in diese Richtung bestünde. Aber wir sprechen von einer Konstruktion von mehreren Tausend Kilometer langen Fahrstuhlschächten und Gott weiß was noch allem. Das dürfte ganz einfach nur nach unten fallen.« Jemand klopfte. Beekman sprach weiter, während er die Tür öffnete und Drummond hereinwinkte. »Falls der Standort hier, in Transitoria, liegt, dann könnte die Basis auf einem dieser Gipfel unter den Wolken verborgen liegen. Aber das erklärt immer noch nicht, wo die Trümmer geblieben sind. Die müssten sich über die ganze Umgebung verteilen.«


  Marcel blickte Drummond an. »Vielleicht nicht«, sagte jener. »Nehmen wir an, Sie wollen das Ding abbauen und dabei möglichst wenig Schaden in dem umgebenden Terrain anrichten. Wie würden Sie das anstellen?«


  »Ich habe keine Ahnung, John«, sagte Beekman. »Aber ich nehme an, man müsste die Schäfte an dem Punkt trennen, an dem die Sektion, die durch das Gegengewicht in den Raum geschleudert wird, die höchstmögliche Länge hat. Und was dann übrig bleibt …«


  »… fällt nach Westen …«


  »… in den Ozean.« Beekman trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte. »Möglich ist es, allerdings braucht man dazu verdammt gute Techniker. Aber warum sollte jemand das Ding absichtlich auseinander nehmen? Ich meine, es muss ein architektonischer Alptraum sein, so etwas überhaupt erst aufzubauen.«


  »Vielleicht haben sie auch so etwas wie die Spike-Technologie entwickelt und brauchten es nicht mehr. Vielleicht wurde das Ding zu einem Risiko. Ich vermute, derartige Einrichtungen erfordern eine Menge Wartungsarbeiten.«


  »Nun gut.« Beekman zuckte die Schultern. »In diesem Bereich gibt es ziemlich viele Berge. Wir können im Handumdrehen ein Shuttle über dieses Gebiet bringen. Warum machen wir nicht ein paar Scans und sehen, was sie uns verraten können?«
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  Das Kreuzfahrtschiff Evening Star ist vor vier Minuten aus dem Hyperraum eingetroffen. Es hält Kurs auf Maleiva III und wird den Orbit in ungefähr zwei Stunden erreicht haben.


  


  Passagiere an Bord von Kreuzfahrtschiffen pflegten gewöhnlich mit Standard-GTOs – Ground-to-Orbit-Fahrzeugen – an Bord zu gehen, deren Auftrieb auf der Spike-Technologie beruhte, während ihre Beschleunigung durch einen chemisch befeuerten Standardturbinenantrieb erfolgte. Die bordeigene Landefähre der Star war ein Luxusgefährt, das selten zum Einsatz kam, sich aber ständiger Pflege erfreute, vor allem, um Prominente unterzubringen, die aus wirtschaftlichen oder politischen Gründen die Reise in einem Fahrzeug scheuten, das auch der Öffentlichkeit zur Verfügung stand.


  Sie sah aus wie ein großer Pinguin. Der Rumpf war schwarz-weiß, und sie besaß ausfahrbare weiße Tragflächen. Die Nase war stumpf, beinahe kantig, und unter dem Sternenwirbellogo von TransGalactic prangte in schwarzen Lettern der Name Evening Star. Das Innere der Fähre glänzte vor Leder und Messing; hier verbargen sich auch eine kleine Autobar und ausziehbare Arbeitstische, die es den Passagieren gestatteten, ganz nach Gusto zu entspannen oder irgendwelche Papiere zu wälzen.


  Nachdem der Flug der Fähre zur Oberfläche vorbereitet war, sorgte sich Nicholson, ob möglicherweise andere Passagiere von dem Flug erfahren und ihre eigenen Plätze an Bord einfordern könnten. Er hatte MacAllister nachdrücklich eingeschärft, dass er zu niemandem ein Wort sagen solle. Die Information, dass er wünschte, eine weitere Journalistin mitzunehmen, war beunruhigend, aber zu dem Zeitpunkt hatte Nicholson nicht nur angebissen, sondern sich verpflichtet, und er wollte auf keinen Fall etwas tun, das seine illustren Gäste in Rage versetzen könnte.


  Nicht zum ersten Mal hatte der alte Herausgeber es verstanden, die Vorzüge seines Rufes – der besagte, er neige zu vulkanartigen Wutausbrüchen gegen alle diejenigen, die sich aus welchen Gründen auch immer seinen Zorn zugezogen hatten – zu seinen Gunsten auszunutzen. Infolgedessen blieben er und Casey die einzigen Personen an Bord, von dem Piloten abgesehen.


  Der Name des Piloten lautete Cole Wetheral. Er war ein wortkarger Mann, der gut zum Beerdigungsunternehmer getaugt hätte. Über der langen Nase saßen mürrisch blickende Augen, und seine Finger flatterten über die Kontrollinstrumente, als wäre das Schaltpult organisch. Die Anweisungen und Informationen vor dem Start ratterte er mit überlauter Stimme herunter. »Bitte setzen!«, »Konsultieren Sie die Statusanzeige über ihrem Sitz, ehe sie versuchen, in der Kabine herumzulaufen.«, »Wir wollen, dass Sie den Flug genießen, daher steht es Ihnen frei, uns jederzeit anzusprechen, falls etwas nicht nach Ihren Wünschen ist.« Schließlich erklärte er seinen Passagieren noch, dass bei ihrer Ankunft auf der Oberfläche früher Morgen sein würde.


  Casey wirkte ein wenig baff, und MacAllister fragte sich, ob die einmalige Gelegenheit, eine Welt zu besuchen, die in wenigen Tagen nicht mehr existieren würde, dafür verantwortlich war oder schlicht seine eigene Präsenz. Er wartete, bis sie eingestiegen war, ehe er hineinkletterte und sich neben sie setzte.


  »Haben Sie schon jemals eine fremde Welt besucht, Mr. MacAllister?«, fragte sie.


  Hatte er nicht. Er hatte nie einen Grund dafür erkennen können, immerhin sah er sich selbst als das Endprodukt einer drei Millionen Jahre währenden Evolution, das zum Aufenthalt auf Erden geschaffen war, und genau dort beabsichtigte er auch zu bleiben. »Ich nehme an«, sagte er, »dass dies mein einziger Besuch auf einem fremden Planeten bleiben wird.«


  Wie sich herausstellte, hatte sie schon früher fremde Welten besucht. Sie war auf Pinnacle gewesen, auf Quraqua und sogar auf dem lebensfeindlichen Mond von Quraqua, auf dessen Ebene jene rätselhafte Stadt gefunden worden war. Dort, so erklärte sie, habe sie sich im Zuge einer Dokumentation aufgehalten.


  Der Pilot schloss die Luken. Die Innenbeleuchtung flammte auf. Eine Minute lang kauerte er über seinem Instrumentenpult, ehe er den Arm hochreckte und einige Schalter auf einer Schalttafel über seinem Kopf umlegte. »Wir lassen den Druck im Hangar ab«, erklärte er. »Wir werden in wenigen Minuten startbereit sein.«


  Das Fahrzeug schwebte ein kleines Stück in die Höhe.


  »Ich bin Ihnen für diese Sache sehr dankbar«, sagte Casey.


  Er lächelte gütig. MacAllister tat stets gern etwas für andere Leute. Und nichts war erfreulicher als die Dankbarkeit einer jungen Person, der er gestattete, sich am Glanz seines Namens zu laben. »Um ehrlich zu sein, Casey«, sagte er, »bin ich froh, dass Sie mich darum gebeten haben. Hätten Sie nicht diese Initiative ergriffen, so hätte ich den größten Teil der nächsten Woche im Navigator zugebracht.«


  Die Motoren der Landefähre heulten auf und pulsierten gleichmäßig.


  Sie lächelte. MacAllister hatte seine Karriere damit bestritten, Frauen in seinen Schriften ebenso anzugreifen, wie Collegeprofessoren, Prediger, Bauern, Leitartikelschreiber aus dem linken Lager und diverse andere Gutmenschen sowie Fürsprecher jener unterdrückten Frauen, die, wie er argumentierte, mit einer gänzlich unmöglichen Anatomie geschlagen waren, oberlastig und unbalanciert. Sie konnten keinen Schritt tun, ohne zu wippen und zu schlingern, und folglich war es für einen Mann von Verstand vollkommen unmöglich, irgendeine Frau, und sei sie die Klügste ihres Geschlechts, ernst zu nehmen.


  Viele Frauen sahen in ihm einen überaus gefährlichen Charakter: einen überzeugenden Demagogen, der es verstand, sich Gehör zu verschaffen. Er wusste das, aber er betrachtete diesen Umstand als den Preis, den er dafür zu bezahlen hatte, dass er Dinge aussprach, die zwar jedermann klar waren, die alle anderen aber gern abstritten, sogar sich selbst gegenüber. Bis zu einem gewissen Grad schützte ihn sein Ruf als Schriftsteller vor dem Zorn, der über jedem Geringeren ohne Zweifel niedergegangen wäre. Das wiederum war ihm Beweis genug für den intellektuellen Bankrott beider Geschlechter. Und hier saß nun dieses süße junge Ding, strahlte ihn an und hoffte so sehr, ihre Karriere durch seine Fürsprache fördern zu können, dass sie nur zu gern bereit war, über eine beträchtliche Reihe mürrischer Kommentare von seiner Seite hinwegzusehen, sollte er sich entschließen, selbige abzusondern, und sei es nur, weil sie eine exzellente und druckreife Vorlage boten. »Es gibt einen einleuchtenden Grund, meine Liebe, warum die Unterdrückten unterdrückt werden. Hätten sie Besseres verdient, würde es ihnen besser ergehen.«


  Die Tore des Hangars öffneten sich.


  »Nach dem Start werden wir jegliches Schwerkraftempfinden verlieren«, verkündete der Pilot.


  Sicherheitsnetze fielen herab und schlossen sie ein. Die Innenbeleuchtung blinkte auf und erlosch. Dann sanken sie auf ihren Sitzen zurück und fingen an, durch die Nacht zu gleiten. MacAllister drehte sich um, so weit es ihm möglich war, und blickte zurück auf den mächtigen Rumpf der Evening Star. Positionsleuchten brannten am Bug und achtern. Gleich hinter der Startrampe rotierte träge eine Antenne.


  Die Macht und die Majestät des großen Linienschiffes gingen im Hangar gewissermaßen verloren. Als er am Rad an Bord gegangen war, war er keineswegs beeindruckt gewesen. Aber hier draußen bewegte sich die Star in ihrem Element, trieb dahin inmitten fremdartiger Konstellationen unter einer Sonne, die nicht ganz die richtige Farbe hatte, über einer Welt, deren eisbedeckte Kontinente eine ungewohnte Form aufwiesen. Allein dieser Anblick war, wie er insgeheim feststellte, den kleinen Ausflug wert.


  »Habe ich Ihnen erzählt«, sagte Casey, »dass ich eine Pilotenlizenz zum Fliegen solcher Dinger habe?« Sie sah höchst zufrieden mit sich aus.


  Diese Mitteilung weckte MacAllisters Interesse. Der Weltraum schien ihr journalistisches Spezialgebiet zu sein. Dass sie sich zudem um die Fertigkeiten bemüht hatte, selbst als Pilot aufzutreten, sagte ihm, dass er sie ernst nehmen sollte. »Hervorragend«, sagte er, riss sich von dem Anblick los und sah sie an, ehe er sich wieder der schimmernden Atmosphäre unter der Fähre zuwandte. »Wie haben Sie das nun wieder hingekriegt?«


  »Mein Vater besitzt eine eigene Jacht.«


  »Aha.« Ihr Familienname war ihm durchaus bekannt. »Ihr Vater ist Desmond Hayes.«


  »Ja.« Sie biss die Zähne zusammen, als wäre sie soeben bei einem Fauxpas ertappt worden, und er begriff: Die Tochter des reichen Mannes versuchte ihren Weg auf eigene Faust zu gehen.


  Desmond Hayes war der Begründer von Lifelong Enterprises, einem Unternehmen, dem eine Vielzahl biotechnischer Weiterentwicklungen gelungen war, und er zählte zu den treibenden Kräften bei den wissenschaftlichen Durchbrüchen auf dem Gebiet der Lebensverlängerung. Der Mann war unverschämt reich, hatte ein Gefühl für Macht und überlegte gern laut, ob er für ein politisches Amt kandidieren sollte. Nur selten sah man ihn ohne eine wunderschöne junge Frau am Arm. Alles in allem eine eher lächerliche Erscheinung.


  »Nun«, sagte MacAllister, »es schadet nie, einen zweiten Piloten zu haben.«


  Sie befanden sich über einem Haufen Kumuluswolken, die das Licht der Sterne strahlend hell reflektierten. MacAllister hörte und fühlte die ersten Anzeichen des atmosphärischen Widerstands. Ungerührt rief er das Menü der Autobar ab. Sie war wohl gefüllt. »Was halten Sie von einem Drink, Casey?«


  »Das klingt nach einer guten Idee«, sagte sie. »Ein Mint Driver wäre nett, falls es hier so etwas gibt.«


  Er drückte die passenden Tasten, reichte ihr den Drink und bestellte einen heißen Rum für sich selbst. »Wetheral«, sagte er, »was halten Sie davon, uns das Land zu zeigen, bevor wir aufsetzen.«


  Jenes erwies sich als bemerkenswert abschreckendes Ödland, das überwiegend aus Schnee und Eis bestand. Der schmale Äquatorialgürtel nährte einen dichten Wald auf der Südseite, offenes Land im Norden und sanfte Hügel, auf denen sich hier und da ein kleiner Hain zeigte, in der weiteren Umgebung des Turms.


  In der Morgendämmerung glitten sie über einen Küstenstreifen hinweg, der von gewaltigen Bergen gesäumt wurde. »Das ist die Nordküste«, erklärte Wetheral. Buchten und Strände präsentierten sich dem Auge der Besucher. Alles in allem ein herrlicher Anblick.


  Sie setzten ihre Erkundungstour fort, während die Sonne höher stieg, bis MacAllister Wetheral schließlich darüber in Kenntnis setzte, dass sie genug gesehen hätten. »Fliegen wir zu dem Turm, um uns mit den Leuten dort zu unterhalten«, sagte er.


  Der Pilot brachte sie wieder auf Kurs gen Norden, und schon dreißig Minuten später setzte die Fähre über Burbage Point zur Landung an.


  »Bedrückend«, stellte Casey fest.


  Aber MacAllister gefiel der Ort. Irgendwie haftete all der Trostlosigkeit etwas Majestätisches an.


  


  Trotz der kurzen Nacht waren sie schon früh auf den Beinen und kehrten gleich nach Sonnenaufgang in den Turm zurück. Hutch, Nightingale und Kellie stiegen hinab in den Tunnel, um mit den Grabungen fortzufahren, während Chiang sich am Eingang aufstellte und Toni in das Turmzimmer hinaufkletterte.


  Dieser zweite Sonnenaufang auf der fremden Welt war strahlend hell und verführerisch; der Schnee glitzerte im harten, kalten Licht, die Baumreihe, aus der die Katze gekommen war, glühte beinahe in Grün und Purpur, und am Himmel zogen einige wenige weiße Wolken vorüber.


  Sie hatten kaum zehn Minuten gearbeitet, als Kellie ein paar recht gut erhaltene Symbole an einer der Wände entdeckte.


  Sie nahm sie mit dem Mikroscanner auf, ehe sie beschlossen, einen Versuch zu wagen, die Originale selbst zu retten. Aber als sie die Laser einsetzten, um das Segment aus der Mauer zu lösen, zerfiel sie. »Dafür gibt es eine spezielle Technik«, grummelte Hutch. »Aber ich kenne sie nicht.«


  Marcel meldete sich auf ihrem persönlichen Kanal. »Hutch?«


  »Hier! Was gibt es?«


  »Einen Weltraumfahrstuhl.«


  »Sie machen Witze.«


  »Glauben Sie wirklich, ich könnte mir so etwas ausdenken?«


  »Warten Sie einen Moment. Ich lege Sie auf die Allcomm, damit die anderen mithören können.« Sie schaltete den Kanal um.


  Er wiederholte, was er gesagt hatte, und Nightingale tat seine Verblüffung kund.


  »Was denkt Gunther darüber?«, fragte Kellie.


  »Das ist Gunthers Schlussfolgerung. Was zum Teufel weiß ich schon von diesem Zeug? Aber so viel muss ich zugeben: Ich kann mir nicht vorstellen, was es sonst sein könnte.«


  »Das bedeutet«, sagte Hutch, »dass dieser Ort alles andere als repräsentativ ist. Wir haben uns an einen abgelegenen Ort verlaufen, der nicht mit dem Rest der Welt hat mithalten können.«


  »So sieht es aus, aber es gibt auch an keinem anderen Ort auf der Oberfläche irgendwelche Hinweise auf eine hoch technisierte Zivilisation.«


  »Der Planet hat eine Eiszeit erlebt«, sagte Hutch. »Das wird alles begraben sein.«


  »Wir glauben nicht, dass eine Eiszeit sämtliche Hinweise auf eine fortgeschrittene Kultur auslöschen kann. Es müsste Türme geben. Richtige Türme, nicht nur so einen Steinhaufen wie den, in dem Sie sich aufhalten. Vielleicht wären sie eingestürzt, aber auch dann sollten wir erkennen können, dass es sie mal gegeben hat. Es müsste Dämme geben, Hafenanlagen, alle möglichen anderen Bauwerke, und Beton verwittert nicht einfach so.«


  »Was geschieht mit dem Ding?«, fragte Kellie. »Mit dem Fahrstuhl?«


  »Er wird in ungefähr einer Woche zusammen mit Deepsix untergehen.«


  »Und wo stehen wir jetzt?«, fragte Hutch. »Verschwenden wir hier nur unsere Zeit?«


  Sie hörte Marcel seufzen. »Ich verstehe nichts von Archäologie«, sagte er. »Wir haben alle unsere Erkenntnisse an die Akademie und an die Archäologen auf Nok weitergeleitet. Die sind nicht so weit entfernt, und vielleicht bekommen wir von ihnen einen Hinweis, wie wir vorgehen sollen.«


  »Hier ist noch etwas«, sagte Kellie, die gerade einen Metallriegel entdeckt hatte.


  »Warten Sie, Marcel.« Hutch veränderte ihre Position, um ein Bild des Gegenstandes auf die Wendy zu schicken.


  Kellie bemühte sich, den verkrusteten Schmutz wegzuwischen. »Vorsicht«, sagte Hutch. »Das sieht scharf aus.«


  Nightingale grub einen Pfeil aus dem gefrorenen Erdreich aus. Am hinteren Ende hingen noch Federkiele.


  Der Riegel war an einem Querbalken befestigt, der sich wiederum als Teil eines Gestells entpuppte, welches mit Röhren voll gestopft war.


  Sie waren schmal und knapp siebzig Zentimeter lang. Hutch ergriff eine von ihnen und untersuchte sie im Licht ihrer Lampen. Sie war hohl und bestand aus einem leichten Holz, das nun natürlich spröde war. Ein Ende war zugespitzt und mündete in einem Passteil, das möglicherweise einmal ein Mundstück gewesen war.


  »Denken Sie, was ich denke?«, fragte Kellie.


  »Yep. Ein Blasrohr.«


  Sie fanden einen zweiten Pfeil.


  Und einige Speere.


  »Steinspitzen«, stellte Hutch fest.


  Und klein. Gerade einen halben Meter lang.


  Außerdem entdeckten sie Schilde. Diese bestanden aus Eisen und waren mit Tierhäuten bespannt, die schon auseinander fielen, wenn man sie nur anpustete.


  »Blasrohre und Weltraumfahrstühle«, kommentierte Marcel. »Eine wirklich interessante Welt.«


  »Was den Fahrstuhl betrifft …«, sagte Nightingale.


  »Ja?«


  »Wenn sie so etwas tatsächlich einmal besessen haben, dann muss ein Teil davon doch immer noch irgendwo auf dem Planeten sein, richtig? Ich meine, das Ding muss riesig sein, und es muss sich in der Nähe des Äquators befinden, kann also nicht unter dem Eis begraben liegen.«


  »Da sind wir schon weiter, Randy. Wir glauben, die Basis könnte in einer Bergkette an der Küste gelegen haben, nur ein paar Hundert Kilometer südwestlich Ihrer derzeitigen Position. Wir warten darauf, dass die Satelliten in Position gehen, um einen Scan anzufertigen.«


  »Westküste«, murmelte Hutch.


  »Richtig. Über einigen der Berge in diesem Gebiet scheinen ständig Wolken zu hängen. Sollten wir etwas entdecken, werden Sie vermutlich selbst einen Abstecher dorthin einlegen wollen. Möglicherweise finden wir dort die ultimative Grabungsstätte.«


  Sie brachten Blasrohre, Speere und einige Pfeile zum Eingang des Turms hinauf. Draußen hatte der Wind aufgefrischt, und es schneite. Sie hatten keine ausreichend großen Schutzhüllen für das Gestell, also schnitten sie Folie in Streifen und wickelten es so gut wie möglich darin ein. Als sie aber versuchten, es zur Landefähre zu tragen, fing sich der Wind in dem Kunststoff, und das Gestell wäre ihnen fast aus den Händen gerissen worden. »Bendo und Klopp«, kommentierte Nightingale. Bendo und Klopp waren ein derzeit sehr populäres Komikerduo, dass sich auf Slapstick spezialisiert hatte.


  Hutch nickte. »Sieht so aus. Wir sollten das Ding hier lassen, bis sich das Wetter beruhigt hat.«


  Sie legten eine Pause ein. Kellie und Nightingale zogen sich für ein paar Minuten in die Fähre zurück, und Hutch stemmte sich auf den Tisch, um ein wenig auszuruhen. Den ganzen Tag gebückt in einem Tunnel zuzubringen und ununterbrochen zu scharren, zu kratzen und zu graben, war definitiv nicht ihr Ding.


  Toni meldete sich über den allgemeinen Kanal. »Hutch, wir haben Gesellschaft.«


  »Gesellschaft?« Sie winkte Chiang zu, der in der Tür stand, und zog ihren Cutter, da sie davon ausging, dass die Katze erneut hervorgekommen war.


  »Eine Landefähre nähert sich«, sagte Toni.


  Hutch öffnete einen Kanal zu Marcel. »Wer ist außer Ihnen noch da draußen?«


  »Ein Kreuzfahrtschiff«, sagte er. »Ist heute Morgen erst angekommen.«


  »Tja, sieht aus, als würden sie Touristen auf die Oberfläche schicken.«


  »Was?«


  »Sie haben richtig verstanden. Die müssen verrückt sein.«


  »Ich weiß von nichts, aber ich werde sofort Kontakt zu ihrem Captain aufnehmen.«


  Wieder wurde sie gerufen. »Ich melde mich später wieder, Marcel«, sagte sie und öffnete einen Kanal für den neuen Gesprächspartner. »Sprechen Sie.«


  »Landungsteam, hier spricht der Pilot der Landefähre der Evening Star. Wir möchten in der näheren Umgebung landen.«


  »Keine gute Idee«, sagte Hutch. »Hier ist es gefährlich. Es gibt wilde Tiere.«


  Beinahe eine halbe Minute erhielt sie keine Antwort. Dann: »Wir übernehmen die volle Verantwortung für alle Personen an Bord.«


  »Was haben Sie vor?«, fragte Hutch. »Was wollen Sie hier?«


  »Ich habe zwei Journalisten an Bord, die den Turm besuchen möchten.«


  »Das glaube ich einfach nicht«, stöhnte sie. »Der Turm ist ebenfalls gefährlich. Er kann jeden Moment zusammenbrechen.«


  Eine neue Stimme mischte sich ein, ein Bariton mit perfekter Diktion. »Wir wurden gewarnt. Das ist aktenkundig. Sie müssen sich also um uns keine weiteren Sorgen machen.«


  »Darf ich fragen, wer da spricht?«


  »Gregory MacAllister«, sagte die Stimme. »Ich bin Passagier auf der Evening Star.« Sein Ton deutete das Wörtchen ›nur‹ am Anfang des Satzes an, das ihm, als einer Person, die tatsächlich weit mehr als ›nur‹ ein Passagier war, eine Aura der Bescheidenheit verleihen sollte.


  Hutch fragte sich, ob es sich um den Gregory MacAllister handelte. »Ich glaube, Sie haben mich nicht richtig verstanden«, sagte sie. »Dieser Ort gilt offiziell als Ausgrabungsstätte. Sie verstoßen gegen geltendes Recht, wenn Sie hier landen.«


  »Um welchen Paragraphen handelt es sich, wenn ich fragen darf, gnädige Frau?«


  Wenn sie das nur verdammt noch mal wüsste. Es gab so ein Gesetz, aber sie hatte keine Ahnung, wo sie es suchen sollte.


  »Ich werte Ihr Schweigen so, dass wir fortfahren dürfen.«


  Sie schaltete auf einen anderen Kanal. »Bill, stell für mich einen Kontakt mit der Evening Star her. Direktverbindung zum Captain, wenn möglich.«


  Bill antwortete mit einem elektronischen Gemurmel, ehe er ihr erklärte, dass kein Kanal verfügbar sei. »Ich kann nur auf die Hauptverbindung zugreifen«, sagte er.


  »Stell mich durch.«


  Sie lauschte einer Serie knackender und klirrender Laute. Dann: »Die Evening Star begrüßt Sie mit erstklassiger Ausstattung auf Flügen durch das ganze bekannte Universum.« Die Stimme war weiblich. »Wir bieten Ihnen Luxuskabinen, eine breite Auswahl internationaler Gerichte, führende Unterhaltungskünstler, drei Casinos und besondere Räumlichkeiten für Festivitäten aller Art. Wie können wir Ihnen dienen?«


  »Mein Name ist Hutchins«, sagte sie. »Ich gehöre dem Landungsteam an der Ausgrabungsstätte an, und ich möchte gern mit dem kommandierenden Offizier sprechen.«


  »Ich bin voll autorisiert, auf alle Anfragen und Beschwerden zu antworten, Miss Hutchins. Ich stehe Ihnen gern zu Diensten.«


  »Ich will mit dem Captain sprechen!«


  »Vielleicht sollten Sie zunächst erklären, in welcher Sache Sie …«


  »Ihr Captain hat einige seiner Passagiere in Gefahr gebracht. Würden Sie mich jetzt bitte durchstellen?«


  Eine Pause trat ein, gefolgt von einem kaum hörbaren Stimmengemurmel. Schließlich: »Hier spricht der Dienst habende Offizier. Wie war noch gleich Ihr Name?« Dieses Mal war es eine menschliche Stimme. Eine männliche Stimme.


  »Ich heiße Priscilla Hutchins und bin die Leiterin der archäologischen Mission auf Deepsix. Wir haben eine Mannschaft auf der Oberfläche, und Sie haben Touristen zu uns geschickt. Ich möchte Ihnen verdeutlichen, dass dieses Vorgehen nicht ohne Risiko ist.«


  »Wir haben Touristen auf der Oberfläche?«


  »Ja, haben Sie.«


  »Ich verstehe.« Kurze Pause. »Von welchem Risiko sprechen Sie?«


  »Sie könnten gefressen werden.«


  Wieder ein Zögern. Dann: »Besitzen Sie irgendeine Befehlsgewalt, die ich beachten sollte?«


  »Hören Sie, Ihre Passagiere nähern sich einer gesicherten Ausgrabungsstätte. Hinzu kommt, dass dies ein Erdbeben gefährdetes Gebiet ist. Jemand könnte getötet werden. Bitte rufen Sie die Leute zurück. Oder schicken Sie sie woanders hin.«


  »Nur eine Minute, bitte.«


  Er unterbrach die Verbindung.


  Der Pilot der Landefähre meldete sich erneut. »Miss Hutchins, wir werden in der Nähe des Turms landen. Da es offenbar schneit und ich annehmen muss, dass die Sicht in Bodennähe nicht besser sein wird, bitte ich Sie, Ihre Leute vorübergehend aus dem Weg zu schaffen.«


  »Sie sind direkt über uns«, verkündete Kellie.


  Hutch wies ihre Leute an, in den Turm zu gehen. »Bleiben Sie hier, bis sie gelandet sind«, sagte sie, ehe sie erneut den Kanal zu der Landefähre öffnete. »Sind Sie noch da, Pilot?«


  »Ich bin noch da.«


  »Meine Leute sind aus dem Weg. Sie haben freie Bahn, wenn es denn sein muss.«


  »Danke.«


  Marcel meldete sich wieder. »Hutch.«


  »Ja. Was haben sie gesagt?«


  »Wissen Sie, wer an Bord der Fähre ist?«


  »Gregory MacAllister.«


  »Wissen Sie auch, wer das ist?«


  Jetzt wusste sie es. Gregory der Große. Selbst ernannter Meister des gesunden Menschenverstands, der eine Menge Geld damit verdient hatte, Wichtigtuer und arrogante Aufschneider anzugreifen oder, je nachdem, wen man fragte, einfach nur jene, die nicht ganz so raffiniert waren wie er selbst. Vor Jahren hatte sie an einem Hochschulseminar unter Leitung eines Historikers teilgenommen, dessen größter Ruhm daraus resultierte, dass er einmal öffentlich von MacAllister getadelt worden war. Er hatte ihr sogar einen Bericht über die beleidigende Attacke am Monitor gezeigt und sich neben dem Bildschirm aufgebaut, wie jemand, der gerade mit wahrer Größe in Berührung gekommen war. »Ja«, sagte sie. »Der einzige Mensch auf dem ganzen Planeten, der imstande ist, Kirche und Wissenschaften zu vereinen. Beide sehnen sich nach seinem Tod.«


  »Genau der. Und ich hoffe, er hört uns nicht zu.«


  »Was soll ich mit ihm anfangen?«


  »Das Management wäre nicht erfreut, wenn Sie ihn verärgern, Hutch. Ich schätze, das könnte Sie Ihren Job kosten.«


  »Wie wäre es, wenn ich ihn dann einfach an die große Katze verfüttere?«


  »Bitte?«


  »Schon gut.«


  »Ich nehme an, es wäre nicht dumm, ihn gut zu behandeln. Gestatten Sie ihm, sich umzusehen. Das kann schließlich nicht schaden. Und geben Sie ihm keinen Grund, Ihnen Ärger zu machen.«


  


  Der Schneefall hatte zugenommen. Nun fiel der Schnee so dicht, dass MacAllister bis zum letzten Augenblick vor dem Aufsetzen rein gar nichts sehen konnte. Er erhaschte einen kurzen Blick auf die andere Fähre und den Turm hinter ihr, und dann waren sie gelandet, so sanft, dass er kaum etwas gespürt hatte. Wetheral hatte die Persönlichkeit eines Tannenzapfens, aber er war ohne Zweifel ein fähiger Pilot.


  Besagter Mann drehte sich nun auf seinem Sitz um und studierte sie für einen Augenblick aus seinen traurigen Augen. »Wie lange«, fragte er, »gedenken Sie, hier zu bleiben?«


  »Nicht lange«, sagte MacAllister. »Nur eine Stunde oder so.«


  Schon jetzt bedeckte Schnee die Sichtscheibe.


  »In Ordnung. Ich habe ein paar Dinge zu erledigen. Achten Sie darauf, dass Sie die E-Suits aktiviert haben, bevor Sie hinausgehen, und ich wünsche, dass Sie sie aktiviert lassen, solange Sie hier sind. Sie können die hiesige Luft atmen, wenn nötig, aber die Mischung ist nicht besonders gesund.


  Außerdem hat der Captain mich angewiesen, Sie zu ermahnen, vorsichtig zu sein. Hier wurden wilde Tiere gesichtet.«


  »Das wissen wir«, sagte MacAllister.


  »Gut. Auf uns käme eine Menge Papierkram zu, sollten wir einen von Ihnen verlieren«, sagte er, und in seinem Ton lag keine Spur von Ironie.


  »Danke«, sagte Casey.


  Sie gingen durch die Luftschleuse und kletterten aus dem Raumfahrzeug hinaus in den Sturm. »Um das Interview in anständiger Weise zu führen«, sagte MacAllister, »werden wir warten, bis sich das Wetter beruhigt hat.« Gewöhnlich bot schlechtes Wetter eine großartige Kulisse für ein Interview, aber in diesem Fall war der Turm der Star der Show, und die Leute mussten in die Lage versetzt werden, ihn sehen zu können. »Wetheral, wie lange wird es dauern, bis der Sturm sich legt?«


  Der Pilot tauchte in der offenen Luke auf. »Das weiß ich nicht, Sir. Uns liegt kein Wetterbericht vor.«


  »Dann wäre es vielleicht eine gute Idee, einen anzufordern.«


  »Für dieses Gebiet dürfte es keinen geben«, entgegnete der Pilot, sah sich um, schüttelte den Kopf und kletterte die Leiter hinunter.


  Die Landefähre des Ausgrabungsteams stand direkt vor ihnen. Sie war kleiner als die Fähre der Star. Und schnittiger. Mehr nach praktischen Maßstäben erbaut.


  Eine Frau tauchte mitten aus dem Schneetreiben auf. Sie trug einen blau-weißen Overall, und aus ihrer Art, sich zu bewegen, schloss MacAllister, dass es sich um Hutchins handelte. Sie wirkte adrett, besaß eine knabenhafte Statur und reichte ihm beinahe bis zur Schulter. Ihr schwarzes Haar war kurz geschnitten, und sie sah ziemlich abweisend aus, was er mit einem gewohnt nachsichtigen Schulterzucken quittierte, wusste er doch, dass Zorn ein natürlicher Zug von Frauen war, die ihren Kopf nicht hatten durchsetzen können.


  »Sie sind hier die Kommandantin, wenn ich recht verstanden habe?«, fragte er und streckte die Hand aus.


  Mechanisch schüttelte sie ihm die Hand. »Ich bin Hutchins«, sagte sie.


  MacAllister stellte Casey und Wetheral vor.


  »Warum gehen wir nicht hinein?« Hutchins wandte sich ab und marschierte davon.


  Entzückend.


  Sie stapften durch den Schnee. MacAllister studierte den Turm, während er sich bemühte, sich an das Kraftfeld um seinen Körper zu gewöhnen. Er hätte frieren müssen, aber dem war nicht so. Seine Füße, nur durch einfache Freizeitschuhe geschützt, versanken in der weißen Masse, aber sie blieben warm.


  Der Turm erhob sich vor ihnen im Schnee. Zuhause wäre er nicht mehr als ein Haufen Steine gewesen. Hier, inmitten dieser Ödnis, war er prachtvoll. Allerdings hatten diese Philister ein Loch in die Außenmauer getrieben. »Eine Schande, dass Sie sich dazu entschließen mussten«, sagte er zu Hutchins.


  »Das erleichtert den Zutritt beträchtlich.«


  »Das verstehe ich durchaus.« Natürlich tat er das. Und dennoch hatte dieser Turm offensichtlich schon eine lange Zeit überdauert, da hätte es doch möglich sein müssen, ihm ein wenig mehr Respekt zu zollen. »Ich nehme nicht an, dass Sie mir sagen können, wie alt er ist?«


  »Noch nicht«, sagte sie. »Wir haben keine Ausrüstung zur Altersbestimmung an Bord, also wird das noch eine Weile dauern.«


  Der Sturm veranlasste ihn, ein wenig lauter als nötig zu sprechen. Es fiel ihm nicht leicht, sich an die Commverbindung zu gewöhnen. Bald bat ihn Hutchins, leiser zu reden. Er versuchte es und konzentrierte sich darauf, seine Stimme im Zaum zu halten. »Und sonst ist hier nichts?«, fragte er. »Keine anderen Ruinen?«


  »Es gibt einige, verteilt über den Planeten. Und hier liegt eine Stadt begraben.« Sie deutete auf die unberührte Schneedecke.


  »Tatsächlich?« Er versuchte, sich ein Bild von einer Stadt mit Häusern und Parks und vermutlich auch einem Gefängnis unter dem Schnee zu machen. »Unfassbar«, sagte er.


  »Passen Sie auf Ihren Kopf auf.« Sie ging vor ihm her durch den Eingang, den das Team in die Wand gestemmt hatte. Er zog den Kopf ein und folgte ihr in ein niedriges Zimmer mit einem Tisch, auf dem einige Gefäße und Pfeile lagen. Aufrichten konnte er sich hier nicht.


  »Ziemlich eng«, erklärte er. Die zierliche Treppe erregte seine Aufmerksamkeit. »Wer hat hier gewohnt? Kobolde?«


  »Die Größe dürfte etwa passen.«


  »Was wissen Sie bisher über die Bewohner?« Er schlenderte zu dem Tisch und streckte die Hand nach einem der Gefäße aus, als sie ihn aufforderte, die Artefakte doch bitte nicht anzufassen. »Verzeihung«, sagte er. »Also, was können Sie mir über sie erzählen?«


  »Wir wissen, dass sie Blasrohre benutzt haben.«


  Er strahlte sie an. »Primitive.«


  Hutchins Leute trafen nach und nach ein, um den Neuankömmling zu begutachten. Im Großen und Ganzen schienen sie ihm nicht wert zu sein, sich ihrer zu erinnern. Die beiden anderen Frauen verfügten zumindest über ein annehmbares Äußeres. Dann war da noch ein junger Mann mit einem vage asiatischen Einschlag und ein weiterer Mann, den er kannte, aber nicht auf Anhieb einordnen konnte. Letzterer war älter und sah mit seinem schwach ausgeprägten Kinn und dem mickrigen Schnurrbart aus wie ein Bücherwurm. Und er fixierte MacAllister sichtlich gereizt.


  Hutchins stellte ihre Leute vor, und das Geheimnis lüftete sich. »Randall Nightingale«, sagte sie.


  Aha. Nightingale. Der Mann, der in Ohnmacht gefallen war. Der Mann, der von einer Frau mehr oder weniger unverletzt aus der Schlacht getragen worden war. MacAllister legte die Stirn in Falten und gab vor, das Gesicht des Mannes zu studieren. »Kenne ich Sie irgendwoher?«, fragte er würdevoll.


  »Ja«, sagte Nightingale. »Allerdings.«


  »Sie sind …?«


  »Ich war der Leiter der ersten Mission, Mr. MacAllister. Damals, vor etwa zwanzig Jahren.«


  »Ach, richtig.« MacAllister war kein mitleidloser Mensch, und er ließ Nightingale ein gewisses Maß barmherziger Anteilnahme spüren. »Es tut mir wirklich Leid, wie diese Geschichte ausgegangen ist. Das muss hart für Sie gewesen sein.«


  Hutchins ahnte offenbar, dass sich ein Sturm zusammenbraute, und trat zwischen sie.


  MacAllister drehte sich zu seiner Begleiterin um. »Casey? Sie kennen doch Randall Nightingale? Eine lebende Legende.«


  Nightingale trat sichtlich erzürnt einen Schritt vor, aber Hutchins legte einen Arm um seine Schultern. Eine kleine Frau, dachte MacAllister. Und ein kleiner Mann. Aber Nightingale zeigte sich immerhin klug genug, sich von ihr zurückhalten zu lassen. »Ich habe Sie nicht vergessen, MacAllister.«


  MacAllister setzte ein höfliches Lächeln auf. »Sehen Sie, Sir, da sind Sie mir gegenüber im Vorteil.«


  Hutchins zog ihn weg und schob ihn zu dem Asiaten. Irgendwas ging zwischen den beiden vor, und schließlich ließ sich Nightingale beschwatzen, verließ den Raum und kletterte die Kindertreppe hinunter.


  »Was hatte das zu bedeuten?«, erkundigte sich Casey.


  »Manche Leute mögen es nicht, wenn über sie geschrieben wird«, sagte MacAllister und drehte sich wieder zu Hutchins um. »Das tut mir Leid. Ich hatte nicht damit gerechnet, gerade ihm hier zu begegnen.«


  »Schon okay. Versuchen wir einfach alle, friedlich zu bleiben.«


  »Gnädige Frau«, sagte er. »Möglicherweise sind Ihre eigenen Leute auf einen solchen Hinweis angewiesen. Ich hingegen werde mich gewiss bemühen, niemandem in die Quere zu kommen. Kann ich Sie jetzt vielleicht überreden, uns ein wenig herumzuführen?«


  »In Ordnung«, sagte sie. »Ich schätze, das kann nicht schaden. Aber viel gibt es hier wirklich nicht zu sehen.«


  »Wie lange sind Sie schon auf der Oberfläche, wenn die Frage gestattet ist?«


  »Dies ist unser zweiter Tag.«


  »Ist überhaupt irgendetwas über die Einheimischen bekannt? Über die Kreaturen, die das hier gebaut haben? Abgesehen davon, dass sie Blasrohre benutzt haben?«


  Hutchins erzählte ihm von ihren bisherigen Erkenntnissen: Die Bewohner hatten natürlich in einer präindustriellen Gesellschaft gewohnt, hatten organisierte Kriege ausgefochten und waren des Schreibens mächtig gewesen. Sie bot ihm an, ihn in das oberste Zimmer des Turms zu führen. »Verraten Sie mir, was da oben ist, dann werde ich mich entscheiden«, sagte er.


  Sie beschrieb ihm den Raum samt der Decke, die offenbar geöffnet werden konnte. Und sie berichtete auch von ihrer Vermutung, die Einheimischen hätten möglicherweise eine Art Teleskop besessen.


  »Optik?«, hakte er nach. »Das scheint mir nicht so recht zu den Blasrohren zu passen.«


  »Es ist nur eine Vermutung. Ich hoffe, dass wir im Laufe des Tages noch weitere Antworten bekommen.«


  MacAllister sah wenig Sinn darin, hinaufzuklettern. Stattdessen stiegen sie hinunter in die unteren Räume, und Hutchins zeigte ihm einen Kamin und einige Fragmente eines Stuhls.


  Nahe dem Fuß des Turms erreichten sie einen Tunnel. »Hier arbeiten wir zurzeit«, erklärte sie.


  Der Tunnel war zu eng für ihn, und selbst, wenn dem nicht so gewesen wäre, hätte er ihn nicht betreten. »Was ist da drin?«, fragte er.


  »Dort haben wir die Blasrohre gefunden. Sieht aus, als wäre das eine Art Waffenkammer gewesen. Aber wir sind vor allem an Schriftmustern interessiert. Und natürlich an Bildnissen. Oder vielleicht Skulpturen. Irgendetwas, das uns einen Hinweis darauf gibt, wie die Bewohner ausgesehen haben. Wir würden Ihre Frage nämlich gern beantworten, Mr. MacAllister.«


  »Selbstverständlich.« MacAllister musterte die kahlen Wände. »Wir müssen aber doch wenigstens eine vage Vorstellung von ihrer Erscheinung haben. Die Treppe ist doch zweifellos für zweibeinige Kreaturen gebaut worden, richtig?«


  »Anzunehmen«, sagte sie. »Wir sind ziemlich sicher, dass sie vier Gliedmaßen hatten und aufrecht gegangen sind. Das ist aber auch schon alles.«


  »Wann, denken Sie, werden Sie imstande sein, das Alter dieses Bauwerks zu bestimmen?«


  »Sobald wir einige der Funde ins Labor bringen konnten. Bis dahin können wir nur Vermutungen anstellen.«


  Wetheral stand immer noch neben den Stuhlfragmenten, sichtlich bemüht, Hutchins’ Aufmerksamkeit zu erringen. »Ja?«, fragte sie.


  »Sind Sie hier bereits fertig?«


  »Ja«, sagte sie. »Wir haben bereits einen vollständigen Lehnstuhl in der Landefähre verstaut.«


  »Gut«, entgegnete er mit zufriedener Miene. »Danke.« Und während sie ihm mit einiger Überraschung zuschaute, sammelte er die Bruchstücke nebst einem Stück eines Balkens und einem Fetzen eines Materials, das mal zu einem Vorhang gehört haben mochte, ein und schleppte alles die Treppe hinauf.


  »Die Evening Star hofft, ein paar Stücke bergen zu können«, erklärte MacAllister, dessen Rücken allmählich anfing, unter der ununterbrochen gebückten Haltung zu schmerzen. »Gegenstände, die bei historisch bewanderten Passagieren auf Interesse stoßen könnten.«


  Hutchins gab sich vollkommen gleichmütig. »Soweit ich sehe, dürfte das niemandem schaden.«


  »Danke«, sagte MacAllister. »Und falls wir nun alles gesehen haben …« Er drehte sich zu Casey um. »… sollten wir vielleicht allmählich hinausgehen und das Interview machen, soweit das Wetter es erlaubt.«


  


  


  Kapitel VIII


  


  


  »Die Ergebnisse archäologischer Forschungen auf der Erde sind innerhalb bestimmter Parameter vorhersehbar, da wir den groben Verlauf unserer Geschichte kennen. Die außerirdische Variante ist allerdings eine gänzlich andere Angelegenheit. Wer auch immer altes Mobiliar auf Sirius II oder Rigel XVII ausgräbt, sollte seine Mutmaßungen besser an der Tür abgeben.«


  Gregory MacAllister, Stätten und Laute, aus: Bildungsreise durch eine alte Welt


  


  Zum ersten Mal seit dem Ende seiner Jugend hatte Nightingale ernsthaft erwogen, jemanden tätlich anzugreifen. Dass er dem Impuls widerstanden hatte, dass er keinen Schwinger gegen diesen Hohn triefenden, selbstgefälligen Hurensohn gelandet hatte, war keineswegs auf Hutchins Besänftigungsversuch zurückzuführen oder darauf, dass es ihm irgendwie widerstrebt hätte, jemanden anzugreifen, der fast doppelt so groß und gut zweimal so schwer war wie er selbst. Zurückgehalten hatte ihn vielmehr das Gefühl, dass Gewalt ein vollkommen untauglicher Weg war.


  Nightingale war mit einem fest gefügten Verhaltenskodex groß geworden. Man machte keine Szene. Man wahrte unter allen Umständen seine Würde. Musste man sich gegen einen Gegner zur Wehr setzen, so tat man es mit einem Lächeln und ein paar vernichtenden Worten. Unglücklicherweise war er nicht imstande gewesen, sich rasch ein paar vernichtende Worte einfallen zu lassen.


  Nun, da er mit Toni und Chiang im Tunnel arbeitete, war ihm sein vorangegangener Ausbruch peinlich. Das war nicht gut gelaufen. Das war nicht annähernd gut gelaufen. Aber er hatte, ja, bei Gott, er hatte sich der Konfrontation mit MacAllister gestellt und sich damit wenigstens von einem Teil der Last befreien können, die er all die Jahre hatte tragen müssen.


  MacAllister hatte als Chefredakteur der Premier einen Bericht über die ursprüngliche Expedition verfasst, Titel: »Der Pfad der Tugend«. Er war kurz nach Nightingales Rückkehr erschienen, zu einer Zeit, in der die Ermittlungen noch liefen, und er hatte ihm die ganze Verantwortung für den Fehlschlag zugewiesen, ihn beschuldigt, den Aufenthalt schlecht geplant zu haben, und ihn zu guter Letzt als hilflosen Feigling dargestellt, weil er durch die Verwundung das Bewusstsein verloren hatte. Tatsächlich fand auch die Verwundung in dem Artikel Erwähnung. »Kratzer«, hatte MacAllister ihm vorgehalten, als wäre er persönlich dabei gewesen.


  Durch diesen Artikel war er öffentlich gebrandmarkt worden. Darüber hinaus war er überzeugt, dass der Artikel die Untersuchungskommission veranlasst hatte, gegen ihn zu entscheiden und überdies sämtliche Pläne für zukünftige Missionen zu den Akten zu legen. Wir müssen Maleiva III hinter uns lassen, hatte einer der Repräsentanten der Kommission zu ihm gesagt, nachdem seine Vorgesetzten jeglichen Kontakt zu ihm abgebrochen hatten. Niemand wollte öffentlich noch mit Nightingale gesehen werden.


  »Der Pfad der Tugend« war später erneut aufgetaucht, vor sechs Jahren, als Bestandteil von MacAllisters Memoiren. Ein neuerlicher Übergriff. Und dieser Mann gab vor, ihn nicht zu kennen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Chiang.


  Derzeit waren sie damit beschäftigt, den Raum zu säubern, in dem sie die Blasrohre gefunden hatten, jenen Bereich, den sie nun als Waffenkammer bezeichneten. Nun erkannte Nightingale mit Schrecken, dass er unwillkürlich aufgehört hatte zu arbeiten und stattdessen ins Nichts starrte. »Ja«, sagte er, »alles bestens.«


  Sowohl Chiang als auch Toni musterten ihn eindringlich. Sie hatten ihn bereits auf dem Weg nach unten gefragt, was seinen Zorn hervorgerufen hatte, doch er hatte sie abgewimmelt. Wie sollte er ihnen das auch erklären? Und dennoch erboste ihn, dass MacAllister, zungenfertig und verantwortungslos, selbst ernannter Richter der Menschheit, sich in seiner Reichweite befunden hatte, ohne dass er imstande gewesen wäre, irgendetwas zu tun. Was für eine jämmerliche Figur musste er da oben abgegeben haben.


  


  John Drummond hatte sich seinen Ruf binnen eines Jahres nach Erhalt der Doktorwürde durch die Entwicklung einer Gleichung erworben, die einen bedeutsamen Schritt in Hinblick auf das Verständnis galaktischer Evolution darstellte. Allerdings hatte er in der Dekade, die seither vergangen war, nichts Erwähnenswertes hervorgebracht. Nun, mit fünfunddreißig, näherte er sich einem Alter, in dem die Welt von ihm erwartete, dass er allmählich der Senilität anheim fiele. Physiker und Mathematiker pflegten sich traditionell recht früh einen Namen zu machen. Genialität war ein Privileg junger Wissenschaftler.


  Er hatte sich den Realitäten angepasst und sich darauf vorbereitet, seine Karriere im Grenzbereich des Gewünschten auszubalancieren und die Resultate seiner Vorgesetzten zu kritisieren. Sein Ruf war gesichert, und wenn er auch möglicherweise nie wieder etwas Nennenswertes fertig bringen würde, blieb ihm doch immer noch die befriedigende Gewissheit, mit Anfang zwanzig beinahe jeden verdammten anderen Mathematiker des ganzen Planeten ausgestochen zu haben.


  Seinem ausgereiften Sinn für die eigenen Errungenschaften zum Trotz konnte er nichts dagegen tun, ein wenig eingeschüchtert auf die Anwesenheit von Leuten wie Beekman und al-Kabhar zu reagieren, die beide bekannt und respektiert waren, wo immer sie auch auftauchten. Unweigerlich nahm er eine gönnerhafte Note im Verhalten seiner Vorgesetzten wahr, und er hegte den Verdacht, dass sie ihn für einen vom Leben enttäuschten Mann hielten, der am Ende doch nicht hatte halten können, was er in seinen Anfängen versprochen hatte.


  Im Gegenzug hatte er sich zunehmend defensiv verhalten. Seine Wissenschaft hatte ihn überholt, und er fürchtete, dass er nur aus politischen Gründen für die Deepsix-Mission ausgewählt worden war. Sein Name war schlicht zu groß, um ihn nicht einzuladen. Manchmal dachte er, es wäre besser gewesen, von Anfang an zum Mittelmaß gezählt zu werden, von Anfang an als Mann mit beschränkten Aussichten zu gelten, statt derartige Hoffnungen in anderen und sich selbst zu wecken, nur um diese schließlich samt und sonders zu enttäuschen.


  Wie Chiang hatte auch er ein Auge auf Kellie Collier geworfen, auch wenn er nie einen wie auch immer gearteten Annäherungsversuch gewagt hatte. Wenn sich die Gelegenheit ergeben hatte, hatte er Kaffee mit ihr getrunken und so viel Zeit wie möglich in ihrer Nähe verbracht. Aber er hatte Angst vor Zurückweisungen, und ihr Verhalten bedeutete ihm, dass er als Mann nicht den gewünschten Reiz auf sie erzielte.


  Als Beekman ihn in sein Büro bat, um ihn zu fragen, ob er an der Mission teilnehmen wolle, die das Artefakt untersuchen sollte, welches im Orbit von Maleiva III entdeckt worden war, war er nicht sonderlich überrascht. Die meisten seiner Kollegen sehnten ein derartiges Angebot herbei, und sein Ruf dürfte dem Missionsleiter kaum eine Wahl gelassen haben. Aber Drummond hätte gut und gern auf diese Ehre verzichten können, verlangte sie doch, dass er das Schiff verließe. Und die Vorstellung, das zu tun, ängstigte ihn zu Tode.


  »Das ist eine wirklich großherzige Geste, Gunther.« Zu gern sprach er den großen Mann mit Vornamen an.


  »Denken Sie sich nichts dabei. Sie haben sich diese Ehre redlich verdient.«


  »Aber die anderen …«


  »… werden verstehen. Sie haben diesen Posten verdient, John. Meinen Glückwunsch.«


  Drummond dachte an den leeren Raum.


  »Sie möchten doch an der Mission teilnehmen, oder?«


  »Ja. Natürlich. Ich dachte nur, dass dieses Privileg eher den älteren und erfahreneren Mitarbeitern zustehen sollte.« Sein Herz hatte zu hämmern begonnen. Er wusste, dass so ein Weltraumspaziergang ganz einfach vonstatten gehen sollte. Man trug Sauerstofftanks und einen Gürtel und magnetische Schuhe. Und bequeme Kleidung. Bequeme Kleidung wurde stets besonders hervorgehoben. Er hielt sich nicht gern in großer Höhe auf, aber nach allem, was er über die Arbeit im leeren Raum gelesen hatte, dürfte auch das kein Problem sein.


  Ehe das Angebot erfolgt war und ehe er so richtig darüber nachgedacht hatte, hatte er einen schweren Fehler begangen und etlichen Kollegen erzählt, wie gern er sich das Objekt aus der Nähe ansehen würde, es berühren oder gar auf ihm gehen würde. Er wusste, würde er das Angebot ablehnen, aus welchen Gründen auch immer, so würden alle davon erfahren.


  »Wissen Sie, wie man einen Cutter benutzt?«, fragte Beekman.


  »Natürlich.« Knopf drücken und nicht auf die eigenen Füße zielen.


  »Okay. Gut. In zwei Stunden geht es los. Wir treffen uns vor der Luftschleuse im Laderaum. Deck C.«


  »Gunther«, sagte er. »Ich habe noch nie mit einem E-Suit gearbeitet.«


  »Ich auch nicht.« Beekman lachte. »Ich nehme an, wir werden es gemeinsam lernen.« Und dann war das Gespräch plötzlich zu Ende. Die Bürotür glitt auf, und Beekman ergriff nachlässig einen Stift. »Oh, bevor ich es vergesse«, sagte er, ohne aufzublicken. »Der Captain sagt, falls Sie etwas essen wollen, sollen Sie es sofort tun und sich auf eine leicht Mahlzeit beschränken. Es wäre gut, wenn Sie das Schiff nicht mit vollem Bauch verlassen.«


  Drummond schloss die Augen und fragte sich, ob er vielleicht eine Chance hätte, davonzukommen, wenn er sich krank meldete.


  


  Inzwischen bedauerte Marcel, dass er Kellie gestattet hatte, auf die Oberfläche zu gehen. Wäre sie jetzt verfügbar, hätte sie das Untersuchungsteam zu dem Objekt begleiten können, und er wäre an Bord geblieben, um für Notfälle bereitzustehen. Oder für einen etwas weniger anstrengenden Nachmittag.


  Der Gedanke, mit Beekmans Leuten das Schiff zu verlassen, behagte ihm nicht. Keiner von ihnen war je im Flug durch eine Luftschleuse gegangen. Natürlich konnte im Grunde nicht viel schief gehen. Das Flickingerfeld bot genug Sicherheit. Trotzdem fühlte er sich bei der Sache nicht wohl.


  Auf Beekmans Bitte hatte Marcel die Wendy zu dem Ende der Konstruktion geflogen, das Maleiva III am nächsten und am weitesten entfernt von dem Asteroiden war. Dort konnten sie deutlich sehen, dass das Objekt früher einmal Teil eines noch größeren Bauwerks gewesen sein musste. An diesem Ende der Schäfte gab es Verbindungsstücke und Verriegelungsklemmen.


  Natürlich hatte er Geschwindigkeit und Kurs angepasst, um eine relative Position zu dem Objekt beizubehalten. Das war der eigentlich kritische Punkt, nicht nur, weil es bequemer war, die Luftschleuse in einer Entfernung von wenigen Metern zu dem Objekt zu öffnen, sondern weil der Anblick zweier Objekte, die sich relativ zueinander bewegten, seinen frisch gebackenen Raumspaziergängern vermutlich den Magen umdrehen würde. Das Problem dabei war nun, dass die beiden Globen, die derzeit am Himmel sichtbar waren, Deepsix und seine Sonne, sich ebenfalls in wahrnehmbarer Bewegung befinden würden. Genug, ein Schwindelgefühl hervorzurufen, wenn man derlei nicht gewohnt war.


  »Sehen Sie sie nicht an«, unterwies er sein Team. »Sie haben da draußen ein echtes außerirdisches Artefakt vor sich, das mit nichts zu vergleichen ist, was Sie je in Ihrem Leben gesehen haben. Konzentrieren Sie sich darauf.«


  Beekman hatte zwei seiner Leute ausgewählt, ihn zu begleiten, einen Mann und eine Frau. Beide waren jung, beide waren gefeierte Mitglieder seines Wissenschaftlerteams. Die Frau, Carla Stepan, hatte Pionierarbeit auf dem Gebiet der Lichtausbreitung geleistet. Passend, wie Marcel befand. Sie war selbst ein recht schillerndes Wesen.


  Drummonds Ruf war jedermann bekannt. Aber der Mann selbst war ein Mysterium. Still, reserviert, ein wenig schüchtern, alles in allem eine sonderbare Wahl, wie der Captain in Gedanken feststellte.


  Er demonstrierte den Umgang mit dem E-Suit. Das energetische Feld hatte einige Vorzüge gegenüber den Druckanzügen des vergangenen Jahrhunderts, von denen der herausragendste war, dass es nicht aufreißen konnte.


  Aber es bestand die Gefahr, dass einer der Wissenschaftler im Eifer des Gefechts, gefangen von der Dramatik des Augenblicks, seinen Haltegurt lösen würde. Und auch das Flickingerfeld selbst war nicht vollkommen narrensicher. Mit ein wenig Fantasie war durchaus vorstellbar, dass jemand den Strahlungsschirm außer Gefecht setzte und gegrillt wurde. Oder jemand manipulierte die Sauerstoff-Stickstoff-Mischung und erlitt einen – möglicherweise sogar tödlichen – Hirnschaden. Folglich schärfte Marcel dem Team ein, die Finger von der Steuerungseinheit zu lassen, sobald alle Einstellungen vorgenommen waren.


  Marcel hatte Beekman vorgeschlagen, dass Beekman an Bord bleiben könne, doch der Planetologe hatte ihm lediglich erklärt, er würde sich zu viele Sorgen machen.


  Theoretisch mussten seine medizinischen Unterlagen makellos sein, anderenfalls wäre er gar nicht an Bord, aber er sah eigentlich niemals wirklich gesund aus. Sein schwarzer Bart betonte die Blässe seiner Haut, und er schien schnell außer Atem zu kommen. Dann und wann keuchte er regelrecht, und schon die kleinste Anstrengung rötete seine Wangen beträchtlich. Marcel war autorisiert, ihn an diesem Ausflug zu hindern, aber das war Gunthers Show, und der Captain konnte sich einfach nicht überwinden, dem Mann eine Erfahrung zu verweigern, die versprach, zum absoluten Höhepunkt seiner Karriere zu werden.


  »Alle bereit?«, fragte Marcel. Inzwischen standen alle vor der Luftschleuse, Beekman und Carla sichtlich begierig loszulegen, John Drummond eher widerstrebend. Marcel überprüfte die Atemversorgung und aktivierte die E-Suits. Carla hatte bereits Erfahrung im Umgang mit einem Cutter gesammelt, also vertraute er ihr einen an und behielt selbst einen zweiten. Sie streiften sich die Unterarmleuchten über. Dann verteilte er die Westen und wartete, während die anderen hineinschlüpften. Jede Weste war mit einem Schnappschloss ausgerüstet, an dem ein Haltegurt befestigt werden konnte.


  Marcel schnallte zudem ein Go-Pack, eine tragbare Manövriereinheit, um.


  Sie prüften die Commverbindung und traten in die Luftschleuse. Marcel initiierte den Druckausgleich. Beekman und Carla schienen damit keine Probleme zu haben, aber Drummond atmete schwerer als gewöhnlich.


  »Ganz ruhig, John«, sagte Marcel zu ihm auf dem persönlichen Kanal. »Das ist keine große Sache.«


  »Das ist vielleicht der falsche Zeitpunkt, um davon anzufangen«, entgegnete Drummond, »aber ich habe Probleme mit der Höhe.«


  »Jeder hat damit Probleme. Seien Sie unbesorgt. Ich weiß, das ist schwer zu glauben, aber Sie werden die Höhe gar nicht wahrnehmen.«


  Carla sah, was vor sich ging, und ließ ein aufmunterndes Lächeln aufblitzen. Sie sprach mit Drummond, aber Marcel konnte nicht hören, was sie sagte. Drummond jedoch nickte und sah wieder etwas zuversichtlicher aus. Nicht sehr, aber doch ein bisschen.


  Die Bereitschaftsleuchte flammte auf, und die äußere Luke öffnete sich wie eine Blende. Über ein paar Meter leeren Raum hinweg sahen sie das Bündel paralleler Schäfte vor sich. Sie waren lichtgrau, die Oberfläche wirkte sandig und hier und da zeigten sich kleine Vertiefungen. Einzeln waren sie, wie Marcel dachte, so dick wie die Beine eines Elefanten. Von der Schleuse aus gesehen hätte es sich um fünfzehn separate Röhren handeln können, Wasserrohre, beispielsweise, die vollkommen unabhängig voneinander waren und zur Rechten nach wenigen Metern abrupt endeten; aber zur Linken dehnten sie sich in alle Ewigkeit. Und irgendwie befanden sie sich in einem perfekt gleichmäßigen Abstand zueinander, scheinbar getrennt und an Ort und Stelle fixiert durch eine unsichtbare Kraft.


  »Unglaublich«, sagte Drummond, beugte sich ein wenig vor und ließ seinen Blick in beide Richtungen schweifen.


  Es gab keine Markierungen, keine Verzierungen, keine Bolzen, Grate oder Kämme. Nur fünfzehn Rohre, symmetrisch angeordnet, acht im äußeren Kreis, sechs im mittleren Kreis, einer im Zentrum.


  Marcel verankerte einen flexiblen Gurt an einer passenden Vorrichtung am Schiffsrumpf und signalisierte dem Projektleiter mit einem Wink, dass er anfangen könne. »Jetzt liegt alles bei Ihnen, Gunther.«


  Beekman näherte sich der Luke, ohne auch nur einen Moment den Blick von den langen grauen Schäften zu lösen. Dann steckte er den Kopf hinaus und atmete tief durch. »Mein Gott«, keuchte er.


  Marcel befestigte den Gurt an seiner Weste. »Er rollt sich ab, wenn Sie sich entfernen, und er wickelt sich wieder auf, wenn die Spannung nachlässt.«


  »Wie weit?«


  »Zwanzig Meter.«


  »Ich meine, bis zu der Verankerung.«


  Verankerungen befanden sich auf der ganzen Länge des Objekts. Die nächste war … »Beinahe fünfzig Kilometer.«


  Beekman schüttelte den Kopf. »Wenn mir jemand so etwas erzählt hätte«, sagte er, »hätte ich mich geweigert, es zu glauben.« Er stellte einen Fuß auf den äußeren Rand der Luke. »Ich denke, ich bin bereit.«


  »Okay. Seien Sie vorsichtig. Stoßen Sie sich einfach ab, wenn ich es Ihnen sage. Versuchen Sie nicht zu springen, es würde ohnehin nur damit enden, dass ich Sie zurückholen muss.« Marcel sah sich zu den anderen um. »Sollte jemand es tatsächlich schaffen abzutreiben, dann werde ich mich um seine Rettung kümmern. In der Zwischenzeit werden alle Übrigen bleiben, wo sie gerade sind. Verstanden?«


  »Verstanden.«


  »Los«, rief er Beekman zu.


  Beekman zog die Schultern hoch. Er trug ein Paar weiße Freizeithosen und ein grünes Sweatshirt mit dem aufgedruckten Namenszug seiner Universität, Berlin. Er sah beinahe verwegen aus, wie Marcel dachte. Und ziemlich glücklich. Eigentlich sogar ekstatisch.


  Er beugte sich vor, stieß sich sanft ab und schrie vor reiner Freude, als er den Kontakt zur Luke verlor. Die anderen sahen zu, wie er ein wenig unbeholfen durch den Raum schwebte, ein Bein ausgestreckt, das andere gebeugt, beinahe wie ein Läufer bei einem ausholenden Schritt.


  Marcel stand in der Luke und ließ den Gurt durch seine Handfläche gleiten, bis er sicher war, dass Beekman nicht zu schnell durch den Raum schwebte. Der Projektleiter griff derweil nach dem nächsten Schaft, kollidierte mit ihm, schlang seinen Arm herum und brüllte etwas in deutscher Sprache. »Marcel«, fügte er dann hinzu, »ich schulde Ihnen ein Essen.«


  »Das hätte ich gern schriftlich«, sagte Marcel.


  Beekman löste seinen Griff, suchte sich einen weiteren Schaft, um sich mit dem Fuß darauf abzustützen, und winkte.


  Carla trat vor, um ihrerseits auf die Reise zu gehen.


  


  Beekman und sein Team kletterten durch das Objekt, während Marcel Wache hielt. Carla machte Bilder, und Drammond sammelte Sensorendaten. Beekman redete ununterbrochen, beschrieb eifrig, was er sah und zog diverse Messgeräte und Sensoren aus seiner Weste, um die Fragen derjenigen zu beantworten, die im Schiff geblieben waren. Ja, es war magnetisch. Nein. Es schien unter dem Einfluss niederfrequenter Wellen nicht zu vibrieren.


  Carla zog den Cutter hervor und besprach sich mit Beekman. Marcel konnte die Unterhaltung nicht mit anhören, aber es war offensichtlich, dass beide nach der passenden Stelle suchten, um eine Probe aus dem Konstrukt zu schneiden. Die Oberfläche wies keinerlei charakteristische Merkmale auf. Die einzige Ausnahme, die sie gefunden hatten, sei es mit Hilfe der Scanner oder mit bloßem Auge, waren die ringförmigen Verankerungen. Und keine davon war von hier aus zu sehen.


  Die Wissenschaftler hatten offensichtlich einen Entschluss gefasst, denn Carla suchte sich eine sichere Position, hob den Laser hoch und zielte auf einen der Schäfte.


  »Vorsichtig«, mahnte Marcel. Das Feld würde sie nicht schützen können, sollte sie jetzt einen Fehler begehen.


  »Das bin ich«, erwiderte sie.


  Sie schaltete den Cutter an, der Laserstrahl flammte auf, und die Sichtbereiche aller vier E-Suits verdunkelten sich automatisch.


  In der Absicht, die letzten zwei Meter vom Ende eines der Schäfte abzutrennen, machte sie sich an die Arbeit.


  Drummond hatte seine Instrumente weggepackt und hielt sich an dem Objekt fest. Er schien die Konstruktion eingehend zu mustern, offenbar darauf bedacht, nicht in den leeren Raum zu blicken. Marcel verließ die Luftschleuse und gesellte sich zu ihm. »Wie geht es Ihnen?«, fragte er über den persönlichen Kanal.


  »Ich schätze, ich bin ein bisschen wackelig.«


  »Das ist normal«, sagte Marcel. »So etwas passiert. Wollen Sie lieber zurück auf das Schiff?«


  »Nein.« Drummond schüttelte nachdrücklich den Kopf, ohne jedoch den Blick von dem Objekt zu lösen.


  »Sie werden sich bald wieder etwas besser fühlen. Wenn Sie sich auf den Rückweg machen wollen, werde ich Sie begleiten.«


  Er murmelte etwas vor sich hin. Marcel verstand nur: »… verdammter Idiot.«


  »Nicht zwangsläufig. Vielleicht sind Sie einfach ein bisschen empfindsamer als wir anderen.«


  Drummond brachte ein Lächeln zustande, den Blick noch immer starr auf das Metall gerichtet. »Marcel«, sagte er, »vielleicht sollte ich doch zurückkehren, bevor ich hier draußen zu einem Problem werde.«


  »Was auch geschieht, John, Sie werden nicht zum Problem werden. Hier ist alles unter Kontrolle.«


  »Okay.«


  Drummond wollte den Sprung nicht wagen. Zwar gab es keine Gravitation, aber Marcel nahm an, dass seine Sinne einen Zusammenhang zwischen seiner Position und der Nähe zur Wendy Jay herstellten, um oben und unten zu definieren. Relativ zu dem Schiff hatte er eine Position eingenommen, bei der sein Kopf oben war. Und nun sollte er sich schon wieder über diesen furchtbaren Abgrund wagen. Wer immer behauptete, im Raum gäbe es keine Höhenempfindung, konnte, wie Marcel dachte, noch nie dort gewesen sein. Er streckte seinen Arm aus und legte ihn sacht um Drummonds Schultern, aber Drummond entzog sich ihm.


  »Danke«, sagte Drummond. »Ich komme schon klar.«


  »Das Ding hat eine Menge Saft«, kommentierte Carla bewundernd die Fähigkeiten ihres Lasers. Aus Drummonds Perspektive stand sie auf dem Kopf, doch er hielt die Augen fest geschlossen.


  Der Laser hatte sich schon halb durch den Schaft gefressen, und Beekman hielt das untere Ende umklammert, um sicherzustellen, dass ihre Probe nicht abdriften konnte, wenn Carla mit ihrer Arbeit fertig war.


  Nun waren Drummonds Augen wieder offen, und er sah sich nach der Luftschleuse um, als wäre sie einen halben Kilometer entfernt. Licht fiel aus der Luke in das Vakuum.


  »Ich hatte mit mehr Widerstand gerechnet«, sagte Carla.


  »Ihnen wird nichts passieren«, sagte Marcel zu Drummond. »Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen?«


  Drummond atmete abgehackt, aber er antwortete nicht.


  »Schließen Sie Ihre Augen, John, und dann lassen Sie sich von mir hinüberbringen.« Die Wendy wartete gerade zwei Meter von ihnen entfernt. Bill sorgte dafür, dass das Schiff seine relative Position zu dem Artefakt perfekt hielt. Aber Marcel war sich der Tatsache bewusst, dass Deepsix langsam aber stetig am Himmel aufstieg.


  »Stimmt etwas nicht, John?«, ertönte Beekmans Stimme.


  »Nein«, sagte Marcel. »Hier ist alles in Ordnung.«


  »John?« Dieses Mal war es Carla, und ihre Stimme klang besorgt. »Sind Sie okay?«


  »Ja«, sagte er in einem angespannten, wütenden Ton. Dann starrte er Marcel an. »Ja. Bitte, bringen Sie mich hier weg.«


  Marcel legte sanft einen Arm um seine Taille. Dieses Mal wehrte sich Drummond nicht dagegen. »Sagen Sie mir, wenn Sie bereit sind.«


  Drummond versteifte sich und schloss die Augen. »Geben Sie mir eine Minute.« Aber da war es schon zu spät. Marcel, erpicht darauf, die Anspannung zu lösen, hatte sich, ohne zu warten, abgestoßen, weg von dem Schaft. Gemeinsam schwebten sie auf die offene Luke und das Licht zu.


  »Wir sind in einer Sekunde da, John.«


  Inzwischen sahen die beiden anderen ihnen aufmerksam zu. Carlas Laser erlosch, und sie fragte, ob sie helfen könne. Marcel sah, dass Beekman sich in Positur brachte, um jederzeit zu ihnen stoßen zu können. »Bleiben Sie, wo Sie sind, Gunny«, sagte er. »Wir kommen schon zurecht.«


  »Was ist passiert, Marcel?«, fragte er.


  »Er ist nur ein bisschen reisekrank, nehme ich an. Nichts Ernstes. So etwas passiert immer wieder.«


  Drummond zappelte ein wenig, und dann stießen sie gegen den Rumpf des Schiffes, aber Drummond schaffte es, mit einer Hand die Luke zu erreichen. Sofort zog er sich in die Luftschleuse. Marcel ließ ihn gewähren. Als John sicher zurück an Bord war, kletterte er ebenfalls hinein. »Verdammter Feigling«, murmelte Drummond.


  Sie befanden sich nun innerhalb des künstlichen Schwerkraftfeldes des Schiffs, und Marcel ließ sich auf der Bank in der Schleuse nieder. »Sie sind ein bisschen zu streng mit sich.«


  Drummond starrte ihn nur aus trostlosen Augen an.


  »Hören Sie«, sagte Marcel und lehnte sich entspannt zurück, »es gibt nur sehr wenige Leute, die das getan hätten, was Sie getan haben. Die meisten wären gar nicht erst da rausgegangen, wenn sie sich so gefühlt hätten wie Sie.« Er betrachtete das Objekt und die hinter ihm funkelnden Sterne. »Wollen Sie, dass ich die Luke schließe, damit wir hineingehen können?«


  Er schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Das können wir nicht tun. Die anderen sind immer noch da draußen.«


  Beekman und Carla kehrten wenige Minuten später mit ihrer Trophäe zurück. Vorsichtig manövrierten sie sie in die Luftschleuse und das null Komma fünf G-Schwerkraftfeld, das auf Schiffen während des Fluges üblich war (die volle Schwerkraft der Erde aufzubauen, hätte zu viel Energie gekostet). Der Schaftabschnitt war etwa mannslang, und die Wissenschaftler hatten angenommen, dass es innerhalb des Schiffs recht schwer sein würde.


  Stattdessen zeigte sich auf Carlas Zügen ein überaus verwunderter Ausdruck. Sie winkte Beekman zu, loszulassen, und hielt das Objekt mühelos allein in die Luft. »Impossibilium ist das richtige Wort«, sagte sie. »Das Ding wiegt so gut wie gar nichts.«


  Beekman starrte das Objekt an. »Als Baumeister waren sie ziemlich gut, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte sie.


  »Wegen des Gewichts?«, fragte Marcel.


  Drummonds Atmung hatte sich inzwischen wieder einigermaßen beruhigt, und als er zum Sprechen ansetzte, überließ Beekman ihm das Feld.


  »Das Problem«, begann er, wobei er jede Silbe hervorwürgte, als müsse er unvorbereitet Griechisch sprechen, »mit dieser Art der Konstruktion …« Er unterbrach sich, um ein weiteres Mal tief durchzuatmen. »Das Problem ist, dass sich zu viel Masse über eine derart extreme Länge verteilt.«


  Er sah sich zu Beekman um, welcher nickte.


  »Die Struktur ist an keinem gegebenen Punkt stark genug, die Belastung auszuhalten. Denken Sie an, äh, das Starlite Center in Chicago, und stellen Sie sich vor, es wäre aus Pappe erbaut worden.«


  »Es würde zusammenbrechen«, sagte Marcel.


  »Exakt«, sagte Carla. »Die Art von Baumaterial, die wir hier haben, ist im Zusammenhang mit dieser Struktur …« Sie deutete mit einem Nicken auf die Luke und das dahinter liegende Objekt, »… mit Pappe gleichzusetzen. Würden wir versuchen, so etwas zu bauen, so würde es unter seiner eigenen Masse zusammenbrechen.«


  Beekman nahm den Faden auf. »Wenn Sie etwas bauen, das so groß ist wie das Starlite Center, dann erwarten Sie von ihren Baumaterialien zweierlei Qualitäten.«


  »Stabilität«, sagte Marcel.


  »Und ein geringes Gewicht«, fügte Carla hinzu, während sie die Probe musterte. »Wir wissen, dass dieses Material stabil ist, anderenfalls würde die Konstruktion nicht halten. Und jetzt kennen wir auch zumindest teilweise den Grund, warum es hält. Es hat eine sehr geringe Masse.«


  Sie schlossen die Luke. Minuten später blinkten grüne Lämpchen auf, und die innere Luke öffnete sich. Sofort schalteten sie ihre E-Suits ab und verließen die Luftschleuse.


  »Und was kommt jetzt?«, fragte Marcel.


  Beekman machte einen zufriedenen Eindruck. »Wir werden es analysieren. Herausfinden, wie sie das gemacht haben.«


  


  August Canyon hielt den Namen Deepsix für überaus passend. Dass er als Repräsentant der diversen Pressedienste nach Deepsix geschickt worden war, um eine Dokumentation anzufertigen, die für die Öffentlichkeit nur von marginalem Interesse war, verriet ihm bar jeden Zweifels die Ansichten des Managements bezüglich seiner Zukunft. Arbeitsniederlegungen in Sibirien? Schicken Sie Canyon. Wasser auf der Rückseite des Monds entdeckt? Soll Canyon doch die Interviews machen.


  »So schlimm ist es gar nicht«, sagte Emma Constantine, außer dem Piloten und ihm die einzig menschliche Seele an Bord der Edward J. Zwick.


  »Nicht? Warum?«, konterte er. Innerlich gärte er seit dem Abflug vor fünf Wochen vor sich hin, ohne irgendetwas von den Dingen zu erwähnen, die ihm durch den Kopf gingen. Aber er hatte es satt, ständig eingesperrt zu sein, seine Zeit in virtuellen Räumen zu verbringen, während sich andere Leute in seinem Alter mit echtem, investigativem Journalismus befassten, Korruptionsfällen in London nachspürten, Sexaffären in Washington und der Dummheit in Paris.


  »Das wird eine interessante Dokumentation«, sagte sie. »Welten kollidieren. Das ist ganz großer Stoff, wenn wir es richtig machen.«


  »Das könnte es sein«, entgegnete er, »wenn wir jemanden hätten, den wir interviewen können.« Canyon hatte alle notwendigen Empfehlungen – einen Harvard-Abschluss, ausreichend Erfahrung durch Washington Online und später durch Sam Brewster. Brewster war ein außerordentlich effektiver Skandalmacher, und Canyon hatte eineinhalb Jahre für ihn gearbeitet, lang genug, Brewster auf die Tatsache aufmerksam zu machen, dass er nicht abgebrüht genug war, Skandale zu provozieren, andererseits aber alle möglichen wichtigen Kontakte störte. Nach einer nicht eben freundschaftlichen Trennung war es Canyon mit einigem Glück gelungen, beim Toledo Express zu landen.


  »Wir haben eine ganze Schiffsladung an Wissenschaftlern, mit denen wir sprechen können.«


  »Richtig. Haben Sie je versucht, einem Physiker irgendeine Äußerung zu entlocken, an der die Leute auch nur entfernt interessiert sein könnten?«


  »Das haben wir doch schon gemacht, wenn sich eine Gelegenheit ergeben hat.«


  »Sicher. Kubentheorie. Gravitationswellen. Kräfteinsultation. Echt heißes Zeug.«


  »Ich glaube, das heißt Kräftekorrelation.«


  Er atmete tief durch. »Als würde das etwas ändern. Was wir brauchen ist ein interessanter Politiker. Jemand, der einen Standpunkt gegen die Zerstörung von Planeten vertritt.«


  »Hören Sie auf, sich selbst zu bemitleiden«, sagte sie. »Wir haben eine Datenbank, in der alle wichtigen Namen gespeichert sind.«


  »Ich weiß«, entgegnete er. »Tasker ist auf der Wendy, und er wird reden, aber genau das ist das Problem. Er redet ständig.«


  »Notfalls können wir nachträglich kürzen. Hören Sie, Augie, wir sind hier, und wir werden das Beste aus der Sache machen müssen. Ich hätte mir diesen Auftrag auch nicht freiwillig ausgesucht. Aber diese Geschichte wird weit mehr Interesse hervorrufen, als Sie denken.«


  »Und warum sollte sie das?«


  »Weil nicht jeden Tag zwei Welten zusammenkrachen.« Sie legte die Stirn in Falten, und vermutlich galt ihre bedauernde Miene weniger dem Auftrag als ihrem Partner. »Und weil es Ruinen auf Deepsix gibt.«


  »Aber kein Anzeichen einer Zivilisation. Denken Sie wirklich, irgendjemand interessiert sich dafür, wenn mit allem anderen auch ein Haufen Steine untergeht?«


  »Augie, wer hat diesen Haufen Steine hinterlassen?«


  »Ich bezweifle, dass den Leuten, die sie auf die Oberfläche geschickt haben, genug Zeit bleibt, das herauszufinden.«


  Sie lächelte nachsichtig. »Genau darum geht es. Diese Welt ist ins Chaos gestürzt. Dreitausend Jahre Eiszeit. Das bedeutet, was immer dort lebt, ist primitiv. Primitive sind gnadenlos langweilig. Aber eine untergegangene Zivilisation? Das nenne ich eine Nachricht. Die Leute, mit denen wir sprechen sollten, sind auf der Oberfläche und stöbern in diesem Turm herum. Sie sind nicht auf dem Schiff. Wir müssen nur einen Weg finden, wie wir diese Story aufziehen, und schon sind wir im Geschäft.«


  Er ließ seinen Kopf gegen die Lehne fallen und starrte zur Decke. »Wissen Sie, Emma«, sagte er, »manchmal hasse ich diesen Job.«


  


  


  Kapitel IX


  


  


  »Archäologie ist eine Aufgabe für Leute mit einer unheilbaren Geistesschwäche. Ein Archäologe ist ein Müllsammler mit Hochschulabschluss.«


  Gregory MacAllister, Karriereschlaf, aus: Anflughäfen


  


  Die Wendy glitt träge an der ganzen Länge des Konstrukts entlang. Sie sammelten Bilder, obwohl sämtliche Abschnitte exakt gleich aussahen, zählten die Verankerungen (zusammen genau neununddreißig), die die Schäfte miteinander verbanden, und erreichten schließlich den Asteroiden auf der planetenabgewandten Seite.


  Der Asteroid, eher ein Felsen als ein Eisenklumpen, war eine beinahe perfekte Kugel. Er war mit einem metallischen Netz umwickelt, das ihn mit Hilfe einer rechteckigen Platte auf dem Konstrukt sicherte. Die Platte, mehrere Meter dick, war an sämtlichen Ecken und Kanten abgerundet.


  Angesichts der extremen Länge des Objekts wirkte der Asteroid übertrieben klein, solange man ihn aus der Ferne betrachtete. Tatsächlich maß er mehr als einen Kilometer im Durchmesser.


  Marcel und Beekman beobachteten die Annäherung in der Projektkontrolle. Beekman wirkte ein wenig enttäuscht, und Marcel, der sich fragte, wie er in einem so außerordentlichen Moment verstimmt sein konnte, erkundigte sich, was denn nicht in Ordnung sei.


  »Ich hatte gehofft«, antwortete ihm Beekman, »etwas zu entdecken, das uns einen Eindruck davon vermitteln könnte, wer das Ding gebaut hat. Welchem Zweck es dienen sollte. Ich dachte, an dem einen oder anderen Ende könnte es vielleicht eine Art Kontrolleinrichtung geben. Irgendetwas.«


  Marcel legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Wer etwas wie das hier einfach rumliegen lässt, sollte eine Bedienungsanleitung dazulegen.«


  »Ich meine es ernst.«


  »Ich weiß.« Blöde Bemerkung.


  Zu zweit gingen sie erneut hinaus und inspizierten den Asteroiden. Sie schwebten über die felsige Oberfläche und nutzten Marcels Go-Pack, um schneller voranzukommen.


  Das Netz verschwand zu großen Teilen in einer dichten Lage aus Staub. Die metallischen Verbindungen schienen aus dem gleichen Material zu bestehen wie die Schäfte. Sie waren nur wenige Zentimeter dick und wurden etwa alle fünfundsiebzig Zentimeter durch Querverbindungen verstärkt.


  An der Anschlussplatte hielten sie inne, um sie genauer in Augenschein zu nehmen. Zu ihrer Überraschung stießen sie auf eine Reihe eingravierter Symbole. Sämtliche Zeichen waren miteinander verbunden, wie es bei gewöhnlicher Schreibschrift der Fall war. »Endlich«, sagte Beekman. »Ich möchte das aufs Schiff bringen, damit wir es mit nach Hause nehmen können.«


  Der Schriftbereich war groß. Marcel versuchte, ihn mit bloßem Auge abzuschätzen und schloss, dass er nicht durch die Luftschleuse passen würde. »Wir werden es vermutlich in zwei Teile auftrennen müssen.«


  »Was immer nötig ist …« Sie ließen sich über der Platte treiben und blickten in die Richtung, aus der sie gekommen waren, an der langen Geraden der Schäfte hinab bis zum Kern von Deepsix.


  Von allem, was sie gefunden hatten, nahmen sie Proben mit an Bord, von dem Felsen, dem Staub, dem Netz und der Platte. Als sie fertig waren, kehrten sie zurück an Bord und tranken Kaffee. Es war nach 2 Uhr morgens, Schiffszeit, 27. November.


  Beekman mutmaßte, die unbekannten Erbauer hätten die Quantentechnologie entdeckt, weshalb der Fahrstuhl schlicht überflüssig geworden sei. Marcel war zu müde, sich Gedanken darüber zu machen. Aber kaum wollte er sich auf den Weg in sein Quartier begeben, da meldete sich Bill zu Wort. »Captain, die Satellitenscans des Gebirges, die Sie angefordert haben, liegen jetzt vor.«


  »Okay, Bill.« Normalerweise würde er selbst einen Blick auf die Scans werfen, aber nicht um diese Zeit. »Irgendwas Interessantes?«


  »Auf einem der Gipfel befindet sich ein Objekt von beträchtlichen Ausmaßen.«


  


  Die Tür gab bereits nach, als der Laser sie kaum gestreift hatte. Hinter ihr verbargen sich mit Regalen voll gestellte Wände und eine gewölbte Decke. Der Lichtstrahl von Hutchs Lampe glitt über einen kahlen Holztisch. Schattenhafte Figuren lauerten in diversen Nischen.


  »Bingo!«, sagte Toni.


  Statuen. Es gab sechs Nischen, und es hatte einmal sechs Statuen gegeben. Fünf lagen zertrümmert in dem Staub, der den Boden bedeckte. Eine war noch da.


  Die verbliebene Statue ähnelte einem Falken. Aber sie stand aufrecht da, ausgestattet mit Weste und einer Hose, die an ein historisches irdisches Beinkleid gemahnte.


  Hutch erinnerte die Statue an Horus. »Haben sie so ausgesehen? Was meinen Sie?«


  »Vielleicht«, sagte Nightingale. »Passen würde es. Kleine Kreaturen, die von Vögeln abstammen.«


  Was immer einst die Regale gefüllt hatte, war verschwunden.


  Sie sandte die Bilder zur Wendy. Fast erwartete Hutch, von Marcel zu hören, aber auf dem Schiff herrschte früher Morgen. Im Interesse der Diplomatie ließ sie auch MacAllister eines der Bilder zukommen, während jener sich in der Fähre der Star beim Brunch vergnügte.


  Er gab sich eher unaufgeregt, wie sie befand, aber er war sehr darauf bedacht, ihr zu danken und sie zu bitten, sie möge ihn auf dem Laufenden halten. Die Art und Weise ließ ahnen, dass er den Fund für ziemlich trivial hielt.


  Ihrer Einschätzung nach war der Raum einst ein Studierzimmer gewesen. Oder vielleicht eine Bibliothek.


  Nightingale teilte ihre Meinung. »Ich wünschte, wir könnten ihre Schriftrollen lesen.«


  In der Tat. Wie wertvoll wäre das Wissen um die Geschichte dieser Welt jetzt gewesen?


  Die anderen Statuen waren offensichtlich alle Variationen des Falken in verschiedenen Posen gewesen. Sie sammelten die Einzelteile ein und verpackten alle sechs Statuen getrennt voneinander und so vollständig wie möglich. Dann brachten sie sie zur Landefähre und verstauten sie im Laderaum.


  


  Es hatte aufgehört zu schneien, und am späten Vormittag hatten sich auch die letzten Wolken verzogen. Nun, so urteilte MacAllister, waren die Bedingungen einem Interview angemessen.


  Wetheral hatte einige Stücke des puppenstubenartigen Mobiliars in seinem Laderaum verstaut, ein paar Schränke, einen Stuhl und einen Tisch. Alle waren stark verfallen, aber das war ohne Bedeutung. TransGalactic konnte das Zeug ohne Probleme bearbeiten, bis es aussah wie hervorragend restaurierte Antiquitäten. Auf Details kam es dabei nicht an, solange die ursprüngliche Machart nur in irgendeinem Punkt durchschimmerte.


  Sogar einen Speer hatte Wetheral ergattert. Er hatte eine eiserne Spitze, und MacAllister fragte sich, ob er je im Kampf benutzt worden war. Er versuchte, sich Falken mit Hosen vorzustellen, die versuchten einander im Flug mit diesen Zahnstochern zu treffen. Das Einzige, was absurder war als eine andere Zivilisation, waren die religiösen Ansichten anderer Personen.


  Casey hatte ein paar Klappstühle mitgebracht. Sie hatten geplant, sich draußen hinzusetzen, sodass der Turm im Hintergrund zu sehen war. Oder, falls möglich, sich in den Turm zu setzen.


  »Die Atmosphäre ist dafür absolut nicht geeignet«, erklärte er nun. »Wir werden nicht da draußen sitzen. Weder vor noch in dem Turm.«


  »Warum nicht?«


  »Es sieht kalt aus, Casey.«


  »Was kümmert das die Zuschauer?«


  »Wenn wir kalt wirken, werden sich die Zuschauer nicht für unser Gespräch begeistern können.«


  »Sie machen Witze.«


  »Ich bin vollkommen ernst.«


  »Aber sie werden wissen, dass wir durch E-Suits geschützt werden.«


  »Und was wissen die über E-Suits? Nur, was sie in einer Simm zu sehen bekommen. Aber sie werden den Schnee sehen; sie werden Sie und mich dort in Hemdsärmeln sitzen sehen. Den E-Suit werden sie nicht sehen. Das sieht ganz und gar nicht traulich aus.«


  »Ich soll traulich aussehen?«


  »Auf jeden Fall.«


  Sie seufzte. »In Ordnung. Was sollen wir also tun? Bleiben wir in der Fähre?«


  »Exakt. Ein bisschen derb, aber nicht zu derb.«


  Sie schenkte ihm ein duldsames Lächeln, und er wusste, was sie dachte: Sie waren zu weit von dem Turm entfernt, der zudem teilweise von der anderen Fähre verdeckt wurde. »Ich werde Wetheral bitten, uns näher heranzubringen.«


  »Ich habe eine bessere Idee«, sagte MacAllister. Zwei der Frauen, Hutchins und Toni Wie-auch-immer trugen einen Tisch zu ihrer Landefähre. Er studierte Hutchins und erkannte sogleich, was ihr Problem war: Sie hatte absolut keinen Sinn für Humor. Sie war gewiss nicht die Frau, die man auf lange Sicht um sich haben wollte. Nahm sich selbst viel zu ernst. Außerdem schien sie überhaupt nicht zu begreifen, was für ein unbedeutender Mensch sie war.


  Der Tisch war groß, und die beiden Frauen hatten ihre liebe Last mit ihm. MacAllister entschuldigte sich, kletterte aus der Fähre, ging hinüber und erkundigte sich großmütig, ob er helfen könne. Hutchins musterte ihn argwöhnisch. »Ja«, sagte sie schließlich. »Wenn Sie wollen.«


  Der Tisch war rechteckig und so alt, dass es unmöglich schien zu bestimmen, aus welchem Material er bestand. Er war groß, bedachte man die Ausmaße der anderen Möbelstücke. Vermutlich hatten an ihm mindestens zwölf der Einheimischen Platz gefunden. An den Seiten war eine dekorative Schnitzerei zu erkennen, die vermutlich Blätter und Blumen darstellen sollte.


  Casey gesellte sich zu ihnen und fasste mit an.


  Der Laderaum war schon so voll, dass es fraglich erschien, ob der Tisch noch hineinpassen würde, aber nach einer kurzen Umräumphase konnten sie ihn unterbringen.


  »Danke«, sagte Hutchins. »Das Ding ist schwerer, als es aussieht.«


  »Ich helfe gern.«


  Sie sah ihn an und lächelte. »Kann es sein, dass Sie mir eine Frage stellen wollen?«


  Nicht ganz dumm, schloss er im Stillen. »Ihre Unterstützung käme mir in der Tat entgegen. Casey und ich wollen ein Interview aufnehmen. Ich hatte mich gefragt, ob Sie uns erlauben würden, Ihre Landefähre dazu zu benutzen.«


  »In welcher Hinsicht?« Sie blickte erst ihn und dann den mit Artefakten voll gestopften Laderaum an, und ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass ihr der Gedanke nicht behagte. »Was haben Sie vor?«


  »Wir wollen uns da drin lediglich unterhalten. Es ist warm und frei von Schnee, und trotzdem könnten wir die Atmosphäre der Ausgrabungsstätte einfangen. Und wir hätten einen hervorragenden Blick auf den Turm.«


  »Sie müssen offen lassen.«


  Er nahm an, sie wollte ihm sagen, dass sie die Luken nicht schließen dürften, um den Kabinendruck zu erhöhen. »Das ist kein Problem. Die Zuschauer werden den Unterschied nicht bemerken.«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Sie haben eine Stunde. Danach brauchen wir die Fähre wieder.«


  »Wunderbar. Haben Sie vielen Dank.«


  Hutch wandte sich ab. Albernes Weib.


  Gemeinsam kletterten sie in die Kabine, und Casey nahm ihren Commlink ab, verband ihn mit einem Mikroscanner, legte ihn auf eine Ablage und richtete ihn auf ihren Gesprächspartner. Zwei weitere Aufnahmegeräte baute sie in strategisch passendem Abstand auf.


  Im Hintergrund der Kabine befanden sich einige Artefakte, die der Atmosphäre zusätzlich Gewicht verleihen würden. MacAllister setzte sich so, dass gleich hinter ihm ein Waffenregal und durch das Fenster der Turm zu sehen war. Derweil räumte Casey ein paar Dinge aus dem Weg, um eine klare Sicht aus den verschiedenen Blickwinkeln zu gewährleisten.


  Etwas Großes und Dunkles erhob sich im Westen aus dem Wald, flatterte in großen, unregelmäßigen Kreisen über den Bäumen und verschwand wieder. Eine unbeholfene Kreatur, was immer sie auch darstellen mochte. Ja, dachte er, soll der Untergang dieser kalten Welt und all ihrer lebendigen Fracht nur kommen.


  


  Hutch hatte MacAllister vorerst hinter sich gelassen. Nun stand sie im Eingang zum Turm und sprach mit Nightingale, als Chiang sich meldete. »Hutch«, sagte er. »Wir haben vielleicht noch etwas entdeckt.«


  »Was?«, fragte sie. »Was haben Sie?«


  »Sieht aus wie eine Inschrift. Sie ist nicht mehr vollständig, aber es scheint sich um eine Art Schrift zu handeln. Außerdem sind wir in einen Korridor vorgedrungen.«


  »Wo ist der?«


  »Auf der Rückseite der Bibliothek.«


  »Ich bin unterwegs.«


  Sie stieg die Treppe hinunter, lief durch die Tunnel, durchquerte die Waffenkammer und ging immer weiter, bis sie Licht sah. Toni und Chiang untersuchten eine Wand, die mit Symbolen bedeckt war.


  Toni blickte auf, winkte und wich zur Seite, um Hutch den Blick nicht zu versperren. Die Wand war teilweise zusammengebrochen. Große Stücke lagen am Boden. Aber sie war mit langen Zeilen eingravierter Symbole bedeckt, die alle noch recht gut zu erkennen waren.


  »Wunderbar«, sagte Hutch.


  Die Symbole waren nicht bildhaft, und es gab nur eine begrenzte Anzahl unterschiedlicher Symbole, was auf eine Art Alphabet schließen ließ. Zudem war der Text in verschiedene Sektionen unterteilt.


  Absätze.


  Irgendwie haftete der Schrift etwas Ätherisches an. Mit ihren verschlungenen Symbolen erinnerte sie Hutch an die arabische Schrift. »Haben Sie Bilder gemacht?«, fragte sie.


  Toni tätschelte ihren Mikroscanner. »Von allem.«


  Einige Abschnitte am oberen Rand waren deutlich markanter als der nachfolgende Text. »Das könnten Namen sein«, meinte Chiang.


  »Vielleicht eine Art Gedenktafel. Helden. Hier steht, wer sie waren, und dort, was sie getan haben.«


  »Meinen Sie wirklich?«, fragte Toni zweifelnd.


  »Wer weiß?«, entgegnete Hutch. »Es könnte alles Mögliche sein.«


  Der Lichtstrahl von Tonis Lampe fiel auf eine Scherbe, ein Bruchstück einer Keramik. »Wir brauchen wirklich Zeit für die Ausgrabungen«, sagte Hutch. Und um in die Stadt zu gelangen, um die Häuser freizulegen und weiteres Material aufzustöbern. Vielleicht sogar Antworten auf grundlegende Fragen zu finden. Hatten Sie Lasttiere benutzt? Wie lang war ihre Lebensspanne? Welche Götter haben sie verehrt? »Okay«, fuhr sie fort.


  »Bringen wir das Zeug rauf. Danach kommen wir zurück und schauen, was wir noch finden können.«


  Sie schnitten einen zentralen Bereich aus der Mauer. Chiang versuchte das Mauerstück zu bewegen, aber es war zu schwer, um unter derart beengten Verhältnissen damit fertig zu werden. »Lassen Sie es erst einmal hier«, sagte Hutch. »Wir kümmern uns später darum.«


  Er nickte, schnappte sich ein paar Fragmente und stieg die Treppe hinauf. Toni nahm ebenfalls zwei Stücke an sich, und Hutch versuchte, die kleineren Bruchstücke aufzusammeln, ohne allzu viel zu übersehen.


  


  Nightingale stand im Eingang zum Turm und versuchte sich auf andere Dinge zu konzentrieren, doch wie er sich auch bemühte, sein Blick wanderte alle paar Minuten zurück zur Kabine der Wildside-Fähre, in der MacAllister mit übertriebenem Gehabe Platz genommen hatte und mit großer Geste seine erhabene Meinung kundtat. Plötzlich drehte sich der große Mann auf seinem Platz um und sah ihn direkt an. Dann stand er auf, ging durch die Kabine, kletterte hinaus und kam auf Nightingale zu, der sich innerlich auf eine Auseinandersetzung vorbereitete.


  »Nightingale«, sagte er, als er schließlich vor ihm stand. »Ich frage mich, ob ich Sie wohl um einen Gefallen bitten dürfte.«


  Nightingale musterte ihn finsteren Blicks. »Was wollen Sie?«


  »Wir werden diesen gesamten Bereich als Hintergrund für unser Interview verwenden. Kann ich Sie vielleicht überreden, sich außer Sicht zu begeben? Wir erzielen eine bessere Wirkung, wenn wir eine Aura trostloser Einsamkeit aufbauen können.«


  Casey schaltete den Rekorder ein, lächelte ihn nervös an und fuhr mit dem Interview fort. »Mr. MacAllister, in einer Woche wird Deepsix nicht mehr existieren. Es ist kalt und einsam, und dieser Turm im Hintergrund scheint das einzige Gebäude in dieser ganzen Welt zu sein. Was hat Sie an diesen trostlosen Ort geführt?«


  »Morbide Neugier, Casey.«


  »Nein. Im Ernst.«


  »Ich bin immer ernst. Warum sonst sollte irgendjemand hierher kommen? Ich will gewiss nicht verdrießlich erscheinen, aber Verlust ist die eine Konstante, mit der wir schließlich alle umgehen müssen. Das ist der Preis des Lebens. Wir verlieren Eltern, Freunde, Verwandte. Wir verlieren das Haus, in dem wir aufgewachsen sind, und wir verlieren ganze Bekanntenkreise. Wir verbringen heillos viel Zeit mit der Frage, was aus unseren ehemaligen Lehrern, Geliebten oder Pfadfinderkameraden geworden ist.


  Hier verlieren wir eine Welt. Dieses Ereignis ist, gemessen am menschlichen Erfahrungsschatz, absolut einmalig. Ein ganzer Planet, von dem wir nun wissen, dass er einmal von intelligenten Wesen bevölkert war, und der heute noch Leben beherbergt, wird untergehen. Vollständig und endgültig. Nach diesen wenigen nächsten Tagen wird von ihm nur noch das existieren, was wir von hier fortbringen.«


  Sie nickte und sagte, dass dies ein guter Stoff wäre, als würde er das nicht längst wissen. »Sie hatten heute Gelegenheit«, fuhr sie fort, »den Turm zu besichtigen. Welche Eindrücke konnten Sie sammeln. Was scheint Ihnen besonders erwähnenswert?«


  MacAllister warf einen bedeutungsvollen Blick auf das Gebäude. »Wir wissen, dass, wer immer ihn gebaut hat, ein Teleskop hinterlassen hat, als wollte er sagen: Wir wollten auch nach den Sternen greifen.


  Aber sie sind verloren, Casey. Vermutlich hatten sie ihre eigenen Versionen von Homer und Moses, Jesus und Shakespeare, Newton und Quirt. Wir haben Blasrohre gesehen, und wir wissen, dass ihre Städte ummauert waren, also können wir annehmen, dass sie Kriege ausgefochten haben. Sie müssen eigene Feldherren wie Alexander, Napoleon und Nelson gehabt haben, eigene Bürgerkriege. Aber nun ist alles, was ihnen je etwas bedeutet haben mag, bald unwiederbringlich verloren. Das ist eine Katastrophe höchsten Ranges. Und ich denke, sie ist einen Blick wert. Meinen Sie nicht?«


  »Ich nehme an, Sie haben Recht, Mr. MacAllister. Denken Sie, uns könnte ein ähnliches Schicksal drohen?«


  Er lachte. »Davon sollten wir ausgehen.«


  »Das ist doch sicher ein Scherz?«


  »Ich würde gern glauben können, dass wir, wenn die Zeit für unseren Abgang gekommen ist, mit ebenso viel Anstand und Würde gehen wie die Bewohner dieser Welt. Ich meine, die Blasrohre erzählen uns alles, was wir über sie wissen müssen. Sie waren zweifellos ebenso heimtückisch, kriecherisch, scheinheilig und ignorant wie unsere eigenen Brüder und Schwestern. Aber davon ist nun nichts mehr zu sehen. Die Katastrophe gibt ihnen die Würde, die sie auf andere Art nicht zu erringen vermochten. Auf der eigenen Beerdigung sieht jeder gut aus.


  Wir wissen nicht einmal, wie sie ausgesehen haben, folglich werden wir ihrer mit einer Art Heiligenschein hinter den Ohren gedenken. Die Menschen werden mit leiser, ehrfurchtsvoller Stimme von den Maleivanern sprechen, und ich wage vorherzusagen, dass irgendein Trottel im Kongress oder im Rat vorschlagen wird, ein Monument zu ihren Ehren zu errichten. Und all das, obwohl wir nur eines sicher wissen: Sie haben sich aus dem Staub gemacht, ohne sich dabei erwischen zu lassen.«


  


  Nightingale konnte sich nicht erinnern, je in seinem Leben irgendjemanden tatsächlich gehasst zu haben. Irgendjemanden außer MacAllister. In dem Augenblick, in dem der Mann Nightingale gebeten hatte, sich in den Turm zurückzuziehen, hatte er im Geiste nach einer passenden Entgegnung gesucht, einer bissigen Bemerkung, die scharf genug gewesen wäre, diese wandelnde Schwadronage in ihre Einzelteile zu zerlegen.


  Aber sein Geist hatte nichts Passendes ausgespuckt. Possenreißer, hätte er sagen können, und MacAllister hätte die Bemerkung einfach fortgewischt. Schaumschläger. Poseur.


  Der Pilot der Star ging mit einem weiteren Haufen Holz an ihm vorbei. »Stuhl«, sagte er.


  »Schon gut.«


  »Hutch hat gesagt, ich könnte ihn haben.«


  »Ich sagte: Schon gut.«


  Am Ende hatte er sich der Bitte demütig gefügt und sich aus dem Aufnahmewinkel der Scanner fern gehalten. Aber er konnte seinen Job nicht ordnungsgemäß erfüllen, solange er sich im Turm aufhielt, konnte nicht sehen, was er sehen musste und konnte vor allem die Baumreihe nicht im Auge behalten, aus der die zweibeinige Katze gekommen war. Also ging er alle paar Minuten gleichsam trotzig hinaus, ging ein wenig umher und kehrte wieder in das Innere des Turms zurück.


  Gleichzeitig verfolgte er die Gespräche in den Tunnels. Toni, die gerade dabei war, Bruchstücke der beschrifteten Steine an die Oberfläche zu schleifen, verkündete, dass sie eine Münze entdeckt habe. »Was für eine Art Münze?«, fragte Nightingale aufgeregt. »Was ist darauf zu sehen?«


  Er stand draußen und beobachtete die Bäume. Beobachtete Wetheral.


  »Eine Minute«, sagte sie.


  Und während er wartete, bewegte sich der Boden.


  Er schlingerte unter seinen Füßen. MacAllister und die Frau in der Landefähre unterbrachen ihr Gespräch und starrten ihn an. Wetheral blieb auf halbem Weg zu seiner eigenen Fähre stehen und hielt die Stuhlteile unsinnig hoch über seinen Kopf.


  Die Erde zuckte mit den Schultern und warf Nightingale flach in den Schnee. Über den Commlink hörte er angstvolle Schreie. Er sah, wie die Fähre einseitig über eine Landestütze kippte, sah, wie die Stützen zusammenbrachen. Wieder bebte die Erde, kurz. Der Boden und der Himmel schienen zu warten. Es sollte noch mehr kommen. Er wusste verdammt genau, dass da noch mehr kommen würde.


  Er überlegte, ob er sich in den Turm zurückziehen sollte. Aber das wäre dumm. Warum Steine über dem eigenen Kopf auftürmen? Stattdessen entfernte er sich von dem Gemäuer, aber er hatte kaum ein paar Schritte getan, als die Erde erneut bebte. Stärker, dieses Mal. Wieder ging er zu Boden. Die Erde schien sich zu kräuseln. Unter Wetherals Füßen brach der Schnee auf. Der Pilot wollte weglaufen. Immer noch hielt er sich in absurder Weise an dem Stuhl fest. Die Erde öffnete sich, und er fiel hinein. Verschwunden, fort. Seine Landefähre legte sich auf die Seite, rutschte, und dann stürzte auch sie in das Loch.


  All das geschah in schauriger Stille. Falls Wetheral geschrien oder um Hilfe gerufen hatte, dann musste seine Commverbindung zusammengebrochen sein. Aber nun brach ein Lärm wie von Ozeanwellen, die sich an einer Felsenküste brachen, über Nightingales Ohren herein, und die Welt zitterte, bebte noch einmal, kam zur Ruhe. Und bebte wieder. Ein gewaltiger Steinblock krachte nur wenige Meter von ihm entfernt in den Schnee. Er blickte auf und sah, dass er sich aus dem Dach gelöst hatte, sah auch, dass der Turm leicht zur Seite gekippt war.


  Das Loch, in dem Wetheral und seine Landefähre verschwunden waren, riss weiter auf. Klaffend. Verwandelte sich in einen todbringenden Abgrund.


  MacAllister saß in der Wildside-Fähre und starrte ihn oder vielleicht auch den Turm aus geweiteten Augen an. Na, dachte Nightingale mit einem vagen Gefühl grimmiger Befriedigung, sehen wir mal, wie du damit klarkommst.


  Marcel meldete sich über Funk und wollte wissen, was geschehen war. Chiang berichtete von einstürzenden Mauern. Eine Staubwolke stob aus dem Turm hervor. Über den allgemeinen Kanal befahl Hutch allen, den Turm zu verlassen.


  Kellie, die im Obergeschoss Wache gehalten hatte, kletterte durch ein Fenster, sah ihn und ließ sich zu Boden fallen. Sie stürzte einen weiten Weg herab, schien aber unverletzt zu sein. »Sind sie schon oben?«, fragte sie.


  Hutch war immer noch zu hören. Sie sagte irgendetwas, aber Nightingale brauchte einen Augenblick, ehe er sie verstand.


  »Randy, sind Sie da?«


  »Ich bin hier«, sagte er. »Kellie ist bei mir.« In diesem Moment stolperte Chiang durch die Tür.


  »Hier drüben«, rief Kellie ihm zu.


  Nightingale erhaschte einen Blick auf ihre Landefähre. Sie hatte abgehoben, sie hing in der Luft, versuchte, dem Beben zu entkommen. »MacAllister klaut die Fähre«, sagte er.


  »Später. Wo ist Toni?«


  »Keine Ahnung. Immer noch drin.«


  »Und was ist mit Chiang?«


  »Chiang ist hier. Er ist bei uns.«


  »Toni?«, sagte Hutch.


  Nichts.


  »Toni!«


  Wieder keine Antwort.


  »Ist sie nicht da unten bei Ihnen?«, fragte Chiang.


  »Sie war unterwegs nach oben.«


  Nightingale ging erneut zu Boden, während eine entfernte Explosion an seine Ohren drang.


  Hutch rief noch immer Tonis Namen.


  


  Als sie mit ihren Artefakten durch den Tunnel ging, war sich Toni der beachtlichen Last aus Steinen, Erde und Eis über ihrem Kopf nur allzu bewusst. Hätte sie die freie Wahl gehabt, sie hätte gern dauerhaft Wache gehalten, vorzugsweise im obersten Zimmer des Turms.


  Die Steinbrocken in einem Rucksack über den Schultern, krabbelte sie auf Händen und Knien voran und dachte über Scolari nach. Er war nun allein mit Embry auf der Wildside. Natürlich hatte sie keinen Grund zur Eifersucht, dennoch versetzte ihr der Gedanke einen Stich. Es war schwer, sich vorzustellen, dass die beiden in jenen letzten Nächten nicht zusammen gewesen waren.


  Gerade als sie versuchte zu beschließen, wie viel Verantwortung sie Hutch für ihre Niederlage zuschieben sollte, fing die Erde an zu beben.


  Der Boden unter ihr erzitterte. Staub regnete auf sie hernieder. Der Raum sackte ab, und ein Balken krachte direkt vor ihr herab. Der Raum bebte weiter, und sie warf sich flach auf den Boden und legte die Hände schützend über den Kopf. Ihre Lampe erlosch. Sie versuchte, an dem herabgefallenen Balken vorbeizukriechen, aber der ganze Raum befand sich unentwegt in Bewegung, und dann hörte sie über sich ein schreckliches Knirschen. Die Decke kreischte und knarrte. Irgendetwas krachte, laut und hart, beinahe wie ein Baum, der in zwei Teile gespalten wurde. Oder ein Knochen.


  Eine Last stürzte auf sie herab, trieb ihr den Atem aus der Lunge und nagelte sie am Boden fest. Dunkelheit, tiefer und schwärzer als in dem Raum, senkte sich über sie. Sie konnte sich nicht bewegen, konnte nicht atmen, konnte nicht um Hilfe rufen.


  Von irgendwoher erklang eine Stimme. Hutchs Stimme, dachte sie, aber sie konnte nicht verstehen, was sie sagte.


  Ihr letzter Gedanke war, dass all ihre Pläne, ihre neue Karriere, Scolari, ihre Heimkehr, das Kind, das sie eines Tages hatte bekommen wollen, sich nun niemals erfüllen würden.


  Sie würde nicht einmal diese gottverdammte Welt wieder verlassen können.


  


  Hutch kroch durch die Finsternis, als Nightingale sich über die Commverbindung meldete. »Ich glaube, wir haben hier draußen ein paar schlechte Neuigkeiten«, sagte er.


  »Was?«, fragte sie und bereitete sich auf das Schlimmste vor.


  


  MacAllister beobachtete mit Entsetzen, wie erst Wetheral und dann die Fähre der Star in dem Abgrund verschwanden, der sich im Schnee aufgetan hatte. Der sich immer noch öffnete wie ein Kieferpaar. Wetheral war erstarrt, hatte nicht gewusst, wohin er sich wenden sollte, war ausgerutscht, auf die Knie gefallen, und der Riss war ihm gefolgt wie ein Tiger einem Reh, während er völlig sinnlos mit diesem erbärmlichen Haufen Holz um sich schlug, als könne er ihn so abwehren. Er schlug und schlug und fiel auf den Rücken, als der Abgrund erst ihn und kurz darauf die Landefähre verschlang.


  Gleichzeitig erbebte die Fähre, in der sie saßen, so erschreckend, als wolle sie jeden Moment auseinander fallen. Er sah Casey an, sah die Angst in ihren weit aufgerissenen Augen.


  Neben ihnen riss die Erde auf. Die Landefähre fing an zu sinken. Die Luke, die unverschlossen war, schwang weit auf, und MacAllister starrte direkt in den Abgrund.


  Wir müssen hier raus. Sie würden sterben, würden sie hier bleiben. Aber die Luke war der einzige Ausgang, und unter ihr gähnte der Abgrund.


  Er sah sich nach einem Werkzeug um, um ein Fenster zu zertrümmern. Casey ahnte, was er vorhatte, und schüttelte den Kopf. »Unzerbrechlich!«, schrie sie.


  Eine Tür am Ende der Kabine führte in den Laderaum, aber dort würde er nie durchkommen. Der Winkel, um den sich die Fähre zur Seite neigte, wurde immer bedrohlicher. Sie glitten langsam in den Abgrund. MacAllister lehnte sich nach rechts, in die entgegengesetzte Richtung, stemmte sich gegen die Armlehne seines Sitzes, als könnte er den Prozess so aufhalten.


  »Mein Gott, Casey.« Seine Stimme klang schrill. »Bringen Sie uns hier weg!«


  »Ich?« Ihr Gesicht war aschfahl. »Was erwarten Sie, das ich tun könnte?«


  »Sie haben gesagt, Sie können diese verdammten Dinger fliegen.«


  »Ich habe gesagt, dass ich ein paar Erfahrungen mit Landefähren habe. Verglichen mit allem, was ich geflogen habe, ist das hier ein Bus.«


  »Tun Sie es. Versuchen Sie es um Gottes willen, oder …«


  Sie stemmte sich hoch und kletterte auf den Pilotensitz, bemüht, nicht in den Abgrund zu blicken.


  »Benutzen Sie den Autopiloten«, drängte MacAllister. »Sagen Sie ihm, er soll abheben.«


  »Der weiß nicht, wer ich bin«, widersprach sie. »Ich müsste ihn zurücksetzen, damit er auf mich hört.«


  »Dann tun sie das!«


  Sie rutschten.


  »Das braucht Zeit.« Sie spie die Worte hervor.


  »Casey …«


  »Ich weiß. Denken Sie etwa, ich wüsste nicht?« Sie beugte sich über die Instrumententafel.


  MacAllister versuchte, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die offene Luke zu bringen. »Tun Sie irgendetwas!«


  »Ich muss erst herausfinden, wie ich diesen Autopiloten ausschalten kann.«


  »Vielleicht ist das das Ding da drüben.« Er deutete auf einen gelben Schalter.


  »Wir kämen hier erheblich besser zurecht, wenn Sie vorübergehend aufhören könnten zu reden. Ich werde …« Sie drückte auf einen Knopf. Offensichtlich hatte sie gefunden, was sie gesucht hatte.


  MacAllister hörte einige leise elektronische Pieptöne, gefolgt von dem sanften Rumpeln der Maschinen irgendwo unter den Sitzen. Das Sicherheitsnetz senkte sich herab und hielt ihn fest, und er umklammerte die Armlehnen und schloss die Augen.


  Der Sitz geriet in Bewegung, und das Raumfahrzeug schien sich wieder aufzurichten. Da er aus Furcht die Lider fest zusammengekniffen hielt, konnte er nicht genau erkennen, was geschah. Mittlerweile bedauerte er es, so dumm gewesen zu sein, diesen verachtenswerten Ort aufzusuchen. Sein Leben für einen Haufen Steine.


  Die Schwerkraft ließ nach, und die Fähre fing an zu steigen. »Gut, Casey«, sagte er, getrieben von einer langjährigen Erfahrung, nach der man Leute ermutigen sollte, wenn sie das taten, was man sich verzweifelt von ihnen wünschte. Als würde sie die Fähre anderenfalls einfach abstürzen lassen.


  Langsam und vorsichtig öffnete er die Augen. Sie bewegte ein Ruder, zog es zurück, langsam, vorsichtig, und er sah, dass sie ebenso ängstlich war wie er selbst. Der Boden befand sich nun mehrere Meter unter ihnen, und der Abstand wurde langsam größer. Gott sei Dank.


  Sie flogen über den Abgrund. Er schien noch immer größer zu werden. Gewaltige Mengen an Erde und Schnee donnerten in die Tiefe.


  Plötzlich sackte das Luftfahrzeug ab, und Casey kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten.


  »Sie machen das gut«, sagte MacAllister. »Wundervoll.«


  »Bitte halten Sie die Klappe«, schnappte sie.


  Er wünschte, ihre Stimme hätte weniger verunsichert geklungen. Er wünschte, sie würde Richtung Norden fliegen, dorthin, wo viel Platz war, ganze Welten stiller, flacher Ebenen, um dort wieder aufzusetzen. So schwer konnte das nicht sein. Den schwierigsten Teil hatte sie bereits hinter sich gebracht. Trotzdem kämpfte sie immer noch mit dem Ruder, die Maschinen gaben merkwürdige Geräusche von sich, und sie spurteten voran, wurden wieder langsamer, und eine Böe erfasste die Fähre.


  »Stimmt etwas nicht?«, fragte er.


  Das Luftfahrzeug taumelte. Fiel. Stieg wieder auf. »Der Spike«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. »Er ist anders als der, an dem ich ausgebildet wurde.«


  »Lassen Sie sich Zeit.«


  »Ich werde die Strahlruder einsetzen müssen«, sagte sie.


  »Können Sie damit umgehen?«


  »Falls ich herausfinde, wie ich sie ausrichten kann.«


  MacAllister erhaschte einen Blick auf Nightingale, der im Schnee kniete und sie beobachtete. Glücksschwein, dachte er. Wie beim Würfelspiel. Der Abgrund hat sich unter uns geöffnet, statt unter ihm. Am Ende überleben nicht die Stärksten, sondern die vom Glück gesegneten. Das erklärt recht umfassend, wie Darwin wirklich funktioniert.


  In diesem Moment erwachten die Turbinen röhrend zum Leben. Der Sitz schnellte hoch und versetzte MacAllister einen kräftigen Stoß in den Allerwertesten. Unter ihm verschwamm der Boden, und Casey schrie auf und fing hektisch an, an dem Steuerpult herumzufummeln. MacAllister rang sich zu dem Entschluss durch, den Gedanken an Darwin auch als den letzten seines Lebens zu betrachten, und bereitete sich auf das Unausweichliche vor. Gestorben bei einem Raumflugunfall über einer weit entfernten Welt. Aber wenigstens nicht in dem Abgrund, nicht begraben unter Eis und Schnee.


  Knapp über dem Boden rasten sie auf eine Hügelkette im Nordwesten zu, und ihm kam der Gedanke, dass man ihn nicht würde zurückbringen können, um ihm eine anständige Beerdigung zukommen zu lassen. Weil die Verrückte am Steuerknüppel dabei war, die Fähre zu vernichten. Und weil niemand freiwillig aus dem Orbit herunterkommen würde, um seine Einzelteile einzusammeln.


  Die Fähre drohte, einen Salto zu machen, und es sah nicht so aus, als wüsste Casey, was sie tat. Das Dröhnen der Turbinen erfüllte die Kabine, und dann herrschte plötzlich Stille. Sie musste den Ausschalter gefunden haben, und jetzt suchte sie offenbar nach einer Bremse.


  Die Berge kamen rasch näher, und die einzigen Laute entstammten dem Wind, der um den Rumpf heulte, und dem verzweifelten Gejammer seiner Pilotin.


  »Komm schon, du verdammter Bastard.«


  Sie zerrte an dem Steuerknüppel. Die Hänge rollten sich unter ihnen ab. Dahinter wurde das Land ebener. Das Luftfahrzeug, das offenbar all seinen Vortrieb verbraucht und irgendwie die Levitationskraft seines Spikeantriebs verloren hatte, fing an zu sinken.


  »Verdammt«, fluchte Casey.


  MacAllister umklammerte die Armlehnen seines Sitzes, als die Fähre Bodenkontakt bekam. Der Aufprall machte sich schmerzhaft in seinem Hals bemerkbar. Sein Kopf wurde zurückgeschleudert, seine Wirbelsäule gestaucht. Aber das verdammte Ding war nicht in die Luft geflogen. Casey sackte unter ihrem Sicherheitsnetz in sich zusammen. Er fing an, sich aus dem Netz zu befreien, als er eine Explosion aus dem Hintergrund hörte und Rauch in seine Nase stieg.


  Hastig kletterte er aus dem Sitz und sah, dass sie die Luke nicht geschlossen hatten. Umso besser. Das ersparte ihm die Mühe, sie zu öffnen.


  Die Sitze waren verrutscht, und er hatte Mühe, zu Casey vorzudringen. Sie war blutüberströmt, und ihr Kopf hing kraftlos herab. Ein schwerer Bluterguss zeigte sich an ihrem Kinn, und ihre Augen waren vollkommen verdreht. Eine weitere Explosion erschütterte die Fähre. Flammen leckten an den Fenstern.


  Er befreite sie aus ihrem Netz. Halb zog, halb trug er sie zu der offenen Luke. Kaum waren sie in sicherer Entfernung, explodierte die Fähre in einem Feuerball.


  


  Nightingale sah, wie eine Rauchwolke jenseits der Hügelkette im Nordwesten aufstieg. Er war sich der wahren Bedeutung dieses Ereignisses bis zu der Minute nicht bewusst, in der Kellies Stimme durch die Schaltkreise hallte.


  »Marcel«, sagte sie. »Ich glaube, wir haben gerade beide Landefähren verloren.«


  


  


  Kapitel X


  


  


  »Glaube fordert seinen Preis. Wenn ein Unglück einen wahren Gläubigen befällt, nimmt er an, dass er etwas getan hat, was bestraft werden muss, obwohl er nicht recht weiß, worum es geht. Der Realist, der verstanden hat, dass er in einem darwinistischen Universum lebt, ist einfach dankbar, wenn er es bis zum nächsten Sonnenuntergang schafft.«


  Gregory MacAllister, Vorwort für James Clark: Sämtliche Werke


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 255.


  »Beide Landefähren?«, fragte Marcel entsetzt. »Wann?«


  »Gerade eben.«


  »Um Gottes willen, Kellie, wie konnte das passieren?«


  »Die Fähre der Star ist in einen Riss gestürzt. Unsere ist hinter einem Hügel runtergegangen und explodiert. Randy und ich sind gerade auf dem Weg dorthin. Aber da gibt es eine Menge Rauch.«


  »Wer war in der Landefähre?«


  »MacAllister und die Frau, mit der er gekommen ist. Beide sind Passagiere der Star. Sie müssen versucht haben, sich aus der Gefahrenzone zu bringen, aber ich glaube nicht, dass wer auch immer sie geflogen hat, gewusst hat, was er oder sie tat.«


  »Ist außerdem jemand verletzt?«


  »Ihren Piloten hat es auch erwischt. Ich bin sicher, dass er tot ist. Ist in dasselbe Loch gefallen wie die Fähre.«


  Marcel starrte mit offenem Mund Bills Abbild an, das ihn von einem Monitor über seinem Kopf aus beobachtete. Von den Fluggästen und Crewmitgliedern der beiden Akademie-Schiffe war niemand verletzt worden, aber unter den Leuten von der Evening Star hatte das Beben offenbar umfassend aufgeräumt. Was zum Teufel hatten diese Leute da unten überhaupt zu suchen?


  »Okay«, sagte er. »Ich werde Captain Nicholson informieren. Und ich werde dafür sorgen, dass eine weitere Landefähre runtergeschickt wird. Halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  »Werden wir, Marcel. Wir sind gerade auf dem Weg zu der Unfallstelle.«


  Marcel unterbrach die Verbindung und massierte seine Stirn. »Bill«, sagte er, »wer ist nahe genug dran, um rechtzeitig hier zu sein?«


  »Ich werde es überprüfen«, sagte die KI. »Jemand sollte sich finden lassen.«


  


  Im Tunnel zusammengekauert hatte Hutch ein weit drängenderes Problem zu bewältigen. Das Dach war eingestürzt und versperrte ihr den Weg zum Ausgang. Dennoch jagten ihr die Konsequenzen des Geschehens eisige Schauer über den Leib. »Beide? Na, das nenne ich gute Neuigkeiten.« Sie ließ den Lichtschein ihrer Lampe über Steine, Balken und Schmutz im Durchgang wandern. »Ich bereite Ihnen nur ungern weitere Probleme«, sagte sie, »aber ich könnte hier ein bisschen Hilfe brauchen.«


  »Chiang dürfte jede Minute bei Ihnen sein.«


  Ein Toter. Vielleicht auch drei oder vier.


  »Kellie«, sagte sie. »Rufen Sie Marcel. Erzählen Sie ihm, was passiert ist. Wir werden eine neue Landefähre brauchen.«


  »Das habe ich bereits getan. Er arbeitet daran. Und er hat gesagt, wir sollen uns keine Sorgen machen.«


  »Oh-oh. Ich werde nervös, wenn jemand so etwas sagt.«


  »Keine Angst.«


  »Hutch«, hörte sie Chiangs Stimme. »Wie geht es Ihnen?«


  »Wie zu erwarten war. Ich bin nicht verletzt.«


  »Sollen wir in der Nähe bleiben, bis Sie draußen sind?«, fragte Kellie.


  »Nein. Lassen Sie Chiang hier. Aber tun Sie für MacAllister und die Frau, was immer Sie können. Und, Kellie …«


  »Ja?«


  »Versuchen Sie, die Fähre zu retten. Ich muss Ihnen sicher nicht sagen, wie hilfreich das wäre.« Sie schaltete zu Chiang um. »Wo sind Sie?«


  »Ich bin im hinteren Durchgang. In der Nähe der Waffenkammer.«


  »Haben Sie Toni gefunden?«


  »Noch nicht.«


  Kälte breitete sich in ihr aus.


  »Ich fange jetzt an zu graben.«


  »Seien Sie vorsichtig. Es braucht vermutlich nicht viel, dieses Loch noch weiter einstürzen zu lassen.«


  »Okay.«


  »Ich fange auf dieser Seite an zu graben.«


  »Das wird eine Weile dauern.«


  »Lassen Sie sich Zeit, Chiang. Ich werde nirgendwohin gehen.«


  Sie hörte, wie der Laser eingeschaltet wurde. Hutch legte ihre Lampe weg und machte sich an die Arbeit.


  MacAllister hatte keine Ahnung, was er nun tun sollte. Er hatte Caseys E-Suit abgeschaltet und versucht sie zu reanimieren, aber sie hatte nicht reagiert. Dreißig Meter entfernt lag die Fähre im Schnee, schmorend, auseinander gebrochen, brennend, unter einer Wolke schwarzen Qualms.


  Er musterte die Gegend, in der sie heruntergekommen waren: sanfte, kahle Hügel, ein paar Bäume, hier und da ein Gestrüpp. Er fühlte sich furchtbar einsam. Wo war diese idiotische Frau, die sich hier als Alleinverantwortliche aufspielte? Jetzt, da er sie tatsächlich brauchen könnte, war sie nirgends zu sehen.


  Er erwog die Chancen, dass gerade in dem Augenblick, in dem er interviewt wurde, die Erde bebte, und überlegte nicht zum ersten Mal, ob das Universum tatsächlich so gehässig und arglistig sein konnte.


  Sie hatten eine Bergkette passiert, weshalb er den Turm nicht mehr sehen konnte. Hilflos saß er da, umklammerte Caseys reglosen Leib, fühlte sich verantwortlich und dachte darüber nach, wie er so dumm hatte sein können, die Sicherheit seiner Luxuskabine auf der Star zu verlassen.


  Unglaublich erleichtert erkannte er zwei Gestalten, die aus einem Engpass kamen. Eine war die Frau namens Kellie. Die andere war Nightingale. Sie hielten inne und blickten in seine Richtung. Er winkte ihnen zu. Sie winkten ebenfalls und kamen wieder näher, versuchten, so schnell wie möglich durch den tiefen Schnee zu stapfen.


  »Mr. MacAllister«, erklang Kellies Stimme in seinen Ohrhörern. »Sind Sie in Ordnung?«


  »Casey atmet nicht mehr«, sagte er.


  Sie kämpften sich zu ihm durch, und Kellie ließ sich neben ihm in den Schnee fallen. Sie tastete nach einem Herzschlag, dann nach einem Puls.


  »Und?«, fragte MacAllister.


  Kellie schüttelte den Kopf. »Nichts, fürchte ich.« Abwechselnd versuchten sie trotzdem noch eine Weile, Casey wiederzubeleben.


  »Sieht aus, als hätten wir die Landefähre zerstört«, sagte MacAllister.


  »Was ist passiert?«, fragte Nightingale. »Wussten Sie nicht, wie man sie fliegt?«


  »Ich war nicht der Pilot«, sagte er. »Das war Casey. Ich habe keinerlei Erfahrung mit diesen Dingern.«


  »Was ist schiefgegangen?«


  »Sie kannte sich mit dieser Fähre nicht aus. Sie war zu groß. Oder so.« Sein Blick fiel auf ihre reglose Gestalt. »Sie hat die Reise zum Geburtstag geschenkt bekommen. Von ihren Eltern.«


  Nach einer Weile gaben sie auf. Kellie seufzte und legte Caseys Kopf sanft in den Schnee, ehe sie schweigend zu dem verunglückten Luftfahrzeug ging. Ein paar Male umrundete sie die Fähre, und sie hörten, wie sie auf der gegenüberliegenden Seite gegen irgendetwas schlug.


  »Was halten Sie davon«, fragte Nightingale nervös.


  Sie tauchte am Heck wieder auf. »Nur noch Schrott. Wir sollten nachsehen, was wir retten können.«


  MacAllister versuchte, ihre Miene zu ergründen, herauszufinden ob sie besorgt war, aber ihre Züge verrieten rein gar nichts. »Wir sollten die verantwortlichen Personen informieren, wer immer das sein mag.«


  »Längst geschehen.«


  Er war müde, erschöpft und voller Angst. Zwei Menschen hatte er mit hierher gebracht. Beide waren tot.


  MacAllister hatte im Laufe der Jahre gelernt, sich nicht in Schuldgefühlen zu verirren. Man muss sein Gewissen zum Gehorsam zwingen, hatte er einst geschrieben, denn das Gewissen ist kein wahrer Teil des Selbst. Seine Programmierung erfolgt in sehr jungen Jahren durch eine Kirche, eine Regierung oder eine soziale Gruppe mit ihrer eigenen Agenda. Lebe keusch. Respektiere die Autoritäten. Akzeptiere die Verantwortung für alles, was schiefgeht, auch wenn die Ereignisse sich deiner Kontrolle entziehen.


  Nun, Erdbeben entziehen sich ganz sicher meiner Kontrolle.


  


  Bills bärtiges Gesicht spiegelte allgemeine Besorgnis. »Ja, Marcel?«, fragte es. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Informiere die Star, den Captain persönlich, dass es an der Ausgrabungsstätte ein Erdbeben gegeben hat. Sag ihm, er soll Kontakt zu mir aufnehmen.«


  »Ich kümmere mich sofort darum.«


  »Sag ihm auch, dass seine Landefähre hinüber ist. Frag ihn, ob er noch eine an Bord hat.«


  »Marcel, nach unserer Datenbank hat die Star nur eine Landefähre.«


  »Frag ihn trotzdem. Vielleicht sind die Daten fehlerhaft. Inzwischen verschaffst du mir einen Überblick. Ich will wissen, wer sich innerhalb einer Entfernung von sechs Tagen befindet. Je näher, desto besser. Zeig mir alle Schiffe mit einer Landefähre an Bord.« Die meisten Schiffe hatten keine Landefähren dabei. Normalerweise wurden sie nicht gebraucht, weil alle Häfen darauf ausgelegt waren, Transporte aus dem Orbit und wieder zurück durchzuführen. Üblicherweise hatten nur Forschungsschiffe, die sich in Grenzbereiche vorwagten und eine Landung beabsichtigten, oder Kreuzfahrtschiffe, die Besichtigungstouren auf fremden Planeten veranstalteten, solche Fähren an Bord.


  Beekman kam zur Tür herein. »Ich hab’s schon gehört.« Hinter ihm traten noch andere in den Raum. »Sind Kellie und Chiang okay?«


  »Soweit wir wissen. Aber wir werden sie zurückholen. Die Mission ist vorbei.«


  »Da kann ich nur zustimmen«, sagte Beekman.


  Marcel war wütend, frustriert und müde. »Wie viel Zeit bleibt uns, um sie da wegzuholen?«


  Beekman warf einen Blick auf den Kalender. »Bis zum Ende der Woche sollten sie einigermaßen sicher sein. Wie es danach aussieht, kann keiner sagen.«


  Marcel versuchte, Hutch auf dem persönlichen Kanal zu kontaktieren, aber er bekam nicht einmal eine Trägerwelle.


  »Ist sie immer noch in dem Turm?«, fragte Beekman.


  »Ja, jedenfalls ist das der letzte Stand der Dinge.«


  »Marcel.« Das war die KI. »Tut mir Leid, Sie zu unterbrechen, aber Ihre Botschaft an die Star wurde ausgeliefert. Und ich kann innerhalb der geforderten Reichweite nur ein Schiff mit einer Landefähre orten. Die Athena Boardman. Eigentümer ist …«


  »Ich weiß, wem sie gehört«, sagte Marcel. Die Boardman gehörte zur Kosmik-Flotte, ein Schiff, das er selbst schon geflogen hatte, als er in den Anfangsjahren seiner Karriere für die von der Regierung subventionierten Terraformer gearbeitet hatte. »Wie weit sind sie entfernt?«


  »Sie können binnen vier Tagen hier sein. Wir haben einen eingehenden Ruf von der Star. Captain Nicholson will Sie auf dem Kobalt-Kanal sprechen.«


  Verschlüsselt. »Stell ihn durch, Bill.«


  »Wer ist gestorben?«, fragte Beekman. »Haben wir Namen?«


  »Zwei, die feststehen. Der Pilot der Landefähre von der Star. Und ein Passagier, eine junge Frau. Vielleicht noch mehr, das weiß ich noch nicht.« Während er sprach, hatte Marcel sich einige Notizen gemacht. »Bill.«


  »Ja, Marcel.«


  »Schick der Boardman eine Dringlichkeitsnachricht: ›Die Wendy Jay meldet einen Notfall. Wir haben mehrere Personen, die auf Deepsix gestrandet sind und dem bevorstehenden Morgan-Zusammenstoß hilflos ausgeliefert wären. Wir brauchen Ihre Landefähre und Ihre Hilfe, um eine Rettungsaktion durchzuführen. Die Zeit drängt. Erbitten sofortige Maßnahmen. Clairveau.‹ Standard-Schlussnote. Gib ihnen unsere Koordinaten.«


  »Okay, Marcel. Und ich habe Captain Nicholson in der Leitung.«


  Marcel bat Beekmans Begleiter sich zurückzuziehen, dann schloss er die Tür und forderte die KI auf, fortzufahren. Nicholsons Gesicht erschien auf dem Schirm. Er machte einen verschreckten Eindruck. »Captain Clairveau«, sagte er. »Wie schlimm ist es?«


  »Schlimm«, sagte Marcel.


  Nicholson entdeckte Beekman und zögerte.


  »Professor Beekman«, erklärte Marcel, »ist der Leiter des Morgan-Projekts, und er ist der Inbegriff der Diskretion. Einer seiner Leute ist auch da unten. Ebenso wie einige andere Personen.«


  Nicholson nickte. Seine Kiefermuskulatur arbeitete. »Was genau ist passiert?«


  Marcel erzählte ihm, was er wusste.


  Jegliche Farbe wich aus Nicholsons Gesicht, und er schloss die Augen. »Gott, hilf uns«, stöhnte er und verfiel in Schweigen. Dann: »Verzeihen Sie mir, aber haben Sie gesagt, beide Landefähren sind zerstört?«


  »Ja. Darum habe ich Sie gefragt, ob sie noch eine weitere an Bord haben.«


  Zwar schien es kaum vorstellbar, dass der Mann noch bleicher werden konnte, aber das hinderte ihn nicht. »Soll das heißen, Sie haben keine Ersatzfähre?«


  »Wir hatten überhaupt keine Fähre an Bord, Captain. Hutchins hat die Fähre der Wildside benutzt.«


  »Ich verstehe.« Er nickte. Und er sah aus, als fiele es ihm schwer, zu Atem zu kommen. Für einen Moment fürchtete Marcel, der Mann würde einen Schlaganfall erleiden. »Okay«, sagte er schließlich. »Wir haben auch keine weitere Fähre, also werden wir Hilfe erbitten müssen.«


  »Das haben wir bereits getan. Die Boardman ist nur wenige Tage entfernt.«


  »Gott sei Dank.« Er zitterte. »Sie werden mir doch Bescheid geben, wenn Sie etwas Neues erfahren?«


  »Natürlich.«


  


  »Hutch, ich habe sie gefunden.«


  Die Stimme klang bitter, und Hutch verlor alle Zuversicht. Sie saß an einer Mauer und versuchte, zu Atem zu kommen. Ihre Luft war allmählich verbraucht.


  »Sie ist tot«, sagte er leise. »Sieht aus, als wäre sie sofort tot gewesen. Ich glaube nicht, dass sie leiden musste.«


  Hutch kniff die Augen zu.


  »Hutch? Haben Sie mich verstanden?«


  Sie schaltete ihr Mikrofon ab, bis sie ihre Stimme wieder unter Kontrolle hatte. »Ja.« Langes Schweigen. Dann: »Können Sie sie da rausholen?«


  »Ich werde ein paar Minuten brauchen. Sind Sie okay?«


  »Ja, alles in Ordnung.«


  »Kellie sagte mir, dass sie versucht hätte, Sie zu erreichen.«


  »Das Signal kommt nicht durch. Wie sieht es da draußen aus?«


  »Ich werde die Übertragung weiterleiten. Wenn Kellie fertig ist, würde Marcel Sie gern sprechen.«


  Kellie klang recht erschrocken. »Die Frau ist tot«, sagte sie. »MacAllister ist okay.«


  »Was ist mit der Fähre?«


  »Schrott.«


  »Keine Chance?«


  »Nicht die geringste.«


  Drei Tote, der Rest gestrandet. Mein Gott. »Okay«, sagte sie. »Wir sprechen von der Fähre der Wildside, richtig?«


  »Ja.«


  »Was ist mit der anderen? Mit der, die in den Riss gestürzt ist?«


  »Hab nicht nachgesehen.«


  »Wir sollten nachsehen. Vielleicht haben wir Glück.«


  »Hutch«, sagte Kellie. »Wie geht es Ihnen?«


  »Mir geht es gut, sobald ich das Tageslicht wieder sehe. Sie wissen, was mit Toni passiert ist?«


  »Chiang hat es mir erzählt. Es tut mir Leid.«


  »Uns allen.«


  Bald darauf meldete Chiang sich wieder bei ihr. »Ich habe Toni herausgeholt, und ich bin dabei, Ihre Mauer aufzutrennen. Gehen Sie so weit weg, wie Sie können.«


  »Okay. Ich bin weg.«


  »Ich stelle Marcel durch.«


  »Danke.«


  Marcel gab sich alle Mühe, in einem aufmunternden Ton zu ihr zu sprechen. »Chiang hat mir gesagt, dass er Sie in ein paar Minuten da raus haben wird. Sie sind doch nicht verletzt, oder?«


  »Nein.« Sie betrachtete das Geröll.


  »Die Boardman ist in der Nähe. Sie sollte in ein paar Tagen hier sein.«


  »Das ist unsere beste Option? Ein paar Tage?«


  »Ja. Tut mir Leid, aber das ist alles, was wir haben.« Und seine Stimme verriet, dass sie sich glücklich schätzen konnten. »Halten Sie durch, Hutch. Wir holen Sie alle so schnell wie möglich da raus.«


  Bill meldete sich. »Ich habe einige Nachrichten für Sie. Wollen Sie sie sehen?«


  »Klar.« Welcher Zeitpunkt hätte besser sein können? »Schalte sie durch.«


  »Hallo Priscilla. Mein Name ist Charlie Ito.«


  Sie projizierte die Nachricht in die Mitte des Raumes. Dort sah sie einen Mann, der aussah, als wäre Steuereintreiber sein Traumberuf. Er hatte ein öliges Lächeln und sah vage vertraut aus. »Vielleicht erinnern Sie sich, dass wir einander bei der Geburtstagsparty Ihrer Tante Ellen im vergangenen Frühjahr begegnet sind. Seinerzeit hatten Sie erwähnt, Sie würden sich mit dem Gedanken tragen, eines Tages nach Cape Cod zu ziehen. Wie der Zufall will, habe ich gestern ein unglaubliches Angebot erhalten, bei dem ich sofort an Sie denken musste. Wir haben ein luxuriöses Strandhaus, das ganz neu am Markt ist. Ja, ich kann mir vorstellen, was Sie jetzt denken. Geben Sie mir trotzdem noch einen Moment …«


  Sie wechselte zur nächsten Mitteilung.


  »Hi Priscilla.«


  Ihre Mutter. Strahlend, schön. Und wie immer mit einem untrüglichen Gespür für den passenden Zeitpunkt.


  »Ich freue mich schon darauf, dich wieder zu sehen, wenn du zurück bist. Es wäre nett, wenn wir uns ein paar Tage Zeit nehmen könnten. Wir könnten in die Berge fahren. Nur wir zwei Mädchen. Sag mir Bescheid, ob du einverstanden bist, dann kann ich uns eine Hütte reservieren.


  Ich weiß, du magst es nicht, wenn ich dir einen Mann vorstelle, aber dein Onkel Karl hat mir kürzlich einen großartigen jungen Architekten vorgestellt. Ich denke, er hat eine hervorragende Zukunft …«


  Der nächste Versuch:


  »Hi Hutch.«


  Eine reine Audionachricht. Audio-Übermittlungen waren weniger kostspielig.


  »Ich weiß, es ist lange her, seit wir uns zum letzten Mal unterhalten haben, aber ich habe erst erfahren, dass Sie auf der Wildside sind, als sie nach Deepsix abkommandiert wurde.« Das war Frank Carson, ein Archäologe, mit dem sie eine Menge durchgemacht hatte, obwohl ihr das augenblicklich vorkam, als wäre es in einem anderen Leben geschehen. »Klingt, als wären Sie wieder in Aktion getreten. Ich beneide Sie. Ich würde alles geben, wenn ich dabei sein könnte. Wir graben uns noch immer durch Beta Pac und fangen allmählich an, die hiesigen Sprachen zu übersetzen. Aber das wird Sie im Moment kaum interessieren. Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass ich an Sie denke. Sie sind eine glückliche Frau.«


  Hutch rang sich ein Lächeln ab.


  »Miss Hutchins.«


  Erneut eine reine Audionachricht, dieses Mal vorgetragen in einem tiefen Bariton.


  »Vielleicht erinnern Sie sich, dass wir einander bei der Tagung des Pilotenverbands im vergangenen Jahr begegnet sind. Mein Name ist Harvey Hutchins … richtig, Hutchins, wie Sie, was auch der Grund war, dass wir ins Gespräch gekommen sind. Wie auch immer, ich bin Programm-Manager bei Centauri Transport. Wir sind auf der Suche nach erfahrenen Piloten. Wir befördern Waren und Personal über den ganzen Flugraum. Ich kann Ihnen eine berufliche Herausforderung nebst einem großzügigen Bonus und einer ganzen Reihe weiterer Vorzüge garantieren. Die Stellenvergabe wird bald abgeschlossen werden, aber ich kann Ihnen einen Posten anbieten, falls Sie interessiert …«


  Und eine junge Frau mit einem widerlichen Boston-Akzent:


  »Hallo Miss Hutchins, ich bin Repräsentantin des Spendenkomitees der Northeastern University Alumni. Wir wollten Sie bitten, uns auch in diesem Jahr zu unterstützen …«


  Und noch einige weitere Nachrichten, alle mehr oder weniger unpersönlich, alle von Leuten, die sie gerade gut genug kannten, um ihren Antispam-Filtern aus dem Weg zu gehen, die aber so oder so nie anständig zu arbeiten schienen.


  Keine einzige Nachricht von einem der wenigen Männer in ihrem Leben. In Zeiten wie diesen fragte sie sich, ob ihre weiblichen Reize tatsächlich vollständig hatten versagen können. Andererseits verstand sie durchaus, dass niemand sonderlich erpicht auf eine Beziehung zu einer Frau war, die nie zu Hause war. Das war ein einsames Dasein. Und vielleicht war es keine schlechte Idee, den Job nach dieser Geschichte an den Nagel zu hängen. Nach Hause zu gehen und sich ein normales Leben aufzubauen.


  Sie hörte, dass Chiang allmählich näher kam. Dann strömte Licht in den Tunnel.


  


  Sie half ihm, Tonis Leichnam in den Turm hinaufzutragen. Die ungefähr zwanzig Minuten, während derer sie bemüht waren, die Tote durch enge Passagen zu manövrieren, sie nicht fallen zu lassen, sie sicher über die Zwergenstufen zu tragen, waren vermutlich die längsten zwanzig Minuten ihres ganzen Lebens. Der E-Suit war immer noch aktiv, sodass sich Tonis Körper auch jetzt noch warm und lebendig anfühlte. Hutchins konnte kaum den Blick von ihr lösen. Immer wieder stellte sie sich Tonis Augen hinter den geschlossenen Lidern vor, Augen, die sie anklagend anstarrten. Du hast mich hierher gebracht …


  Als sie es endlich bis zum Eingang geschafft hatten, die Tote hinaustrugen und im Sonnenlicht zu Boden legten, zitterte sie am ganzen Leib.


  


  MacAllister hob Casey auf seine Arme, und sie machten sich auf den Rückweg. Kellie hatte die ausgebrannte Landefähre durchwühlt und alles eingesammelt, was noch brauchbar war: ein paar Kleidungsstücke, einige Snacks und einen zusätzlichen Cutter. Die Fertigmahlzeiten waren geröstet worden, also würden sie sich eine Weile mit Krapfen begnügen müssen.


  Sie bemühten sich, die Last zu teilen, obwohl MacAllister stark genug war, Casey allein zu tragen. Die anderen waren zwar bemüht, ihn von Zeit zu Zeit abzulösen, stolperten dann aber mit der Leiche voran, bis seine Geduld erschöpft war und er darauf bestand, sich selbst um sie zu kümmern. Also überließen sie ihm die junge Frau, legten dann und wann eine Verschnaufpause ein und richteten sich nach seiner Schrittgeschwindigkeit. Chiang kam ihnen auf halbem Wege entgegen, worauf er und MacAllister sich mit der Last der toten Frau abwechselten.


  Als sie den Turm wieder erreicht hatten, saß Hutch mit versteinerter Miene neben Toni. Schweigend legten sie Casey daneben.


  »Was ist mit der Fähre der Star?«, fragte Kellie. »Haben Sie nachgesehen?«


  Hutch nickte, aber Kellie konnte keinen Funken Hoffnung in ihren Zügen entdecken. Eine Minute später trat sie selbst an den Abgrund.


  Die Fähre war nicht tief gefallen. Nur etwa fünfzehn Meter. Sie war zwischen Felswänden eingeklemmt, hoch über dem schneebedeckten Boden. Von Wetheral war keine Spur zu sehen.


  


  Eliot Penkavic war Captain der Athena Boardman und unterwegs nach Quraqua, an Bord eine Ladung Sonnenspiegel, DNS-Proben von über elftausend Spezies der Gattungen Fisch, Vögel, Pflanzen, Gräser und Bäume und mehr als dreißigtausend verschiedenen Insektenarten. Er transportierte eine vollständige Ladung an Materialien für die fortdauernden Terraformungsbemühungen auf Quraqua nebst vierundsechzig Experten und Technikern der verschiedensten Disziplinen. Als er gerade noch drei Tagesreisen von seinem Bestimmungsort entfernt war, erreichte ihn der Notruf der Wendy Jay.


  Das war ein Abstecher, an dem ihm ganz sicher nicht gelegen war. Aber die Verhaltensrichtlinien und das Gesetz waren in diesem Punkt recht eindeutig. Wenn ein Notfall formell deklariert wurde, wenn Lebensgefahr bestand, waren alle Schiffe verpflichtet zu helfen. Nach etlichen Wochen auf der Boardman wäre sicher niemand an Bord über diese Verzögerung der Reise um voraussichtlich weitere neun Tage erfreut. Besonders Ian Helm nicht, der unterwegs in die neue Welt war, um den Posten des Operationsleiters zu übernehmen.


  Er prüfte seine Datenbank in der Hoffnung, ein anderes Schiff zu finden, das an seiner Stelle zu Hilfe eilen und die Akademie-Leute aus dem Schlamassel retten könnte. Zwar fand er einige Schiffe in der Umgebung, die rechtzeitig dort sein könnten, aber keines von ihnen hatte eine Landefähre. Mit Ausnahme der Boardman.


  Pech.


  Wie konnten sich diese Schwachköpfe nur in so eine Situation manövriert haben?


  Er schrieb seine Antwort nieder und las sie der KI vor: »Stellung halten, Kavallerie ist unterwegs. Boardman wird in vier Tagen und sechs Stunden vor Ort sein. Penkavic.«


  »Ich denke, das trifft den Punkt recht ansprechend, Sir«, verkündete die KI.


  »Ich auch, Eve. Schick es ab.«


  »Schon geschehen, Captain.«


  »Gut.« Penkavic stemmte sich von seinem Sitz hoch. »Kommen wir jetzt zum schwierigen Teil.«


  »Sie beabsichtigen, Dr. Helm zu informieren?«


  »Exakt.«


  


  


  Kapitel XI


  


  


  »Gut zu leben ist Hochseilakrobatik ohne Netz. Es geht darum, die Balance zwischen dem Platz, der den eigenen Bedürfnissen am angemessensten ist, und der Programmierung seitens der Gesellschaft zu finden und zu bewahren. Wir sind umgeben von den Wracks derjenigen, die gescheitert sind, den Reformern, den Aufrechten, den diversen Militanten und den wahren Gläubigen, die überzeugt sind, der Rest von uns bedürfe ihrer Führung.«


  Gregory MacAllister, Die beste Vergeltung, aus: Verloren auf der Mondbasis


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 252.


  »Marcel«, sagte die KI. »Wir haben eine Antwort von der Boardman erhalten. Sie sagen, sie hätten unsere Nachricht verstanden und seien unterwegs.«


  Marcel seufzte hörbar vor Erleichterung.


  »Sie rechnen in vier Tagen und sechs Stunden mit ihrer Ankunft.«


  Als er Hutch informierte, gab sie sich unzweifelhaft Mühe, ihn nicht merken zu lassen, dass sie die Luft anhielt. Dann rief er die Star. Nicholson, der schon angesichts der Tatsache, dass MacAllister noch lebte, höchst erfreut gewesen war, hob die Faust zu einer unpassenden Geste jubilierender Dankbarkeit angesichts dieser neuerlichen guten Nachricht. Schließlich setzte Marcel Beekman über die Neuigkeiten in Kenntnis, damit dieser sie an seine Leute weitergeben konnte. Als das alles geschehen war, informierte er auch die beiden verbliebenen Passagiere an Bord der Wildside. Er sprach mit einer Frau, die erklärte, sie wäre froh, dass Hilfe unterwegs sei, dass sie sich wirklich glücklich schätzen sollten und dass sie von Anfang an gegen die Mission eingetreten sei. Außerdem ließ sie durchblicken, dass Marcel zumindest teilweise mitverantwortlich für eine Situation war, die offensichtlich außer Kontrolle geraten war.


  


  Captain Nicholson sehnte sich nach einem Beruhigungsmittel und sah zu, wie sich das Sichtpaneel in das Hologramm einer Waldlandschaft verwandelte. Gott sei Dank schien es bei den bisherigen Toten zu bleiben. Maleiva war weit von den Reiserouten entfernt, und es hätte leicht passieren können, dass niemand nahe genug gewesen wäre, ihnen zu Hilfe zu kommen.


  Natürlich war der bereits angerichtete Schaden schlimm genug, ihn zu ruinieren. Ein toter Passagier, ein totes Besatzungsmitglied. Eine zerstörte Landefähre. Auf einem Flug, der einen glatten Regelverstoß darstellte. Wie sollte er das jemals erklären?


  Dies war der dunkelste Moment in einem Leben, das bis dahin relativ unberührt von Kummer und Sorgen geblieben war. Und er wusste, dass er, wie auch immer sich die Dinge weiter entwickelten, diese Geschichte nicht überstehen würde. Man würde ihn vor einen Untersuchungsausschuss zerren, wo man ihm und der ganzen Welt in deutlichen Worten erklären würde, was für ein Schurke er war. Er würde erst einen Verweis kassieren und dann seine Kündigung erhalten. Alles im Scheinwerferlicht weltweit verfügbarer Medien.


  Anschließend durfte er mit einem Gerichtsverfahren rechnen, das damit enden würde, dass er für alle Schäden, die den Familien der beiden Opfer entstehen mochten, ebenso aufkommen musste wie für den Verlust der Landefähre. Womöglich würde man ihn sogar strafrechtlich belangen. Nicht, dass TransGalactic für ihren Gerechtigkeitssinn bekannt gewesen wäre, aber man konnte mit Fug und Recht von ihnen erwarten, dass sie jede Gelegenheit wahrnähmen, sich in einer von rechtlichen Aspekten getragenen Situation von ihm zu distanzieren.


  Wie hatte er nur so dumm sein können?


  Kaum drei Minuten waren seit seinem Gespräch mit Clairveau vergangen, als sich der Dienst habende Offizier meldete, um ihm zu sagen, dass der überlebende Passagier, Mr. MacAllister, ihn zu sprechen wünsche.


  Die Audio-Verbindung wurde hergestellt. »Sie wissen, was hier passiert ist?«, kam die Stimme des großen Mannes.


  Die Stimme jener Person, die für die missliche Lage des Captains verantwortlich zeichnete. Sie werden imstande sein, einen kleinen Schrein für eine verlorene Welt zu errichten, hatte er gesagt. Die Leute werden es lieben. Das Management wird ihre weise Voraussicht würdigen. Ihre Kühnheit. »Ja, ich habe davon gehört.« Er gab sich alle Mühe, in ruhigem Ton zu sprechen. »Sind Sie in Ordnung, Mr. MacAllister?«


  »Ja, vollkommen. Danke.« Er wirkte ein wenig gedämpft. Von der arroganten Schmeichelei, die sonst so kennzeichnend für seinen Charakter war, war nichts mehr zu spüren. »Ich nehme an, Sie sind infolge dieses … Vorfalls in Schwierigkeiten.«


  »Ich glaube nicht, dass ich meinen Vorgesetzten irgendeine zufrieden stellende Erklärung liefern kann.«


  »Nein, das dachte ich schon. Ich wollte mich entschuldigen, Captain.«


  »Ja. Sicher. Danke.«


  »Mir ist nie in den Sinn gekommen, dass etwas Derartiges geschehen könnte.«


  »Mir auch nicht. Captain Clairveau hat mich darüber informiert, dass Sie vorübergehend gestrandet sind.«


  »Ja, ich fürchte, so ist es. Bis das Rettungsschiff eintrifft.«


  »Es ist unterwegs. Es fällt mir nicht leicht zu fragen, aber es gibt etwas, das Sie für mich tun könnten.«


  »Schon verstanden, Captain. Es gibt keinen Anlass für irgendjemanden von uns, die Einzelheiten dieser unglückseligen Mission öffentlich zu diskutieren.«


  »Ganz meine Meinung.« Nicholson zögerte. Immerhin bestand stets die Möglichkeit, dass irgendjemand irgendwo ihr Gespräch belauschte und womöglich sogar mitschnitt. Ein sicherer Kanal stand ihm für das Gespräch mit MacAllister nicht zur Verfügung. »Das wird das Beste sein.«


  Als das Gespräch beendet war, zog sich der Captain in sein Quartier zurück und betrachtete nachdenklich die Gala-Uniformjacke, die er traditionell beim Essen mit Passagieren zu tragen pflegte.


  Vielleicht gab es doch noch eine Möglichkeit.


  Er könnte den entsprechenden Eintrag ins Logbuch löschen und den Flug für nicht autorisiert erklären, dann läge die Verantwortlichkeit bei Wetheral.


  Das war im Grunde nicht sein Stil, und der Gedanke bekam seinem Selbstbild ganz und gar nicht, aber Wetheral war tot. Ihm würde das Urteil eines Untersuchungsausschusses nicht mehr schaden, unabhängig vom Ausgang. Zudem hatte der einzige überlebende Mitverschwörer ihm sein Wort gegeben, sein Wissen nicht zu offenbaren. Und er dürfte motiviert sein, sein Wort zu halten, da auch er selbst zur Verantwortung gezogen werden könnte, sollte die Wahrheit ans Licht kommen. Niemand anderes konnte wirkungsvoll in Abrede stellen, dass Wetheral die Fähre aus eigenem Antrieb gekapert hatte. Sie mussten sich nur eine stimmige Geschichte ausdenken, um zu erklären, wie MacAllister und Hayes an Bord der Fähre gekommen waren. Und das war ein Kinderspiel.


  Vielleicht, so dachte er, käme er doch noch unbeschadet aus dieser Sache heraus.


  


  Wer MacAllister kannte, wäre nie auf den Gedanken verfallen, ihn als besonders skrupulös zu bezeichnen. Man musste nur seinen Ansichten in Fragen literarischer Grundsätze oder der Interpretation historischer Daten widersprechen, schon konnte es geschehen, dass der große Mann Urteilsvermögen und Stil seines Kontrahenten in Frage stellte und möglicherweise seine oder ihre angeborene Intelligenz in aller Öffentlichkeit der Lächerlichkeit preisgab. Besondere Freude bereitete ihm, jene zu neutralisieren, die unbedingt neutralisiert werden mussten, jene aufgeblasenen, überheblichen, arroganten Schwachköpfe, die ständig damit beschäftigt waren, anderen ihre Verhaltensrichtlinien, Moralvorstellungen und religiösen Ansichten aufzuzwingen. Und MacAllister blickte nie zurück.


  Dennoch stand er jetzt eine ganze Weile am Rande des Abgrunds und starrte hinab auf die verunglückte Landefähre der Evening Star, dachte über den toten Piloten nach, der ihm nicht sonderlich gescheit vorgekommen war, und über Casey, die noch zu jung gewesen war, ihre Talente zu entwickeln, wie immer sie auch ausgesehen haben mochten. Dass die beiden nun tot waren, war nicht direkt auf irgendeine Fehlleistung seinerseits zurückzuführen. Dennoch war ihm vollkommen klar, dass sie noch am Leben wären, hätte er nicht jenem finsteren Impuls nachgegeben, der ihn veranlasst hatte, diesen gottvergessenen Ort aufzusuchen. Es wäre übertrieben anzunehmen, er würde auch nur für einen Augenblick daran denken, sich selbst in den Abgrund zu werfen, aber es war wahr, dass er sich zum ersten Mal in seinem erwachsenen Leben fragte, ob die Welt durch ihn tatsächlich eine bessere war als ohne ihn.


  Die Landefähre war festgeklemmt. Unter ihr reichte der Abgrund noch ungefähr weitere hundert Meter in die Tiefe. Der Weg nach unten war lang. Schnee häufte sich am Grund, falls das tatsächlich der Grund war. Und irgendwo dort unten, außerhalb seiner Reichweite, hatte Wetheral seine letzte Ruhe gefunden.


  Er starrte immer noch in den Abgrund, als ihm bewusst wurde, dass jemand mit ihm sprach.


  Hutchins.


  »Mr. MacAllister«, sagte sie. »Sind Sie okay?«


  »Ja.« Er richtete sich ein wenig auf. »Mir geht es gut.«


  


  Ihnen blieb keine Möglichkeit, die Leichen zu konservieren, und nach einer Reihe von Konferenzen zwischen Nicholson, Marcel und Hutch kamen sie schließlich überein, Toni und Casey an Ort und Stelle zu begraben.


  Sie schaufelten etwa dreißig Meter vom Turm entfernt den Schnee weg und hoben zwei Gräber aus. Eine bewaffnete Truppe, bestehend aus Chiang, MacAllister und Kellie, wanderte zu dem kleinen Wald und fällte ein paar Bäume, um aus ihnen provisorische Särge herzustellen.


  In der Zwischenzeit besorgten sich Hutch und Nightingale die persönlichen Daten der Verstorbenen von den Schiffen im Orbit, danach lösten sie drei Steinplatten aus den Turmwänden, die sie mit einer Gravur in Gedenktafeln umfunktionierten. Dann hüllten sie die Leichen in Plastikfolie, die ursprünglich zur Verpackung von Artefakten vorgesehen war. Bis dahin war es dunkel geworden, und ihre Kollegen waren aus dem Wald zurückgekehrt. Gemeinsam verstauten sie die Särge im Inneren des Turms, stellten einen Wachposten auf, entzündeten ein Feuer und schliefen unter freiem Himmel.


  Dem allen haftete eine geisterhafte Atmosphäre an. Normalerweise waren Flickingerfelder unsichtbar, aber sie vermochten Licht in einem Bereich von 6100 – 6400 Angström zu reflektieren. Orange und Rot. Infolgedessen umgab sie alle ein sanftes Glühen, dessen Intensität der Lichtstärke der Flammen folgte. Wenn das Feuer hin und wieder aufflackerte, entwickelte sich eine goldene Aura, die sie halb engelhaft wirken ließ. Oder dämonisch, ganz, wie man es sehen wollte. Auf jeden Fall hoffte Hutch, dass dies mehr als genug sein sollte, um sämtliche Kreaturen, die als Jäger durch die Umgebung schleichen mochten, zu veranlassen, einen respektvollen Abstand zu ihnen zu halten.


  Sie selbst übernahm die erste Wache. Sie hatten sich ausreichend von dem Turm entfernt, um dem mit einem Nachtsichtgerät ausgerüsteten Wächter einen freien Blick in alle Richtungen zu gewähren. In dem ausgedehnten Ödland rührte sich nichts, und nach zwei Stunden ließ sie sich ermattet von Nightingale ablösen und rollte sich an einer Schneewehe zusammen.


  Aber sie konnte nicht schlafen, und so sah sie eine Weile zu, wie Nightingale nervös im Lager auf und ab ging. Leichter Schneefall hatte eingesetzt, und der Himmel war bewölkt.


  Es war ein Fehler gewesen, ihn mitzunehmen. Selbst die Neuigkeit, dass Hilfe unterwegs sei, hatte ihn nicht spürbar aufheitern können. Während die anderen kollektiv tief durchgeatmet hatten und Hutchins dankbar ihre Sorgenlast abschütteln konnte, sich des Umstands nur allzu gut bewusst, dass es auch anders hätte laufen können, zeigte Nightingale kaum eine Reaktion. »Gut«, hatte er gesagt. »Gott sei Dank.« Aber sein Ton war matt gewesen, als würde das in seinen Augen nichts ändern.


  Nightingale war nicht mehr der Jüngste, und die nächsten paar Tage, in denen sie nichts zu essen haben würden, würden sicher nicht einfach werden. Hutch fragte sich, wie er das überstehen würde. Fragte sich, wie irgendeiner von ihnen das überstehen würde. Soweit sie es beurteilen konnte, war unter ihnen niemand mit dem notwendigen Hintergrundwissen, um eine solche Situation einigermaßen erträglich zu gestalten. Ihnen waren nur ein paar Krapfen und einige andere Snacks geblieben. Aber zum Teufel, wie hungrig konnte man in vier Tagen schon werden? Falls notwendig, konnten sie immer noch versuchen, Laub zu essen, um irgendetwas in ihre leeren Mägen zu bekommen.


  Nightingale stand im Schein des Feuers und beobachtete die Umgebung. Er machte einen entmutigten Eindruck, was zumindest teilweise auf die Opfer zurückzuführen sein musste, die sie zu verzeichnen hatten, und Hutch fragte sich, ob ihr Tod ihm einen Schock versetzt hatte, oder ob er Parallelen zu seiner früheren Erfahrung in dieser Welt zog. Von all dem abgesehen wusste sie auch, dass er keinerlei Vertrauen zu ihr hatte. Er hatte nichts dergleichen offen ausgesprochen, aber sie konnte seine Gefühle in seinen Augen lesen, ganz besonders, seit ihre Situation so schwierig geworden war. Wer bist du schon, schien seine ganze Haltung zu fragen, dass du dir anmaßt, Entscheidungen treffen zu wollen? Wie steht es um deine Ausbildung? Um deine Erfahrung in derartigen Dingen? Du bist nicht einmal eine Archäologin.


  Ein leichtes Beben ließ den Boden vibrieren. Es war kaum spürbar, dennoch überlegte sie, ob es nicht besser wäre, am Morgen von hier fortzugehen. Sie könnten sich von Marcel die neuesten Messergebnisse übermitteln lassen und sich nach einem sichereren Ort umsehen.


  Nightingale kniete neben Chiang und wischte den Schnee von seinem Flickingergeschirr. Natürlich drohte ihm keine Gefahr, sollte das Gerät vom Schnee begraben werden, und falls der Luftstrom innerhalb des Feldes unterbrochen wurde, würde ein Alarmsignal ertönen.


  Hutchs Wärmetauscher gab ein kaum hörbares Summen von sich, während er die Lufthülle erwärmte, die innerhalb ihres E-Suits zirkulierte. Als der Ton sich veränderte, warf sie einen Blick auf die Kontrollanzeige. Die Außentemperatur lag derzeit bei fünfzehn Grad unter null. Ein steter Wind wehte aus Nordwesten herbei, und der Schneefall nahm zu.


  


  Noch viereinviertel Tage bis Hilfe käme. Das war keine wirklich ernste Notsituation. Die E-Suits würden sie vor der Kälte schützen, wenn es auch dann und wann notwendig sein würde, sie abzuschalten, um etwas zu essen oder anderen körperlichen Bedürfnissen nachzugeben. Hinter dem Turm hatten sie einen Bereich für die intimen Verrichtungen abgesteckt. Allzu intim ging es allerdings auch dort nicht zu, da Hutch darauf bestand, dass niemand sich ohne Begleitung aus dem Lager entfernte. MacAllister, der so häufig gegen Dummheit und puritanische Ideale gewettert hatte, schien angesichts dieser Umstände besonders aufgebracht. Musste jemand seine Notdurft während der Nacht verrichten, so war er gezwungen, einen der anderen aufzuwecken. Das, so erklärte er, waren nicht die besten Voraussetzungen, die Moral der Gestrandeten zu stärken.


  »Gefressen werden«, konterte Hutch, »auch nicht.«


  Am Morgen, unter einem finsteren, bedeckten Himmel, nahmen sie feierlich Abschied von den Verstorbenen, und Kellie zeichnete die gesamte Zeremonie auf, um auch die nächsten Angehörigen teilhaben zu lassen.


  Toni war Universalistin gewesen, Wetheral ein Methodist. Und von Casey war nicht bekannt, ob sie irgendeiner religiösen Gruppierung angehört hatte.


  Hutch hielt eine Rede für Toni, was nicht gerade einfach war, da Universalisten nicht an Mantras oder Gebete glaubten. Sie sprachen stets aus ihrem Herzen. Sie alle, so erklärte Hutch, bedauerten den Verlust eines so jungen Menschen. Nichts, das sie an dieser Ausgrabungsstätte hätten entdecken können, wäre imstande, den Preis zu rechtfertigen, den sie bezahlen mussten. Dann fügte sie noch hinzu, dass sie Toni, die sich geweigert hatte, sie allein zu dem Turm gehen zu lassen, nie vergessen würde.


  Captain Nicholson hielt die Zeremonie für Wetheral ab, wozu er sich der virtuellen Realität bediente. Er sprach von seinem selbstlosen Diensteifer, seiner Hingabe an die Pflicht, seiner Bereitschaft, sich besondere Mühe zu geben. Hutch schloss daraus, dass Nicholson und sein Untergebener einander nicht gekannt hatten, und irgendwie schien es ihr umso schmerzlicher, dass dieser Mann hatte sterben müssen, ohne dass jemand zugegen war, der ihn als Mensch gekannt hatte. Sein Vorname war Cole, wie sie nun erfuhr, und sie wünschte, sie hätten wenigstens seine Leiche bergen können.


  Auf dem Gedenkstein für Toni stand Aufrichtig bis in den Tod. In Wetherals Fall hätte man schreiben können Beerdigt von Fremden.


  MacAllister überraschte sie, indem er eine Rede für Casey hielt.


  »Ich kannte sie nur kurze Zeit«, sagte er. »Sie schien eine ehrbare Frau in einem ehrbaren Beruf zu sein. Mehr muss vielleicht gar nicht gesagt werden. Wie Toni Hamner stand auch sie noch am Anfang ihres Lebens. Ich werde sie vermissen.«


  Er starrte den Gedenkstein an, der auf seinen Vorschlag hin nur ihren Namen, ihre Daten und das Wort Journalistin enthielt.


  Als sie fertig waren, ließen sie die beiden Särge in die Gräber hinunter und schaufelten sie zu.


  


  »Warten Sie mal«, sagte Helm. »Erklären Sie mir noch einmal, was wir tun werden.«


  »Fünf Personen sind auf der Oberfläche von Maleiva III gestrandet. Das ist eine Welt, die …«


  »Ich weiß über Maleiva III Bescheid. Warum fliegen wir dorthin?«


  »Um sie zu retten«, entgegnete Penkavic.


  Auf seinem Tisch war ein Schachbrett aufgebaut worden. Helm saß hinter den schwarzen Figuren, aber seine kalten blauen Augen fixierten Penkavic. Er strich sich mit den langen Fingern durch das dichte graue Haar und nickte, doch das Nicken galt, wie der Captain vermutete, nicht seinem Gesprächspartner, sondern war mehr die Antwort auf ein inneres Bedürfnis.


  Sie befanden sich in Helms Privatquartier. Der Tisch, auf dem das Schachbrett stand, war unter einem Haufen Disketten, Notizen, Schemazeichnungen und Ausdrucken aller Art begraben. »Was geht das uns an?«, fragte er in durchaus höflichem Ton, als wäre er auf die Antwort tatsächlich gespannt. »Wir sind, wie viel, mehrere Tage entfernt?«


  »Ja, Sir.«


  Helm war Chefingenieur bei Kosmik und der Leiter des Terraformungsprojekts auf Quraqua. »Und warum brauchen die uns?«


  »Sie brauchen die Landefähre. Sie haben keine andere Möglichkeit, ihre Leute von der Oberfläche zurückzuholen.«


  »Was ist mit ihrer Landefähre passiert?«


  »Zerstört. Bei einem Erdbeben.«


  »Das lässt auf Unvernunft schließen.«


  »Ich kenne die Details nicht. Auf jeden Fall haben wir den Hyperraum bereits verlassen. Wir sind dabei, den neuen Kurs zu bestimmen. Sobald das geschehen ist, kehren wir in den Hyperraum zurück. Je früher wir …«


  »Nur einen Moment noch. Wir haben eine volle Schiffsladung an Ausrüstungsgegenständen, Material und Arbeitskräften an Bord. Das alles wird auf Quraqua gebraucht. Wir müssen innerhalb eines bestimmten Zeitfensters dort eintreffen, Eliot. Wir können nicht einfach in der Gegend herumfliegen.«


  »Das verstehe ich, Sir, aber außer uns ist niemand verfügbar, der die Hilfsmission übernehmen könnte.«


  Helms Tonfall gemahnte an einen freundlichen Onkel, der versuchte, einem Jugendlichen Vernunft einzutrichtern. »Das kann doch kaum möglich sein.«


  »Ich habe es überprüft, Sir. Unser Schiff ist das einzige, das nahe genug ist. Das einzige mit einer Landefähre.«


  »Also schön, Eliot.« Er erhob sich, ging um den Tisch herum, setzte sich auf die Tischkante und deutete auf einen Stuhl, aber Penkavic zog es vor, auf den Beinen zu bleiben. »Wir können es uns nicht leisten, die Auslieferung der Ladung zu verzögern. Oder der Leute.« Er beugte sich vor und musterte den Captain. »Sagen Sie mir, falls wir das tatsächlich tun, uns tatsächlich auf diesen Umweg begeben, wie viel später werden wir dann auf Quraqua eintreffen?«


  »Ungefähr neun Tage.«


  »Ungefähr neun Tage.« Helms Gesichtszüge erstarrten. »Haben Sie eine Vorstellung, was uns das kostet?«


  »Ja, Sir. Aber ich fürchte, das spielt keine Rolle.«


  »Kommen Sie, Eliot, das spielt immer eine Rolle.«


  »Jedenfalls weiß ich«, entgegnete Penkavic, der seinen Ärger nur mühsam unter Kontrolle halten konnte, »dass das Gesetz und unsere eigenen Vorschriften von uns verlangen einzugreifen, falls jemand in Not gerät. Wir können diesen Notruf nicht einfach ignorieren. Anderenfalls müssten diese Leute dort sterben.«


  »Denken Sie, die Akademie wird uns für die entstehenden Kosten entschädigen?«


  »Nein«, sagte er. »Vermutlich nicht.«


  »Dann sollten wir genau überlegen, welche Entscheidung wir treffen.«


  »Da gibt es nichts zu überlegen und zu entscheiden.«


  Helm starrte ihn einen Augenblick finster an. »Nein«, sagte er schließlich. »Anscheinend nicht. In Ordnung, Eliot, fliegen wir los und retten diese verdammten Idioten. Vielleicht bringt uns das wenigstens eine gute Presse ein.«


  


  Nachdem die Beerdigungszeremonie abgeschlossen war, wanderten sie zurück zum Wrack der Landefähre der Wildside und versuchten, so viele Artefakte wie möglich zu bergen. Tische und Stühle waren verbrannt, ebenso die Schriftrollen; die Keramiken waren geschmolzen. Die Tasche und die darin enthaltenen Kleidungsstücke konnten sie überhaupt nicht mehr finden. Ein paar Blasrohre, einige Pfeile und ein Speer, das war alles, was noch übrig war.


  Lustlos kehrten sie zum Turm zurück und säuberten die wenigen verbliebenen Artefakte, um sie anschließend neu zu verpacken.


  MacAllister beobachtete sie derweil finsteren Blicks, und als Chiang ihn fragte, was mit ihm los sei, musterte er Hutch mit einem Ausdruck puren Zorns. »Am Ende«, sagte er, »ist das alles nur Müll. Es ist zwar alter Müll, aber das ändert nichts an seiner grundsätzlichen Beschaffenheit.«


  Wie er es unzweifelhaft beabsichtigt hatte, hatte auch Hutch seine Worte verstanden, und das war mehr, als sie ertragen konnte. »Sie vertreten zu viele Meinungen, MacAllister«, erklärte sie ohne Umschweife. »Ich habe einiges von ihrem Zeug gelesen. Sie sind geschickt im Umgang mit der Sprache, aber meistens haben Sie keine Ahnung, wovon Sie überhaupt sprechen.«


  Er musterte sie mit einem Ausdruck unendlicher Geduld. Arme Frau.


  Sie machten eine Bestandsaufnahme der Artefakte, Waffen, Stofffetzen, die einmal zu Kleidungsstücken gehört hatten, Schränke, Stühle und Tische und stellten dann alles bereit, um es auf die Rettungsfähre zu verladen.


  »Wie steht es mit essen?«, fragte MacAllister plötzlich.


  »Das werden wir wohl erst erlegen müssen«, sagte Chiang. »Haben wir einen Jäger unter uns?«


  MacAllister nickte. »Mich. Aber nicht mit diesem Ding.« Er warf einen Blick auf seinen Cutter. »Wie auch immer, ich weiß nicht, ob es irgendjemandem hier aufgefallen ist, aber es scheint ein eklatanter Mangel an Wild in der Umgebung zu herrschen. Schlimmer noch, möglicherweise gibt es hier überhaupt nichts, was essbar ist.«


  »Ich bezweifle«, meldete sich Nightingale zu Wort, »dass das hiesige Wild uns einen angemessenen Nährwert zu bieten hat. Wir haben es nie getestet, aber zumindest würde es uns die Bäuche füllen. Vorausgesetzt, es enthält keine Giftstoffe oder andere unschöne Überraschungen.«


  »Gut«, sagte MacAllister. »Wenn es uns gelingt, etwas zu erlegen, können Sie es ja probieren.«


  »Vielleicht gibt es eine bessere Lösung«, sagte Hutch.


  Kellie kniff die Augen zusammen. »Um was zu tun?«, fragte sie. »Ein besseres Versuchskaninchen aufzutreiben?«


  »Die Landefähre der Star ist nicht allzu tief eingebrochen. Möglicherweise können wir hinunterklettern und die Rationen heraufholen. Damit könnten wir die Zeit bis zum Eintreffen der Boardman überbrücken.«


  »Lohnt sich nicht«, meinte Kellie. »Wir wären besser beraten, es mit landesüblichen Speisen zu versuchen.«


  »Das bezweifle ich«, kommentierte MacAllister.


  


  »Hutch«, sagte Marcel, »es ist nicht Ihre Schuld. Sie müssen zusammenhalten.« Sie unterhielten sich über den persönlichen Kanal.


  »Wissen Sie, Marcel, es ist nur, dass …« Ihre Stimme zitterte, und sie musste sich unterbrechen, um sich zu sammeln. »Mir ist nie in den Sinn gekommen, dass so etwas passieren könnte.« Er konnte sie atmen hören. »Ich habe nicht um diesen Auftrag gebeten. Ich bin Pilotin, und die verlangen von mir, Entscheidungen zu treffen, von denen Leben und Tod anderer Menschen abhängen kann.«


  »Hutch«, sagte er wieder, darauf bedacht, so sanft wie nur möglich zu sprechen. »Sie haben versucht zu tun, was man von Ihnen verlangt hat. Die Leute um Sie herum sind alle erwachsen, und sie wussten das Gleiche, was auch Sie wussten. Es war nicht allein Ihre Entscheidung.«


  »Ich hätte die Mission nach dem ersten Beben abbrechen können. Ich hätte alle in die Fähre setzen und zur Wildside zurückfliegen können. Das hätte ich tun sollen.«


  »Und wenn wir alle immer im Voraus wüssten, was passieren wird, wären wir alle Millionäre.«


  Sie schwieg.


  »Hören Sie, Hutch. Die anderen werden Sie brauchen, bis wir diese Sache hinter uns haben. Sie müssen aufhören, sich selbst zu bemitleiden.«


  »Mich selbst bemitleiden? Glauben Sie tatsächlich, dass ich das tue?«


  »Ja. Genau das tun Sie. Es ist jetzt Ihr Job dafür zu sorgen, dass Ihre Leute in Sicherheit sind, bis wir sie zurückholen können. Für Toni können Sie nichts mehr tun, aber Sie können dafür sorgen, dass den anderen nichts zustößt.«


  Sie unterbrach die Verbindung, und er atmete tief durch. Ihm war klar, dass sie eine schreckliche Erfahrung zu verarbeiten hatte, aber irgendwie hatte er mehr von ihr erwartet. Wäre das Gespräch weitergegangen, hätte er ihr sicherlich vorgeschlagen zurückzutreten und Kellie die Verantwortung zu übertragen. Nun fragte er sich, ob er sie nicht noch einmal kontaktieren sollte, um ihr genau dazu zu raten.


  Aber nein. Noch nicht. Wenn von nun an alles glatt ging, müssten sie lediglich abwarten, bis Hilfe käme. Er verließ die Brücke und schlenderte zur Projektkontrolle, wo einige der Techniker damit beschäftigt waren, das Impossibilium zu analysieren.


  Bills Abbild zeigte sich auf einem der Monitore. »Marcel? Sie haben eine Textbotschaft erhalten.«


  Die Wendy verweilte noch immer in der Nähe des merkwürdigen Objekts, obwohl Marcel es vorgezogen hätte, in den Orbit zurückzukehren, um so nahe wie möglich an dem gestrandeten Team zu sein. Andererseits konnte er so oder so nichts anderes tun als zusehen, also erhörte er die Bitten der Forscher und erfüllte ihnen den Wunsch, in der Nähe des gigantischen Artefakts zu bleiben. Sie hielten nur wenige Meter Abstand, während sämtliche Instrumente des Schiffs die Schäfte abtasteten, scannten und sondierten.


  Dem Schiff mangelte es an Laboreinrichtungen, die eine ausführliche Untersuchung der Proben an Bord gestattet hätten, aber sie versuchten, zumindest Schmelz- und Siedepunkt, Wärmekapazität, Wärmeleitfähigkeit, Dichte, Scher-, Kompressions- und Elastizitätsmodul zu bestimmen. Sie interessierten sich für die Stabilität, die elektrische Leitfähigkeit und die magnetischen Eigenschaften bei unterschiedlichen Temperaturen, Stromstärken und Frequenzen. Beekman und seine Leute hatten angefangen, eine Belastungskurve zu ermitteln. Marcel konnte nicht viel damit anfangen, aber den Forschern blieb abwechselnd der Mund offen stehen.


  »Auf den Schirm.«


  


  AN: NCA WENDY JAY


  VON: NCA ATHENA BOARDMAN


  BETRIFFT: STATUSBERICHT


  


  FÜR CAPT. CLAIRVEAU. WIR STEHEN PLANGEMÄSS MINUTEN VOR DEM SPRUNG. BORDEIGENE LANDEFÄHRE WIRD VORBEREITET UND EINSATZBEREIT SEIN. MARCEL, SIE SCHULDEN MIR WAS.


  


  »Soll ich antworten?«


  »Sag ihm, ich lade ihn zum Essen ein.«


  


  


  Kapitel XII


  


  


  »Nichts verdirbt einem Menschen nachhaltiger den Appetit als ein Todesurteil.«


  Gregory MacAllister, Im Dienste der Frommen, aus: Der unvollendete MacAllister


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 252.


  Es war beinahe 1800 Stunden und zweiundfünfzig Minuten nach dem Sprung in den interdimensionalen Raum, als Penkavic den Auftrag zur Inspektion der Landefähre erteilte und sich in sein Quartier zurückzog. Kaum dort angekommen, meldete Eve, die KI der Boardman, dass alles in Ordnung sei.


  Auf dem Schiff kehrte allmählich Ruhe ein. Viele der Passagiere hatten sich zur Nachtruhe zurückgezogen. Der Gemeinschaftsraum war so gut wie verlassen, und in den diversen Wirtschafts- und Freizeitbereichen hielten sich auch nur noch zwei oder drei Personen auf. Eine kleine Gruppe Techniker und Klimaspezialisten vergnügte sich im Grünen Salon bei einem Rollenspiel, ein Wettstreit, der vermutlich bis zum Morgen dauern würde. Einige Biologen hielten sich noch in der Projektkontrolle auf und diskutierten Zuchtprogramme, und ein paar andere hatten sich in der relativ beengten Apollohalle versammelt, die ihnen die Möglichkeit gab, die Sterne zu beobachten.


  Die Konfrontation mit Helm hatte Penkavic mehr mitgenommen, als er zugeben wollte. Das lag nicht allein daran, dass er sich mit einem der mächtigsten Mitarbeiter des Unternehmens hatte anlegen müssen. Immerhin hatte er die richtige Entscheidung getroffen und sowohl sich selbst als auch Helm ernsthafte Schwierigkeiten erspart. Aber der Chefingenieur hatte etwas an sich, das Penkavic zutiefst verunsicherte und ihn eine Reaktion fürchten ließ, die weit darüber hinausging, ob der Mann seiner Karriere Schaden zufügen würde oder nicht. Es war schwer zu beschreiben. Helm wirkte nicht sonderlich bedrohlich oder einschüchternd, aber er vermittelte stets den Eindruck, dass er und nur er imstande sei, die richtigen, vernünftigen Entscheidungen zu treffen. Unerklärlicherweise neigte Penkavic in seiner Anwesenheit dazu, ihm gefallen zu wollen, selbst wenn er mit den Ansichten des älteren Mannes absolut nicht übereinstimmte.


  Er befreite sich von seiner Uniform, duschte und schlüpfte in sein Bett. Kaum aber hatte er das Licht gelöscht, da erfüllte Eves Stimme den Raum: »Captain, wir haben ein Problem.«


  Er setzte sich auf. »Was gibt es, Eve?«


  »Die Landefähre bereitet sich auf den Start vor.«


  »Abbrechen.« Er schleuderte die Decke von sich, stellte die Füße auf den Boden und wartete auf eine Antwort.


  »Unmöglich. Ich habe keinen Zugang.«


  Er schaltete das stimmaktivierbare Licht an und warf sich einen Hausmantel über. »Der rote Schaltkreis«, sagte er. »Abschalten. Wenn es sein muss, dann schalte die Energieversorgung im ganzen Hangar aus.«


  Schon war er zur Tür hinausgestürmt und auf dem Weg zum unteren Deck.


  »Negativ«, meldete Eve. »Landefähre wird verriegelt.«


  Sie sandte ihm ein Bild der Fähre auf ein Sichtpaneel, und er sah, wie sich die Fähre bewegte, sah, wie die Tore des Hangars sich öffneten. »Wer ist das?«, fragte er.


  »Ich kann nicht feststellen, ob dies ein vorsätzlicher Akt ist. Offenbar liegt ein partieller Schaden in der Deltacomm vor.« In Eves Kommunikationsverbindung zu den diversen automatisierten Schiffssystemen.


  Er sah, wie die Beleuchtung im Hangar pulsierte, wie sie es üblicherweise zu Beginn einer Operation zu tun pflegte, und dann verschwand die Landefähre im grauen Nebel.


  


  Nun durfte Penkavic Geschichte schreiben. In dem einzigen bekannten Fall, in dem ein Verkehrsraumfahrzeug je den Versuch unternehmen musste, im interdimensionalen Raum zu manövrieren, steuerte er das Schiff in eine Backbordkurve und versuchte, die Flugbahn der Landefähre zu berechnen, um ihr den Weg abzuschneiden.


  Ihm blieb nur die manuelle Bedienung, da Eves Zustand sich bisher nicht gebessert hatte. Jack Castor, sein Kopilot, war bereits auf seinem Posten.


  Er wies Castor an, die Sensoren zu bedienen, obwohl dieser ihm entgegenhielt, dass sie nicht arbeiten würden.


  Dennoch versuchten sie es. Kurzstrecke, Langstrecke, punktgenau und Streumessung. Aber was sie auch taten, sie erhielten keine Ergebnisse. Dort draußen schien nichts als leerer Raum zu sein. Die Sichtweite war auf ein paar Hundert Meter begrenzt, und sämtliche Versuche, die KI der Landefähre zu aktivieren, schlugen fehl.


  Niemand wusste, wie man die Position eines Fahrzeuges im interdimensionalen Raum feststellen konnte. Da das einzige andere physikalische Objekt in diesem Raum die Landefähre war und sie nicht wussten, wo sie sich befand, verlor der Begriff Position jegliche Bedeutung.


  Eve meldete sich zurück. »Die Störung scheint beseitigt zu sein.«


  »Weißt du, was das Problem verursacht hat?«, fragte Castor.


  Nicht, dass das noch etwas ausgemacht hätte. Penkavic wusste, wer dafür verantwortlich war.


  »Lambda.«


  Das Reserve-Kontrollzentrum.


  


  Helm war voll bekleidet und erwartete ihn.


  »Haben Sie eine Ahnung, was Sie da getan haben?«, herrschte Penkavic ihn an.


  »Das ist mir durchaus bewusst.« Er hielt den Blick gesenkt und wirkte ungewöhnlich nachdenklich. »Ich weiß genau, was ich getan habe.«


  »Sie haben diese Leute zum Tode verurteilt. Wir waren ihre einzige Hoffnung, dort wegzukommen.«


  »Eliot.« Er nickte. Offensichtlich hatte er keine Einwände gegen die Beschuldigung. »Ich wünschte, es hätte eine andere Möglichkeit gegeben. Aber die Quraqua-Operation duldet keinen neuntägigen Aufschub. Bei einigen der Materialien, die wir an Bord haben, ist Zeit ein extrem kritischer Faktor. Zwei entscheidende Operationen hängen davon ab, dass wir schnell vor Ort sind. Eine Verzögerung hätte das Unternehmen schwer getroffen. Sehr schwer. Das hätte im besten Fall einen Millionenschaden verursacht. Nur Gott weiß, wie viele laufende Operationen neu hätten begonnen werden müssen. Wenn wir zu dieser Rettungsmission aufgebrochen wären, hätte uns kein Angehöriger des Unternehmens unseren Einsatz gedankt, das können Sie mir glauben.«


  »Mich interessiert nicht sonderlich …«


  »Mich schon, Eliot. Und Ihnen würde es genauso gehen, würden Sie die Leute kennen, die beteiligt sind, würden Sie auch nur ahnen, wie schwer sie alle daran gearbeitet haben, Quraqua in eine zweite Erde zu verwandeln. Was auf dem Spiel steht. Diese Idioten haben sich selbst in ihre Lage gebracht, und nun werden sie sich auch selbst wieder daraus befreien müssen.« Er schien das Schachbrett zu studieren, und Penkavic fiel auf, dass sich die Positionen der Figuren nicht verändert hatten. »Gott helfe mir, ich wünschte, ich hätte anders handeln können.«


  Penkavic starrte ihn fassungslos an.


  »Sie hätten das Gleiche getan«, behauptete Helm hartnäckig, »wenn Sie die Verantwortung tragen müssten, die ich zu tragen habe. Wenn Sie wüssten, was ich weiß.«


  »Das glaube ich nicht«, erwiderte Penkavic.


  »Eliot.« Der freundliche Onkel kam wieder zum Vorschein. »Ihre Untersuchung wird einen schadhaften Schaltkreis im zentralen System und eine an einen Schaltverteiler in Lambda angeschlossene R-Box zutage fördern. Sie sollten sich schnell auf die Suche begeben, wenn Sie nicht wollen, dass sich wieder Probleme mit Ihrer KI ergeben. Unglücklicherweise wurde der Startvorgang eingeleitet, als das Signal zur Abschaltung der Beleuchtung in der Messe während der Nacht durch den schadhaften Schaltkreis zu den Systemen der Fähre umgeleitet wurde. Da die R-Box fast gleichzeitig aktiviert wurde, war Eve für einige Minuten außer Funktion und konnte die Sequenz nicht stoppen. Ein bedauerlicher Unfall, wie er bei einer Million Flügen höchstens einmal vorkommen dürfte. Aber so etwas kann passieren. Die Verantwortung für diesen Zwischenfall wird man der KI zusprechen, deren Inspektionsprogramme das Schiff am Rad überprüft haben. Vielleicht wird man das Problem auch auf einen minimalen Konstruktionsfehler zurückführen. Auf jeden Fall sind Schuldzuweisungen gegenüber an Bord befindlichen Personen vollkommen unnötig.«


  Lange Zeit sagte keiner von ihnen ein weiteres Wort.


  Dann: »Es sei denn, Sie bestehen darauf.«


  Penkavic setzte sich, bemüht, dem Wunsch zu widerstehen, seinen Blick abzuwenden.


  »Sie werden eine Entscheidung treffen müssen«, fuhr Helm fort. »Sie können mich beschuldigen und im Logbuch vermerken, was Sie erfahren haben. Oder Sie können vergessen, dass dieses Gespräch je stattgefunden hat, und der Vorfall wird bleiben, was er augenblicklich ist: ein Unglücksfall. Ich möchte Sie daran erinnern, dass jeder Fortschritt einen Preis hat. Und es ist niemandem gedient, wenn infolge dieser Geschehnisse jemand vor Gericht gestellt wird.« Seine Finger berührten den Kopf der schwarzen Königin. Er hob sie hoch, bewegte sie diagonal über das Schachbrett und stellte sie hinter einem schützenden Springer auf. »Sie haben mich in der Hand, Eliot.«


  


  »Eintreffende Nachricht, Marcel.«


  »Auf den Schirm, Bill.«


  »Das wird Ihnen nicht gefallen«, fügte die KI hinzu.
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  MARCEL: LEIDER MUSS ICH IHNEN MITTEILEN, DASS EIN SYSTEMFEHLER ZU EINEM UNKONTROLLIERTEN START DER LANDEFÄHRE INNERHALB DES INTERDIMENSIONALEN RAUMS GEFÜHRT HAT. ALLE BERGUNGSVERSUCHE SCHLUGEN FEHL. UNS BLEIBT KEINE ANDERE WAHL, ALS UNSEREN FLUG NACH QURAQUA FORTZUSETZEN. WIR BEDAUERN, IHNEN NICHT HELFEN ZU KÖNNEN. ELIOT.


  


  Marcel las die Nachricht ein zweites und ein drittes Mal, als Beekman sich zu Wort meldete: »Wie zum Teufel kann man eine Landefähre versehentlich starten?«


  »Ich weiß es nicht.« Ein eisiges Gefühl breitete sich in seiner Magengrube aus.


  »Und eine Ersatzfähre haben sie nicht?«


  »Nein.«


  Vage hörte er Beekman schnauben. »Es muss doch noch jemand anderes in der Nähe sein.«


  »Niemand. Wir haben es überprüft.« Lastende Stille breitete sich im Raum aus.


  »Und was sollen wir jetzt tun?«


  Marcel konnte sich nicht vorstellen, dass es irgendetwas gab, was sie tun konnten.


  


  »Ich denke, wir sollten die Finger davon lassen«, sagte Kellie. »Was, wenn Sie es schaffen, in das verdammte Ding reinzukommen, und es entscheidet sich, auch den restlichen Teil des Sturzes hinter sich zu bringen?«


  Sie starrten auf die Landefähre der Star hinunter. Sie klemmte seitwärts geneigt in dem Riss, die Steuerbordseite zeigte nach oben. Der Rumpf war zerfurcht, die Kabinendecke eingedrückt. Ein Tragwerk war verbogen, einer der Jets schien aus der Flucht geraten zu sein. Und beide Landestützen waren abgebrochen.


  Nach Hutchs Eindruck sah der Abgrund schlimmer aus als er war. Ihr Commlink summte, und Marcels Stimme wisperte ihren Namen. »Ich bin hier«, sagte sie. »Wie geht es voran?«


  »Nicht so gut, fürchte ich.«


  Sie hörte es an seiner Stimme, wusste, was er sagen würde, bevor er noch ein weiteres Wort von sich geben konnte. »Was ist passiert?«


  »Boardman. Ihre Landefähre ist durch einen Unfall im interdimensionalen Raum gestartet worden.«


  »Sie haben sie verloren.«


  »Ja.«


  Hutch sah, dass die anderen sie beobachteten. »Wie zum Teufel konnte das passieren?«


  »Keine Ahnung.«


  »Was ist los?«, fragte Kellie.


  Jeder Einzelne der Gestrandeten machte einen angstvollen Eindruck, sogar MacAllister. Hutch schaltete das Gespräch auf den offenen Kanal um. »Sonst ist niemand in der Nähe?«


  »Nein. Niemand.«


  »Und die Raumpatrouille?«


  »Weit entfernt.«


  »Private Schiffe? Eine Firmenjacht, vielleicht?«


  »Nein, Hutch. Kein Schiff mit einer Landefähre.« Sie hörte ihn atmen. »Es tut mir Leid.«


  »Was ist passiert?«, fragte Nightingale.


  »Wir haben noch nicht aufgegeben«, sagte Marcel.


  »Was vermutlich nicht heißt, dass Sie eine Alternative vorzuschlagen haben.«


  »Noch nicht.«


  »Was ist passiert?«, fragte Nightingale erneut, dieses Mal jedoch lauter, und die Frage schwebte wie ein Damoklesschwert über ihren Köpfen.


  


  »Was nun?«


  Hutch wusste nicht recht, wer das gesagt hatte. Sie standen am Rande des Abgrunds und starrten in die Tiefe, während sie sich allmählich der Tragweite dieser Neuigkeit bewusst wurden.


  MacAllister blickte zum Himmel auf, als suche er die Wendy. »Captain Clairveau, hören Sie mich?«


  Kurzes Schweigen, dann: »Ich bin hier, Mr. MacAllister.«


  »Wie geht es jetzt weiter?«, fragte er. »Was sollen wir tun?«


  »Ich weiß es noch nicht. Ich hatte noch keine Gelegenheit …«


  »… die Situation zu analysieren.« MacAllister war imstande, im Tonfall eines zornigen Gottes zu sprechen, und genau das tat er jetzt. »Wenn ich unsere Lage richtig erfasst habe, dann steht eine Rettungsaktion nicht zur Debatte. Unmöglich. Stimmen Sie mir zu?«


  »Es sieht so aus.«


  »Stimmen Sie mir zu?«


  »Ja«, erklang die zögerliche Antwort.


  »Dann tun Sie uns allen einen Gefallen, Captain: Die Lage hat sich bedrohlich verschlechtert. Sie werden es uns gewiss leichter machen, wenn Sie sich auf die Fakten beschränken und aufhören, die Stimmungskanone zu geben.«


  Marcel schwieg.


  Und MacAllister hatte Recht, wie Hutch, von der schrecklichen Wendung der Ereignisse überwältigt, zugeben musste. »Marcel«, sagte sie. »Wir werden die Übertragung für eine Weile unterbrechen.«


  »In Ordnung«, sagte er, aber sie hörte jenes ferne Klicken nicht und wusste, dass die Verbindung noch stand.


  »Ich werde hier sein«, sagte er schließlich. »Falls ich helfen kann.«


  Und damit unterbrach er die Verbindung.


  Chiang trat Schnee in den Abgrund. »Wir könnten einfach alle da reinspringen und der Sache ein Ende machen.«


  »Sparen Sie sich den Galgenhumor«, zischte Kellie.


  »Das war keinesfalls als Scherz gedacht.« Er verschränkte die Arme vor der Brust, und für einen beunruhigenden Moment fürchtete Hutch, er könne wirklich darüber nachdenken zu springen. Vorsichtig bewegte sie sich auf ihn zu, aber Kellie war schneller, packte ihn am Arm und zerrte ihn weg. Er lachte. »Allerdings«, sagte er, »weiß ich wirklich nicht, was das noch ausmacht.«


  Hutch befleißigte sich eines Tonfalls, der verriet, dass sie nun ernsthaft zur Sache zu kommen gedachte. »Wie viel Zeit bleibt uns noch?«, fragte sie. »Weiß das jemand?«


  »Der Zusammenstoß erfolgt am 9. Dezember«, sagte Kellie. »1756 Zulu.« Schiffszeit.


  MacAllister starrte auf seine Uhr. »Von welcher Zeit reden wir?«


  »Zulu«, schnarrte Nightingale. »UTC, Greenwicher Zeit. Die Zeit, die Ihre Uhr anzeigt.«


  Es war kurz nach Mitternacht am Achtundzwanzigsten, am Turm einige Stunden nach Sonnenaufgang.


  »Aber der Planet wird schon etwa einen Tag vor der Kollision auseinander brechen«, sagte Nightingale.


  »Was für eine Schande«, kommentierte MacAllister kopfschüttelnd. »Wir haben Spitzenplätze für das wohl spektakulärste Stück Geschichte, das man sich vorstellen kann, und werden nicht hier sein, wenn die Show beginnt.«


  Chiang konnte den Humor offenbar nicht teilen. »Da wäre noch etwas zu bedenken«, sagte er. »Haben wir eine Möglichkeit, ein schmerzloses Ende zu arrangieren? Wenn es so weit ist?«


  MacAllister schob die Hände in seine Westentaschen. »Wie wäre es mit Beruhigungsmitteln?«


  »Derartiges Gerede halte ich für etwas verfrüht«, erklärte Hutch.


  »Meinen Sie wirklich?« MacAllister, gesegnet mit einer beachtlichen Körpergröße, blickte auf sie herab. »Nun, jedenfalls sollten wir darauf achten, bei Laune zu bleiben. Das ist es doch, was wir alle wollen, nicht wahr?«


  »Das reicht, MacAllister«, sagte Hutch. »Versuchen Sie, nicht hysterisch zu werden.«


  »Überlegen Sie mal«, sagte Nightingale. »Wären Sie nicht in Panik geraten, hätten Sie nicht versucht, mit der Landefähre abzuhauen, dann wäre all das vermutlich gar nicht passiert.« Er ließ die anderen spüren, dass ihm seine eigenen Worte Freude bereiteten.


  »Hören Sie, die Fähre schien in den Abgrund zu stürzen. Wir haben nur versucht, sie zu retten.«


  »Sie haben versucht, Ihren fetten Arsch zu retten.«


  Hutch ging dazwischen. »Meine Herren, das bringt uns nicht weiter.«


  »Und wie es das tut«, konterte Nightingale. »Die Wahrheit ist das, was zählt. Das ist es doch, was Sie sonst immer sagen, nicht wahr, Mac? Es kommt nicht darauf an, wer dabei auf der Strecke bleibt; die Wahrheit muss ans Licht. Und die Wahrheit lautet: Sie haben versucht zu fliehen. Die andere Landefähre war bereits verloren, und Sie …«


  »Das reicht, Randy«, sagte Hutch im strengsten Tonfall, den sie zustande brachte.


  Er maß sie mit einem finsteren Blick und wandte sich ab.


  »Was ist mit Ihnen beiden los?«, fragte Hutch und sah MacAllister an.


  Der Herausgeber zuckte die Schultern. »Er bezieht sich auf etwas, das ich vor langer Zeit geschrieben habe.«


  »Sie haben überall Freunde, MacAllister«, kommentierte sie.


  »Nicht am Ende der Welt, schätze ich.«


  Nightingale blieb am Rand des Abgrunds stehen und starrte hinab. Die anderen hockten sich in den Schnee. Es wurde nicht mehr viel geredet. Hutch zog die Knie an und stützte das Kinn darauf.


  Nightingale schob die Hände in die Westentaschen. Der Wind hatte die Gräber bereits unter einer dicken Lage Schnee begraben. Chiang ergriff Kellies Arm und fragte sie, ob es ihr gut ginge. MacAllister sah alle paar Minuten auf die Uhr, als müsse er einen dringenden Termin wahrnehmen.


  Hutch zog sich in ihre eigenen düsteren Gedanken zurück, bis Nightingales Stimme sie zurück in die Wirklichkeit holte. »Es könnte immer noch eine Möglichkeit geben, den Orbit zu erreichen.«


  Sie musterte ihn trostlosen Blickes. Niemand konnte die Oberfläche eines Planeten zu Fuß verlassen. »Wie?«


  »Es gibt noch eine Landefähre am Boden. Ich glaube, sie ist nicht weit von hier entfernt.«


  »Tess!«, rief MacAllister.


  Nightingale nickte. »Gut«, sagte er. »Sie erinnern sich also noch.«


  »Ich erinnere mich, dass Sie eine der Landefähren zurückgelassen haben. Aber das ist zwanzig Jahre her.«


  »Ich habe nicht gesagt, dass wir hier wegkommen werden. Ich habe nur gesagt, es könnte noch eine Möglichkeit geben.« Mit dem Fuß schob er einen Schneewall auf und stieß ihn in den Abgrund. »Und das ist zweifellos besser, als hier reinzuspringen.«


  Hutch fühlte, wie die Hoffnung sie durchströmte. Im Augenblick war ihr jede noch so kleine Chance willkommen. »Sie sagten, nicht weit von hier entfernt, Randy. Wie weit?«


  »Ich weiß es nicht genau. Südwestlich von hier. Vermutlich etwa zweihundert Kilometer. Wir waren ein Stück weit nördlich des Äquators.«


  Zwanzig Jahre. Kellie schüttelte den Kopf. »Der Treibstoff dürfte sich längst verflüchtigt haben.«


  MacAllisters Blick wanderte von Kellie zu Hutch und weiter zu Nightingale, offensichtlich in der Hoffnung, jemand hätte etwas Ermutigenderes zu sagen.


  Hutch tat ihm den Gefallen. »Vielleicht nicht«, sagte sie. »Marcel, wir brauchen Sie.«


  Es dauerte eine Weile, aber schließlich meldete er sich. »Was kann ich für Sie tun, Hutch?«


  »Haben Sie Zugriff auf die Baupläne der Tess? Der Landefähre, die bei der ursprünglichen Expedition zurückgelassen wurde?«


  Sie hörte, wie er die Frage an Bill weitergab. Dann meldete er sich erneut. »Ich habe sie auf dem Schirm«, sagte er.


  »Mit welcher Art Antrieb ist sie ausgestattet?«


  »Direktumwandler Bussard-Ligon.«


  »Okay.« Ihre Stimmung wurde langsam besser. »Darin könnte unsere Chance liegen.«


  »Ich ahne, worauf Sie hinauswollen.«


  Kellie hingegen war verwirrt. »Ich verstehe immer noch nicht, wo wir den Treibstoff hernehmen sollen.«


  »Denken Sie einen Moment darüber nach«, sagte Hutch. »Die meisten Landefähren sind nur dazu gebaut worden, zwischen Orbit und Oberfläche hin und her zu fliegen. Rauf und runter. Sie transportieren Ausrüstungsgegenstände und Personal zwischen einer Bodenstation und einem Schiff hin und zurück. Die Landefähren, die zur Erforschung eines Planeten dienen, wie die, in der wir gekommen sind oder wie die Tess, sind anders. Sie sind dazu gedacht, auch Flüge von einem Punkt auf der Oberfläche zu einem anderen durchzuführen. Man bringt sie runter und nimmt sie mit. Das erleichtert die Forschungsarbeit, und man muss nicht schon nach wenigen Flügen in den Orbit zurückkehren, um aufzutanken.«


  Langsam spiegelte sich ein wenig Interesse in Kellies Zügen.


  »Darum werden sie mit dem Bussard-Ligon-Antrieb ausgestattet«, fuhr Hutch fort.


  »Was wiederum bedeutet?«, fragte MacAllister.


  »Ihre Jets verbrennen Wasserstoff, wie alle Landefähren. Der Reaktor liefert die notwendige Schiffsenergie. Er lädt die Batterien und Kondensatoren und versorgt die Lichtquellen mit Energie.«


  »Und?«


  »Und er kann dazu benutzt werden, um Wasserstoff aus der Verbindung mit Sauerstoff zu lösen und so Treibstoff zu produzieren.«


  MacAllisters Miene hellte sich sichtlich auf. »Soll das heißen, wir können den Treibstoff selbst herstellen?«


  »Alles, was wir brauchen, ist Wasser«, sagte Hutch. »Ja, genau das können wir tun.«


  »Es gibt einen Fluss in der Nähe«, verkündete Nightingale.


  »Wer hätte das gedacht«, sagte MacAllister. »Also haben wir am Ende doch noch Glück.«


  Nightingale gestattete sich, seine Verachtung für MacAllisters Unkenntnis offen zu zeigen. »Landeplätze von Exobiologen«, erklärte er, »sind meist in der Nähe von Wasser. An Küsten, in der Nähe eines Sees und so weiter. Denn dort versammeln sich für gewöhnlich Tiere.«


  »Und die Piloten werden ausgebildet, diese Wasservorkommen zu nutzen, wann immer sie können«, fügte Hutch hinzu. »Damit sie immer genug Treibstoff zur Verfügung haben.«


  »Gut. Wie bekommen wir den Reaktor zum Laufen?«, fragte Nightingale. »Welchen Treibstoff braucht der?«


  »Bor«, sagte Hutch.


  Das brachte ihr einen besorgten Blick ein. »Und woher nehmen wir Bor?«


  »Es müsste einen Vorrat in der Fähre geben. Es muss einen Vorrat geben.«


  »Wie viel brauchen wir?«, fragte Nightingale.


  Sie hielt Daumen und Zeigefinger wenige Zentimeter auseinander. »Nicht viel. Ein paar Esslöffel sollten mehr als genug sein, uns von hier fortzubringen. Aber um die Einzelheiten können wir uns später kümmern.«


  MacAllister klatschte in die Hände. »Also sind wir im Geschäft«, sagte er. »Wir müssen lediglich zu der anderen Fähre marschieren, und schon sind wir weg.« Er drehte sich zu Chiang um. »Ich muss Ihnen sagen, Chiang, für eine Minute war ich ernsthaft besorgt.«


  »Na ja«, sagte Hutch. »Ganz aus dem Schneider sind wir damit noch nicht. Die Jets werden uns Energie liefern, genug, um bis hierher zu gelangen. Aber …«


  »Sie werden nicht reichen«, sagte Kellie, »um uns in den Orbit zu bringen. Dafür brauchen wir den Spike.«


  »Ein Problem, mit dem wir rechnen sollten«, sagte Hutch, »ist, dass die Kondensatoren nach all diesen Jahren Schaden gelitten haben. Ernsthaften Schaden. Aber wir brauchen die volle Leistung der Kondensatoren, um den Spike in Gang zu setzen.«


  »Soll das heißen«, fragte MacAllister, »dass wir das Ding nicht benutzen können, um in den Orbit zu gelangen?«


  »Das ist richtig.«


  »Worüber reden wir dann überhaupt?«


  Hutch blickte hinab zu der Landefähre der Star. »Was wir brauchen«, sagte sie, »sind funktionstüchtige Kondensatoren. Wo können wir die wohl finden?«


  


  Der Maschinenraum der Wildside-Fähre war vollständig ausgebrannt. Mit der Landefähre der Evening Star verhielt es sich allerdings ein wenig anders. Wie ein gigantisches Insekt klemmte sie in dem Abgrund fest. »Marcel«, sagte Hutch. »Das Ding ist groß. Wie viel wiegen diese Kondensatoren?«


  Lange hörte sie nichts, dann: »Oh-oh.«


  »Etwas genauer bitte.«


  »Auf Deepsix wiegen sie 43,4 Kilogramm. Jede.« Beinahe so viel wie Hutch selbst.


  Sie quer durch das Land zu schleppen, wäre kaum machbar. »Wir holen sie raus«, beschloss sie, »und lassen sie im Turm zurück. Dann bringen wir die Tess in Gang und kommen zurück, um sie einzusetzen.«


  »Wie soll das funktionieren?«, fragte Beekman. »Können Sie die Landefähre ohne Kondensatoren fliegen?«


  »Sobald wir den Wasserstoff haben. Wir werden nur nicht besonders hoch steigen können.«


  Marcel meldete sich zu Wort. »Gute Nachrichten, Leute. Wir haben die Tess lokalisiert.«


  »Wie weit?«


  »Etwa 175 Kilometer. Plus/minus. Wir nehmen an, dass ihr zwölf Tage habt, um dorthin zu kommen. Vielleicht auch nur elf. Elf maleivanische Tage.« Elf Neunzehn-Stunden-Tage.


  »Das klingt nicht so schwer«, sagte MacAllister. »Ein paar von uns könnten die Strecke in kurzer Zeit schaffen.«


  »Es wäre nicht gut, jemanden alleine hier zurückzulassen«, wandte Hutch ein.


  »Warum nicht? Ich kann keine 175 Kilometer gehen.«


  »Aber bleiben Sie hier, werden sie vermutlich gefressen.«


  Er wirkte wenig beglückt. »Dann geben Sie mir eine Waffe.«


  »Und wann wollen Sie schlafen?«


  »Wir haben genug Zeit«, mischte sich Chiang aufmunternd ein. »Sie werden das schon schaffen.«


  »Denken Sie an die große Katze«, mahnte Nightingale.


  »Okay«, sagte MacAllister. »Schon verstanden.«


  Hutch konzentrierte sich wieder auf den Abgrund. »Nachdem dieser Punkt nun geklärt ist, lasst uns die Kondensatoren holen und aufbrechen.«


  


  Dem äußeren Anschein nach sollten die Kondensatoren erreichbar sein. Man musste nur zu ihnen herunterklettern.


  »Es gäbe noch eine andere Möglichkeit«, sagte MacAllister. »Warum fliegen wir sie nicht einfach da raus?«


  »Sie ist seitwärts festgeklemmt«, erwiderte Hutch.


  »Sie haben doch die KI. Immerhin müsste niemand an Bord sein, wenn wir es versuchen.«


  Kellies Miene spiegelte Zustimmung.


  Vorstellbar war es. Falls die Fähre nicht zu fest eingeklemmt war, konnten die Turbinen sie befreien. Vielleicht konnten sie die Fähre herausholen, sie vor dem Turm landen lassen, einsteigen und nach Hause zurückkehren.


  Aber sie sah aus, als wäre sie ziemlich fest eingeklemmt. Bei ihrem Neigungswinkel musste sie fest eingeklemmt sein: Der Bug kippte in einem Winkel von etwa zehn Grad nach unten ab.


  MacAllister bemerkte ihr Zögern. »Warum nicht?«, drängelte er. »Wenn es funktioniert, muss niemand von uns sein – oder ihr – Leben bei einer Kletterpartie riskieren, um diese Kondensatoren herauszuholen.« Das weibliche Pronomen hatte er nicht ohne Grund erwähnt: Er wollte sie daran erinnern, wer hier verantwortlich war und wer folglich dieses Risiko auf sich nehmen sollte.


  »Vermutlich«, sagte Hutch, »reißt bei der Gelegenheit lediglich das Kabinendach ab.«


  »Und? Was haben wir zu verlieren? Wenn wir das Ding rausbringen können, sollte uns das Kabinendach ziemlich gleichgültig sein, richtig?«


  Kellie schüttelte den Kopf. »Gibt ein hübsches Feuerwerk«, sagte sie. »Wenn die Kabine zerstört wird, reißen die Treibstofftanks auf, und alles fliegt in die Luft. Einschließlich der Kondensatoren.«


  »Besteht diese Gefahr auch, wenn wir sie ganz langsam und vorsichtig manövrieren?«, fragte Nightingale.


  »Wir können es versuchen«, gab sich Hutch schließlich geschlagen. Dann stellte sie eine Verbindung zu dem Dienst habenden Offizier der Evening Star her und erzählte ihm, was sie vorhatten.


  »Sind Sie Ihrer Sache sicher?«, fragte er.


  »Nein«, sagte sie. Dann: »Doch. Aber wir brauchen Ihre Hilfe.«


  Der Offizier stellte Kontakt zur KI der Landefähre her. »Glory, kannst du mich hören?«


  »Ich höre Sie, Mark.«


  »Statusbericht.«


  Die KI rasselte eine Reihe technische Daten herunter. Alles in allem, dachte Hutch, war der Schaden offenbar nicht so gravierend, wie es den Anschein gehabt hatte. Einer der Stromkreise war unterbrochen, was zu Steuerungsproblemen führen konnte. Vielleicht konnten sie ihn durch Teile aus der anderen Fähre ersetzen. Vielleicht konnten sie mit der Fähre zur Tess fliegen, und aus beiden ein voll funktionstüchtiges Luftfahrzeug zusammenbauen.


  Die KI meldete, dass der Antrieb in Ordnung sei und genug Auftriebskraft zur Verfügung stände. »Allerdings scheint es Probleme mit der Balance zu geben.«


  »Das liegt daran, dass sie auf der Seite liegt«, sagte Kellie.


  Das Raumfahrzeug wog vermutlich etwa acht metrische Tonnen.


  »Glory«, sagte der Dienst habende Offizier. »Die nächste Stimme, die du hören wirst, gehört Priscilla Hutchins. Ich möchte, dass du sie kodierst. Tu alles, was sie sagt.«


  »Ich werde der Aufforderung nachkommen, Mark.«


  »Also los, Hutch«, sagte er. »Sie gehört ganz Ihnen.«


  »Glory, hier spricht Priscilla Hutchins.«


  »Hallo, Priscilla.«


  »Ich möchte, dass du die Triebwerke startest und die Nase nach oben bringst, bis ich dir sage, dass du aufhören sollst.«


  Knirschend rieb sich Metall an der Wand des Abgrunds. Schnee löste sich und fiel in die Tiefe. Ein Felsbrocken gab nach, und die Fähre rutschte tiefer in den Riss.


  »Glory, stopp!«, sagte sie.


  »Priscilla, ich habe meine Bewegungsfreiheit noch nicht wiederhergestellt.«


  »Versuchen Sie es mit den Raketentriebwerken«, sagte MacAllister. »Das könnte sie freibrechen.«


  »Kaputtbrechen«, entgegnete Kellie, beugte sich vor und blickte in die Tiefe. »Wir könnten versuchen, etwas von dem Fels wegzuschneiden.«


  Nightingale verzog das Gesicht. »Dann würde sie nur noch tiefer rutschen. Wenn sie ihre Position ändert, könnten wir den Zugriff auf die Kondensatoren verlieren.«


  Er hatte Recht. Die größte Hoffnung lag in ihrem ursprünglichen Vorhaben: Kondensatoren herausholen und die andere Landefähre herbringen. Aber es wäre so schön gewesen, so elegant, das Raumfahrzeug einfach herausfliegen zu lassen.


  Chiang schien ihre zögerliche Miene bemerkt zu haben. »Sie sind die Expertin, Hutch. Sie bestimmen den Kurs.«


  MacAllister blickte zum Himmel auf. »Gott helfe uns, wir sind in der Hand von Experten. Ich denke, Sie sollten die KI anweisen, weiterzumachen. Warum nicht alles auf eine Karte setzen, dann haben wir es hinter uns.«


  Unter der Fähre fielen die Wände steil ab, rückten langsam näher zusammen, bis sie im Schnee verschwanden. Wer dort hinabstürzte, würde zu einem festen Bestandteil des Risses werden.


  »Nein«, sagte Hutch. »Glory ist unser Ticket in den Orbit. Wir müssen vorsichtig mit ihr sein.«


  »Ich werde runterklettern«, bot sich Chiang an.


  Sie konnte ihm ansehen, dass ihm bei dem Gedanken nicht wohl war. Auch Hutch hatte wenig für die Kletterei übrig, aber sie wusste, dass MacAllister Recht hatte: Es lag in ihrer Verantwortung, der sie sich allerdings bereitwillig entzogen hätte, hätte Chiang etwas zuversichtlicher ausgesehen. »Ist schon gut«, sagte sie und gab sich Mühe ihrer Stimme ein wenig zusätzliche Härte zu verleihen. »Ich mache es.«


  Insgeheim hoffte sie, irgendjemand, vielleicht Kellie, würde versuchen, ihr diese Kletterpartie auszureden. Stattdessen nickte Chiang erleichtert und erkundigte sich, ob sie sich ihrer Sache sicher sei.


  »Ja«, sagte sie.


  Kellie warf einen Stein über den Rand und sah zu, wie er geräuschlos im Schnee am Grund verschwand. »Bis da unten ist es ein langer Weg, Hutch.«


  Danke, Kellie, das habe ich gebraucht, dachte sie sarkastisch, aber sie verkniff sich den Kommentar.


  Nightingale versuchte sich einen Überblick über die Lage zu verschaffen. »Wir werden Sie einfach herunterlassen und wieder raufziehen«, sagte er. »Auf diese Weise können Sie nicht fallen. Sie werden sicher sein, vorausgesetzt, die Fähre gibt nicht im falschen Moment nach.«


  »Wie beruhigend«, spöttelte MacAllister spröde.


  Zunächst erkundigte sich Hutch bei dem Dienst habenden Offizier, ob sie noch immer die verbale Kontrolle über die KI hatte. Während sie das tat, verschwanden Kellie und Nightingale im Turm und kehrten mit zwei langen Seilen zurück. Hutch knotete eines davon um ihre Taille und reichte Chiang das andere Ende. Das zweite gab sie aufgerollt in Kellies Obhut. »Werfen Sie es herunter, wenn ich es sage.«


  Überraschend ließ Marcel von sich hören. »Seien Sie vorsichtig.«


  Noch überraschender war MacAllisters Reaktion. Er sah ehrlich besorgt aus. Allerdings fragte sie sich, ob er nicht lediglich fürchtete, sie könnte abstürzen, bevor sie die Kondensatoren gerettet hatte. »Ich halte das für keine gute Idee, Priscilla. Dazu besteht keine Veranlassung. Sagen Sie einfach der KI, sie solle mehr Gas geben.«


  »Verlassen Sie sich einfach auf mich«, sagte sie einigermaßen gerührt.


  In der näheren Umgebung gab es keine Bäume oder anderen Objekte, mit deren Hilfe sie die Seile hätten sichern können, also trieben Chiang und MacAllister einige Pfähle in den Boden. Als sie fertig waren und das Seil vertäut hatten, atmete Hutch tief durch, ließ sich am Rand nieder, spürte die Leere unter ihren Füßen und lächelte Kellie zaghaft zu.


  Kellie reckte ihr den aufgerichteten Daumen entgegen.


  Sie wusste, wie ein Profi kletterte. Die stemmten ihre Füße gegen eine Felsoberfläche und marschierten einfach hinunter. Aber sie konnte sich nicht ausreichend im Gleichgewicht halten, also nahm sie eine sitzende Position ein und ließ sich über die Kante gleiten. »Okay, Leute«, sagte sie. »Lasst mich runter.«


  Der Befehl wurde ausgeführt, und Hutch starrte krampfhaft die erdfarbene, raue Struktur der Wand an. Kellie beobachtete sie und leitete Anweisungen und Aufmunterungen in beide Richtungen weiter. »Okay, Hutch, Sie machen das gut.«


  »Warten Sie! Sie muss erst an einem Hindernis vorbei.«


  Schnee und Kies lösten sich aus der Wand und rieselten in die Tiefe.


  Nirgends gab es eine Stelle, an der sie sich festhalten konnte. Zu spät wurde ihr klar, dass sie das Seil um ihre Oberschenkel hätte knoten sollen, statt es einfach an ihrem Gürtel und dem Flickingergeschirr zu befestigen. Nun zerrte es an ihr, drohte, den Gürtel unter ihrer Weste hochzureißen, und das Flickingerfeld bot nicht genug Widerstand, dem Zug entgegenzuwirken.


  »Alles okay, Hutch?«, rief Kellie.


  »Ich bin okay. Macht weiter.«


  Sie umklammerte das Seil so fest, dass ihre Muskeln zu schmerzen anfingen. In Gedanken ermahnte sie sich, ruhig zu bleiben, während sie sich vorsichtig umblickte, darauf bedacht, nicht in den gähnenden Abgrund zu schauen, um festzustellen, wo die Fähre war. Dann und wann regneten Klumpen aus Erde und Schnee auf sie herab.


  Kellie und Nightingale starrten nun beide zu ihr hinunter, und sie wünschte, sie würden sich vorsichtiger verhalten. Das Letzte, was sie jetzt brauchte, war, dass einer der beiden ihr direkt in den Schoß fiel, aber als sie diesen Punkt beanstandete, gaben sich beide nur verwundert.


  »Nur noch ein bisschen«, wies Kellie die Männer am Seil an.


  Die Landefähre war direkt unter ihr, und sie tastete mit dem linken Fuß nach ihr, fühlte nichts, drehte sich im Seil, versuchte es noch einmal und berührte Metall. Erleichtert stellte sie fest, dass die Fähre nicht weiter absackte, als sie sie mit ihrem Gewicht belastete. »Okay«, rief sie. »Bin an Bord.«


  Sicherheitsleine hin oder her, sie fühlte sich wohler, solange sie auf dem Luftfahrzeug kniete, statt darauf zu stehen. Trotz des plumpen Gesamteindrucks war der Rumpf angemessen gerundet und aerodynamisch. Wo immer sie ihn berührte, schien er sich von ihr fortzubiegen. Sie kauerte auf der Steuerbordseite und lugte durch das Kabinenfenster. Die Tür zwischen Frachtraum und Kabine stand offen. Zwei Gepäckstücke waren aus ihren Fächern gerutscht und vor dem tiefer gelegenen Schott zum Liegen gekommen.


  Eines nach dem anderen: Sie arbeitete sich zur Kommunikationsanlage vor, öffnete das Gehäuse und holte so viele Einzelteile wie möglich heraus. Auch die Anschlussstücke nahm sie an sich und stopfte sie in ihre Westentasche.


  Der Rumpf verjüngte sich nach hinten. Vorsichtig tastete sie sich in diese Richtung zu den Kondensatorkammern voran.


  Es gab auf jeder Seite des Raumfahrzeuges eine, etwa auf halbem Wege zum Heck. Aus ihrer Perspektive lag eine oben, die andere unten. Hutch konzentrierte sich zunächst auf die, die leichter zu erreichen war. »Glory«, sagte sie, »kannst du mich hören?«


  »Ich höre Sie, Priscilla.«


  »Nenn mich Hutch. Und sei so freundlich und öffne die Kondensatorkammer an Steuerbord.«


  Die Verkleidung schnappte auf. Der Kondensator sah völlig anders aus als die Kondensatoren ihrer eigenen Landefähre. Er war silbern und braun, breit und flach. Ihrer sah aus wie ein dunkelblauer Kasten. Sie überlegte kurz, ob die Kondensatoren in Tess’ Kammern passen würden, und schloss, dass sie nicht passen dürften, aber das sollte kein großes Problem darstellen. Falls notwendig, konnten sie die Dinger auf die Rücksitze legen und von dort aus verkabeln.


  »Glory«, sagte sie, »löse den Kondensator aus der Verankerung.«


  Gleich darauf hörte sie ein leises Klicken, und die Einheit lag frei. »Okay, Kellie«, sagte sie, »werfen Sie das andere Seil herunter.«


  Nach etlichen Versuchen gelang es Kellie, ihr das Ende des Seils zuzuwerfen. Hutch wickelte es mehrfach um den Kondensator, verknotete es und sah nach oben. Kellie winkte.


  Hutch legte die Sammlung Ersatzteile aus der Kommunikationsanlage in einen Beutel und befestigte ihn ebenfalls an dem Seil. »Okay«, sagte sie. »Ziehen Sie es rauf.«


  Ihre Kollegen fingen an, das Seil hochzuziehen, und Hutch unterstützte sie von der Fähre aus. Das Seil hob den Kondensator aus der Kammer und fort von dem Raumfahrzeug. Kellie beugte sich vor, darum bemüht, das wertvolle Ersatzteil von der Wand fern zu halten, um es vor Schaden zu bewahren. Während es in die Höhe stieg, schwang es vor und zurück, bis es schließlich über der Kante verschwand, wo Kellie es aufsammelte.


  Hutch wollte gerade wieder ihre kauernde Haltung einnehmen, als die Fähre einige Zentimeter in die Tiefe rutschte. Es war nicht viel, aber ihr Herz setzte einen Schlag aus. Die anderen bestürmten sie mit Fragen, wollten wissen, ob sie in Ordnung sei. »Ja«, sagte sie, um einen gelassenen Ton bemüht. »Ich gehe jetzt nach unten.«


  Sie löste sich von dem Rumpf und baumelte an ihrem Sicherungsseil. »Lassen Sie mich weiter ab«, sagte sie, »aber nicht so schnell.«


  »Sagen Sie Bescheid, wenn wir aufhören sollen«, rief Kellie.


  »Ein bisschen noch.« Sie schwebte an dem Rumpf herab, bis sie die Backbordseite erkennen konnte. Die untere Seite.


  »Glory«, sagte sie. »Ist der verbliebene Kondensator in seiner Kammer gesichert?«


  »Ja, das ist er, Hutch.«


  »Offne die Kammer.«


  Pause. Dann: »Ich kann sie nicht öffnen, Hutch. Sie reagiert nicht.«


  »Fein. Dann werde ich es von Hand versuchen.« Sie öffnete die Verkleidung, fand den richtigen Hebel und zerrte an ihm, aber die Mechanik war nicht stark genug. »Funktioniert nicht«, sagte sie. »Kellie.«


  »Ja.«


  »Im Turm liegt eine Brechstange. Schicken Sie jemanden, der sie für mich holt.«


  Kellie redete ununterbrochen mit ihr, erzählte ihr, dass der Kondensator gut aussähe, dass alles unter Kontrolle sei, während irgendjemand das gewünschte Werkzeug suchte. Schließlich unterbrach MacAllister ihren Redefluss: »Wir haben sie.« Eine Minute später war die Brechstange auf dem Weg zu ihr.


  Sie fing sie auf und machte sich wieder an die Arbeit.


  Die Kondensatorkammer hing direkt über ihrem Kopf. Sie starrte zu ihr hinauf und versuchte, die Brechstange unter dem Rand der Metallplatte anzusetzen.


  »Weiter oben«, sagte Glory. »Das Problem liegt in der Nähe der Oberkante.«


  Es war nicht leicht, ohne festen Halt zu arbeiten, Hebelkraft mit Hilfe der Brechstange aufzubauen, ohne die Füße abstützen zu können.


  »Wie kommen Sie voran?«, fragte Chiang.


  Die Brechstange war schwer. Ihre Arme ermüdeten schnell, und einmal hätte sie das Werkzeug beinahe fallen gelassen. Und die Klappe über der Kammer saß immer noch fest.


  »Okay«, sagte sie.


  Und sie bemühte sich weiter. Derweil tat Chiang kund, dass sie seiner Meinung nach viel zu lange brauchte. Sie sollten sie also hochziehen, auf dass er es versuchen könne.


  »Er denkt«, sagte Kellie, »wir bräuchten da unten mehr Muskelkraft.«


  »Da hat er vermutlich Recht.« Hutch stopfte die Brechstange in ihre Weste und gönnte ihren Armen eine Minute Pause. Trotz ihrer knabenhaften Figur war sie wie alle Frauen ein wenig kopflastig und musste gegen die Neigung ankämpfen, hilflos umzukippen. »Versuchen wir es noch ein bisschen«, sagte sie. »Und wenn ich das Ding dann immer noch nicht herausbekomme, gebe ich mit Vergnügen an Chiang ab.«


  Ihre Weste schnürte ihr die Blutzufuhr unter den Achseln ab. Sie veränderte ihre Position, zog das Werkzeug hervor und versuchte es noch einmal. Während sie sich immer verzweifelter bemühte, rutschte die Brechstange schließlich doch unter die Metallklappe. Sie drückte sie herab, schob sie tiefer in die Kammer hinein, drückte erneut. Etwas gab nach, und plötzlich schwang die Tür auf. Der Kondensator hing direkt über ihrem Kopf.


  »Ich hab’s«, rief sie, steckte die Brechstange in ihren Gürtel und erkundete tastend die Kammer, bis sie sich überzeugt hatte, dass ihr genügend freier Platz zur Verfügung stand. Dann schnürte sie das Seil vorn und hinten um den Kondensator und sicherte es mit einem Knoten.


  »Okay«, sagte sie. »Spannen Sie das Seil, aber nicht zu stark.«


  Ihre Kollegen gehorchten, und sie schob sich von der Kammer weg. »Glory«, sagte sie.


  »Ja, Hutch?«


  »Löse die Verankerung.«


  Der Kondensator rutschte aus der Kammer und schwang in weitem Bogen hin und her. Aber das Seil hielt und ihre Knoten ebenso. Zu ihrer unendlichen Erleichterung stürzte der Kondensator nicht auf den Grund der Erdspalte.


  


  Nachdem auch der zweite Kondensator in Sicherheit war, widerstand sie dem Wunsch, so schnell wie möglich aus dem Riss zu flüchten, und kroch stattdessen durch die Luftschleuse in das Raumfahrzeug.


  Sie barg so viele Fertiggerichte wie möglich, Frühstück, Mittagessen, Abendessen, verpackt in selbst erhitzende Gefäße. Das Zeug war nicht gerade frisch aus dem Ofen, aber als Nahrungsmittel auf dem Weg durch eine außerirdische Landschaft würde es gute Dienste leisten. Außerdem nahm sie einige Kaffeepäckchen an sich, zwei Flaschen Wein, ein paar Sandwiches und Früchte aus der Kühlanlage. In der Kombüse stattete sie sich mit unzerbrechlichem Geschirr und diversen anderen Utensilien aus. Vor dem Wassertank hielt sie inne. Den würden sie am Ende ihrer Reise brauchen können, also löste sie ihn aus der Verankerung, entleerte ihn, faltete ihn zusammen und stopfte ihn in ihre Weste.


  Es gab noch weitere nützliche Dinge: Handtücher, Waschlappen, Zahnbürsten, Seife, einen zusätzliche E-Suit, Evening-Star-Overalls, weitere Seile, zwei Rucksäcke und ein Medkit.


  Die Landefähre gab wieder um einige Zentimeter nach.


  Sie packte alles in Kunststoffbeutel, und ihre Kollegen zogen es hinauf, während Kellie sie drängte, ihr Glück nicht weiter herauszufordern.


  »Ich komme jetzt rauf«, sagte Hutch.


  Dann Glorys Stimme: »Hutch?«


  »Ja, Glory?«


  »Werden Sie jetzt gehen?«


  »Ja.«


  »Und Sie kommen nicht zurück?«


  »Nein, Glory, ich komme nicht zurück.«


  »Würden Sie mich dann bitte abschalten?«


  


  Auf den Kondensatoren prangte der Name des Herstellers, Daigleton Industries, als Herstellungsdatum das vergangene Jahr und daneben das Logo von Daigleton, ein stilisiertes Atom.


  Sie legten die Kondensatoren auf den Arbeitstisch und deckten sie mit Segeltuch ab, als MacAllister Hutch auf dem persönlichen Kanal rief. »Vielleicht sollten wir ein paar Leute hier postieren, um sicherzustellen, dass die Dinger noch da sind, wenn wir zurückkehren.«


  »Wer sollte sie wegnehmen?«


  »Vielleicht die Katze?«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, was die damit anfangen sollte.« Sie zog das Segeltuch stramm. »Nein, wir sind sicherer, wenn wir zusammenbleiben. Wenn dieser Planet so gefährlich ist, wie Randy glaubt, dann sollten wir auf keinen Fall jemanden hier zurücklassen.«


  


  »Herzlichen Glückwunsch, Hutch, hervorragende Arbeit.« Marcel hörte sich gleichermaßen erfreut, erleichtert und erschöpft an. Hatte er das womöglich tatsächlich alles mitverfolgt?


  »Danke, Marcel. Wir sind schon wahre Helden.«


  »Das ist nicht zu übersehen. Übrigens habe ich hier eine Botschaft der Akademie für Sie.«


  »Lesen Sie vor.«


  »Der Betreff lautet: ›Aliens auf Deepsix‹. Sie schreiben: Priscilla, Sie sind angewiesen, jede Maßnahme zu ergreifen, um eventuelle überlebende Bewohner von Deepsix zu retten. Die Menschlichkeit verlangt unseren Einsatz. Unterschrieben von der Direktorin.«


  MacAllister schnaubte. »Gomez denkt, sie schreibt für die Ewigkeit. ›Die Menschlichkeit verlangt …‹ Alberne Schnecke. Man wird noch in tausend Jahren über sie lachen.«


  


  


  


  


  Teil 2


  


  


  ÜBER LAND


  


  


  Kapitel XIII


  


  


  »Eines der sichersten Erkennungszeichen eines Trottels ist, dass er oder sie von der Pracht der Wildnis faselt. Mondschein. Kühle, frische Luft. Der Wind in den Bäumen. Die Vögel am Himmel. Seien Sie versichert, diese Leute haben die echte Wildnis nie betreten. Auf diese Weise trägt man wenigstens keinen Schmutz ins Haus.«


  Gregory MacAllister, Pfadfinder und andere Verirrungen, Chefredakteur Emeritus


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 240.


  Sie schmolzen Schnee, kochten das Wasser ab und tranken es. In der Landefähre hatte es sauberes Wasser gegeben, aber keine Möglichkeit, es herauszuholen. MacAllister prophezeite, dass sie bis zum Abendessen samt und sonders unter Ausschlag leiden würden. Etwas ernsthafter fügte er hinzu, dass es an der Zeit wäre, jagen zu lernen. Die Nahrungsvorräte reichten schätzungsweise für sechs Tage. »Das bedeutet«, erklärte er, »dass wir mit leeren Mägen bei der Tess ankommen werden.«


  Ihr Ziel lag südsüdwestlich von ihrem Ausgangspunkt, aber der direkte Weg blieb ihnen versperrt, da er über den Riss führte, der das Land nun in beide Richtungen durchzog, so weit das Auge reichte.


  Sie bauten sich Schneeschuhe und packten sämtliche Ausrüstungsgegenstände und Lebensmittel in Probenbeutel und die beiden Rucksäcke, die Hutch aus der Fähre geborgen hatte. Hutch unterwies MacAllister im Umgang mit seinem Cutter. Dann, mit einem letzten Blick auf den Turm und die Kondensatoren, machten sie sich auf den Weg über die Ebene.


  »In ein bis zwei Tagen sollten Sie den Schnee hinter sich lassen«, verriet ihnen Marcel. Das war eine wirklich gute Nachricht. Hatten sie erst festen Boden unter den Füßen, würden sie erheblich schneller vorankommen. Dennoch hatten die beiden älteren Männer von Anfang an sehr zu kämpfen. Nightingale fing sich schon nach dem ersten Kilometer Blasen ein. Hutch behandelte sie mit Salbe aus dem Medkit. Aber schon eine Stunde später fing MacAllister grummelnd zu humpeln an.


  Die erste Herausforderung war, einen Weg über den Abgrund zu finden. Sie folgten der Nordseite und bewegten sich langsam genug, dass die beiden Männer mithalten konnten. Hutch fragte sich, ob MacAllister womöglich Recht hatte und er und Nightingale besser im Turm geblieben wären, um dort ihr Glück zu versuchen.


  An einem Wäldchen hielten sie inne, um Gehstöcke für jeden Einzelnen anzufertigen. »So was brauche ich nicht«, protestierte Kellie prompt.


  »Benutzen Sie ihn trotzdem«, beharrte Hutch. »Er wird Ihnen die Lauferei erleichtern.«


  Nightingale nahm seinen Stock dankbar an sich. MacAllister schluckte mannhaft sein Unbehagen herunter und lächelte. »Mit Stöcken sehen wir alle gut aus«, sagte er. »Das verleiht uns eine gewisse Größe.«


  Sie wanderten bis zum späten Nachmittag weiter, ehe sie die Spalte, die sich nun endlich langsam schloss und wieder in sicheren Boden überging, umgehen konnten.


  Neben gelegentlichen Vogelsichtungen, auf die Nightingale jedesmal mit kaum verhohlener Panik reagierte, bekamen sie kurz darauf auch erstmals während ihrer Wanderung ein wildes heimische Tier in voller Größe zu sehen. Es war etwa so groß wie ein Elch, zottig, und hatte ein weißes Fell und alarmierend blaue Augen, die sie, wie Hutch fand, mit einem Ausdruck kühler Intelligenz beobachteten. Trotzdem sah es nicht besonders gefährlich aus. Die Schnauze versank in einem eisigen Strom, und es machte sich nicht die Mühe, den Kopf zu heben, als sie sich näherten.


  Nichtsdestotrotz zogen sie ihre Waffen, schalteten sie ein und verteilten sich.


  Das Tier starrte nacheinander jeden der Eindringlinge an. Es studierte Hutch mit besonderer Aufmerksamkeit, als wüsste es, dass sie der Anführer der kleinen Truppe war.


  Hutch blickte in die verunsicherten Gesichter und auf die zitternden Hände ihrer Kameraden, schloss, dass ihr von dieser Seite mindestens genauso viel Gefahr drohte wie von der Kreatur, und verzog sich hastig aus MacAllisters Schusslinie.


  Als die Letzten von ihnen an dem Wesen vorübergingen, bäumte es sich auf den Hinterbeinen auf. Um seinen Hals zeigte sich eine Art Kragen aus außen liegenden Knochen, die beiderseits des Rachens in lange Dornen mündeten. Zudem hatte die Kreatur ein breites Maul voller Haizähne, und ihr eingemeißeltes Grinsen erinnerte Hutch an einen Alligator.


  »Das Ding besteht nur aus Zähnen«, flüsterte MacAllister.


  Die Kreatur musterte Nightingale und zeigte ihm die Zähne. Nightingale erstarrte.


  Ein gepanzerter Grat schützte die Unterseite ihres Körpers, und ihre Klauen erinnerten an Dolche.


  »Ruhig bleiben«, sagte Hutch. Der Exobiologe blieb mit geweiteten Augen reglos stehen, während Hutch sich langsam zwischen ihn und die Kreatur schob. Das mächtige Gebiss drehte sich in ihre Richtung, der Blick wanderte zurück zu Nightingale, und die Kreatur zögerte.


  »Wir sind nicht Teil der Nahrungskette«, sagte Chiang.


  MacAllister schnaubte verächtlich. »Bis dem Vieh das klar wird, fehlt einem von uns ein Bein.«


  Die Kreatur starrte sie an, als erwarte sie einen feindlichen Akt.


  Der Nachteil des Cutters war die begrenzte Reichweite. Selbst bei voller Leistung reichte er kaum weiter als ein paar Meter. MacAllister richtete seine Waffe auf das Ziel, und sein Daumen lag direkt über dem Auslöser. Er würde schießen.


  »Nein.« Hutch fixierte die Kreatur. »Tun Sie das nicht, MacAllister. Alle zurück!«


  »Warum bringen wir das Vieh nicht um, solange wir Gelegenheit dazu haben?«, erwiderte MacAllister.


  »Langsam«, befahl Hutch.


  MacAllister musterte sie finstern Blicks. »Das ist ein Fehler.«


  »Tun Sie, was ich sage«, gab Hutch in eisigem Ton zurück.


  Das Tier beobachtete sie, schien aber nach wenigen Augenblicken das Interesse zu verlieren. Es ließ sich auf alle viere nieder und senkte die Schnauze wieder in den Fluss.


  Als sie in scheinbar sicherer Distanz waren, seufzte Kellie vernehmlich. »Puh«, sagte sie leise.


  


  Nightingale war der Ansicht, die ganze Sache recht gut überstanden zu haben. Er hatte standgehalten und glaubte sich bereit, seine Waffe zu nutzen, wenn er sie brauchte. Dennoch fiel es ihm schwer, das nachfolgende Zittern unter Kontrolle zu bringen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Kellie.


  Er nickte und versuchte sich an einem Lächeln. »Mir geht es gut«, sagte er.


  Sie hatten keinen Kompass, aber Marcel verfolgte ihre Fortschritte von der Wendy aus und veranlasste sie dann und wann zu einer Kurskorrektur. Die Umgebung blieb beständig öde, kalt und unwirtlich, aber spät am Abend entdeckten sie eine Hügelkette. Dann und wann zogen Vögel über ihre Köpfe hinweg.


  Nightingale war nicht annähernd in der körperlichen Verfassung für eine derartige Mühsal. Ihm tat einfach alles weh. Allerdings zog er ein wenig Trost aus dem Wissen, dass MacAllister noch mehr zu leiden hatte als er selbst. Hutch, die zweifellos wusste, dass sie mit zwei Personen geschlagen war, die sogar anstelle weniger Schritte jederzeit ein Taxi bevorzugen würden, reagierte, indem sie regelmäßig Pausen einlegte.


  Die anderen vier redeten ständig. Chiang und die beiden Frauen schienen MacAllister trotz seiner ätzenden Arroganz akzeptiert zu haben. Nightingale wurde hingegen wieder einmal von seiner eigenen Schüchternheit und seiner steten Abwehrhaltung behindert. Er bemühte sich um besondere Aufmerksamkeit, gab dann und wann einen geistreichen Kommentar von sich, aber es half nichts. Scheinbar hörte ihm niemand richtig zu. Er war und blieb ein Außenseiter, und so zog er sich langsam immer mehr zurück und konzentrierte sich schlicht darauf, mit den anderen Schritt zu halten.


  Eigentlich hätte es anders sein müssen. Immerhin waren sie die fünf einzigen menschlichen Wesen auf dem ganzen Planeten. Schon das allein hätte sie zusammenschweißen sollen, hätte der Bildung von Faktionen vorbeugen und dem Ausschluss Einzelner entgegenwirken sollen.


  Das war nicht fair, besonders, wenn man bedachte, dass er derjenige war, der ihnen allen die einzige Chance zu überleben verschafft hatte.


  Als die Sonne schließlich unterging, humpelte er stark und musste sich von Kellie stützen lassen. Auf einer Lichtung ließ Hutch anhalten. Nightingale ließ sich dankbar zu Boden sinken, zog die Schuhe aus und rieb sich die Fußsohlen. Bei Gott, das fühlte sich gut an.


  Er trug noch mehr Salbe aus dem Medkit auf. Wärme breitete sich in seinen Füßen aus, gefolgt von einem Gefühl allgemeiner Erleichterung.


  Die anderen hörten auf zu reden.


  Etwas bewegte sich im Gestrüpp.


  Alles tastete nach Waffen.


  Das Ding sah aus wie ein riesiger Skorpion, ein Skorpion von der Größe eines Kinderwagens. Er hatte zwei Fühler, die beinahe rhythmisch hin und her schwangen. Kieferknochen knackten hörbar. Der Schwanz war vergleichsweise klein und zweigeteilt, und die Kreatur hatte acht Beine.


  »Nicht bewegen«, zischte Hutch.


  Das änderte nichts, denn im selben Moment stürzte sich die Kreatur auf Chiang. Chiang fiel auf den Rücken und hieb wild mit dem Cutter um sich. Hutch und Kellie richteten gleichzeitig einen Laserstrahl auf die Kreatur. Das Ding stieß einen hohen, schrillen Schrei aus, änderte die Richtung und kam auf Hutch zu. Wieder erwischten sie die Kreatur, und der Skorpion krachte gegen einen Felsen, kippte um und blieb mit schwach zuckenden Beinen auf dem Rücken liegen.


  »Das ist der größte Käfer, den ich je gesehen habe«, sagte Chiang, während er sich auf die Beine mühte.


  MacAllister untersuchte seinen Cutter. »Eine gute Waffe«, sagte er. »Wird sie nachlassen? Wie hoch ist der Energieverbrauch?«


  »Sie lädt sich selbsttätig wieder auf«, sagte Hutch. »Genau wie Ihr E-Suit. Aber, ja, es gibt Grenzen, also spielen Sie nicht damit herum.«


  Natürlich handelte es sich bei der Kreatur nicht um einen Skorpion. Von Größe und stachellosem Schwanz abgesehen gab es noch weitere grundlegende Unterschiede. Die Verjüngung zwischen Cephalothorax und Abdomen war nicht korrekt. Die Augen waren verkehrt. Die Segmentierung einzigartig. Die Scheren waren relativ klein und der Kopf stärker gepanzert. Nicht zum ersten Mal beklagte Nightingale die verlorene Gelegenheit, die Biologie dieser Welt zu studieren.


  Ursprünglich hatten sie überlegt, an diesem Ort die Nacht zu verbringen, aber nun stimmten sie überein, dass es besser wäre, weiterzuziehen.


  Nightingale hatte sich nie an die verkürzten Tage gewöhnen können. Als sie aber schließlich, eine Stunde später, ihr Lager aufschlugen, war er hundemüde und halb verhungert. Sie befanden sich in einem lichten Wald auf einer Kuppe inmitten einer sanften Hügelkette. Es war inzwischen dunkel geworden. Über ihnen zogen die Raumschiffe ihre stille Bahn zwischen den Sternenkonstellationen am Himmel, und er hätte viel darum gegeben, hätte er an Bord eines der Schiffe sein können. Nichtsdestotrotz hatte er es bei Gott geschafft, Schritt zu halten.


  Die Rationen wurden verteilt.


  Niemand war für das hiesige Wetter richtig gekleidet. Das vermutlich schwerste Kleidungsstück war MacAllisters schwarzes Sweatshirt. Die beiden Frauen trugen Overalls. Chiang hatte lediglich ein leichtes Hemd und ein Paar Shorts. Und Nightingales Freizeithose und -hemd waren ebenfalls für ein weit milderes Klima geschaffen. Das alles hätte nicht viel ausgemacht, hätten sie nicht die E-Suits zum Essen ausschalten müssen.


  Sie sammelten etwas Holz, schichteten es auf und entzündeten ein Feuer. Als es gleichmäßig brannte, aktivierten sie die Behälter, die das Essen erhitzten. Dann, wie auf ein vorher bestimmtes Signal hin, rückten sie alle so nahe an das Feuer wie möglich, schalteten die Felder aus und kauten Hühnchen, Rindfleisch oder was immer sich in den Essenspaketen zeigte. In dieser Nacht schmeckte alles einfach vorzüglich.


  Kellie bereitete Kaffee zu. Nightingale schluckte sein Essen hastig hinunter und schaltete das Feld so schnell er nur konnte wieder ein. Er hasste es, sein Essen zu verschlingen, wenn er so hungrig war, aber es war einfach zu kalt, sich unnötig Zeit zu lassen.


  Nach dem Essen hielten sie einen Kriegsrat ab und einigten sich darauf, dass es an der Zeit war, auszuprobieren, was die hiesige Natur an Nahrung zu bieten hatte, um die Fertigmahlzeiten nicht vorschnell zu verbrauchen. Sollten sie herausfinden, dass sich nichts Genießbares auf diesem Planeten finden ließ, würden sie ihre Nahrungsmittel rationieren müssen. In den Wäldern sollte es Wild geben, und Kellie erwähnte zum allseitigen Entsetzen, dass auch die Skorpione eine gute Futterquelle abgeben mochten, sollte sich noch einer von ihnen blicken lassen.


  Von da an hatte allerdings niemand mehr ein Interesse, dieses Thema weiter zu diskutieren.


  Schließlich baten sie Nightingale, den Experten, um Rat. Wusste er, was sie hier finden konnten? Waren hiesige Pflanzen und/oder Tiere genießbar?


  »Keine Ahnung«, entgegnete er. »Niemand weiß das.


  Wir haben die Mission zu schnell abgebrochen, und was wir in Erfahrung bringen konnten, war wenig schlüssig. Die Biologie von Deepsix hat anstelle von Glukose vorrangig Lävulose zu bieten, aber das ist kein Problem. Sie benutzen ihre DNS, um Proteine herzustellen, was gut ist. Wir könnten Nahrung finden, aber ich persönlich zweifle daran. Ebenso gut könnten wir uns vergiften. Tatsache ist, dass wir über Fertigmahlzeiten verfügen und es nur um ein paar Tage geht.


  Worauf ich hinaus will …« Er unterbrach sich und setzte dann alles auf eine Karte. »Wir müssen uns nicht unbegrenzte Zeit hier über Wasser zu halten. Im Grunde sind wir hauptsächlich daran interessiert, unseren Appetit zu stillen. Wir könnten unsere Vorräte rationieren und uns mit halben Portionen zufrieden geben. Da das nicht ausreichen dürfte, um uns alten Knaben genug Energie für einen so weiten Weg zu verschaffen, müssen wir vielleicht auf einheimische Nahrung zurückgreifen. Niemand kann uns garantieren, dass wir nicht auf Toxine oder Allergene stoßen. Es könnten sogar Gifte sein, die unser Immunsystem nicht identifizieren kann oder nicht aus eigener Kraft bekämpfen kann. Ich glaube zwar nicht, dass uns große Gefahr droht, aber ich kann nicht dafür garantieren.«


  Hutch nickte, rief Embry auf der Wildside und bat sie um Rat.


  »Das Beste wäre, Sie halten sich von allem fern, was sich dort bewegt«, sagte sie.


  »Das würde uns zu einem Haufen sehr hungriger Leute machen.«


  Embry vergeudete keine Zeit damit, sich über den Einwand zu ereifern. »Besser hungrig als tot.«


  Lange Zeit sagte niemand ein Wort, dann fuhr Embry fort: »Wenn Sie meinen, Sie müssen unbedingt etwas von der einheimischen Fauna essen, dann sorgen Sie dafür, dass jemand zuerst eine Kostprobe nimmt. Eine sehr kleine Kostprobe. Dann warten Sie. Eine halbe Stunde, mindestens. Wenn derjenige sich nicht übergibt und keine Diarrhö entwickelt …«


  »Oder tot umfällt«, kommentierte MacAllister.


  »… oder tot umfällt, sind Sie im Geschäft.« Embry atmete tief durch. »Hutch«, sagte sie, »ich fühle mich schuldig, so wie sich die Dinge nun entwickelt haben.«


  »Schon in Ordnung. Sie haben das Beben nicht verursacht.«


  »Trotzdem … Nun ja, wie auch immer, ich wollte Ihnen Glück wünschen. Wenn ich etwas tun kann, ich bin hier.«


  »Ich weiß.«


  


  Am ersten Tag hatten sie elf Kilometer zurückgelegt. Nicht schlecht, wenn man bedachte, dass sie recht spät aufgebrochen waren, die Spalte hatten umgehen müssen und sich durch den Schnee gekämpft hatten.


  Natürlich hatten sie keine weichen Unterlagen, aber Nightingale machte es sich auf dem Boden so bequem wie möglich, und während er sich im Feuerschein zurücklehnte, fragte er sich, ob sein Körper je wieder aufhören würde zu schmerzen.


  Gemeinsam beschlossen sie, den Versuch aufzugeben, die Neunzehnstundentage in eine standardisierte Zeitaufteilung umzurechnen, da niemand je wirklich sicher war, was neun Uhr tatsächlich bedeutete. Stattdessen bemühten sie sich, in Begriffen wie Morgen- und Abenddämmerung, Mittag und Mitternacht zu denken. Die Dunkelheit hielt ungefähr neun Stunden an, die sie in vier Wachperioden aufteilten. Mitternacht war, wenn Morgans Welt am Horizont aufging.


  Nightingale streifte seinen Sauerstoffwandler ab und legte ihn neben sich, wo er weiterarbeiten würde, ohne sich in seine Schulter zu drücken. Nachdem er eine Weile geschlafen hatte, wachte er auf und sah, dass das Feuer heruntergebrannt war, hörte, wie jemand Holz nachlegte, schlief noch ein bisschen und lag schließlich da und starrte zu den Sternen empor.


  Morgans Welt war nach Westen weitergewandert und nun von einem stellaren Rechteck umrahmt. Einige andere Sterne unterhalb des Rechtecks statteten es mit einem Ständer oder Stiel aus. Für Unwissende, so überlegte er, musste das wie ein Sternbild aussehen. Vielleicht eine Blume. Oder ein Baum. Oder ein Kelch.


  Morgan. Was für ein abgedroschener Name für einen Weltenzerstörer.


  Er schimmerte durch das Geäst, war der hellste Stern am Himmel.


  Wolken zogen von Westen her auf. Als Chiang neben ihm kniete, um ihm zu sagen, dass er mit der nächsten Wache an der Reihe war, lieferte das Feuer das einzig verbliebene Licht.


  Er kontrollierte seinen Cutter und setzte sich das Nachtsichtgerät auf. Sie hatten ihr Lager auf dem Gipfel eines Hügels aufgeschlagen, von dem aus die Sicht kilometerweit in alle Richtungen reichte. Morgen würden sie eine schmale Senke durchqueren, um sich danach für lange Zeit durch dichten Wald bergauf zu mühen.


  Ein paar Schneeflocken ließen sich auf seinem Arm nieder.


  Nightingale betrachtete seine schlafenden Kameraden. MacAllister hatte einen Schneehaufen aufgeschichtet, der ihm als Kopfkissen diente. Kellie schien zu träumen, und er entnahm ihrem Gesichtsausdruck, dass der Traum alles in allem recht angenehm sein musste. Er hegte den Verdacht, dass Hutch wach war, aber sie rührte sich nicht, und ihr Gesicht lag im tiefen Schatten. Derweil versuchte Chiang immer noch, eine halbwegs bequeme Lage einzunehmen.


  Die Aufgabe, Wache zu halten, wäre ihm normalerweise zuwider gewesen. Ihm war stets daran gelegen, seinen Geist wach zu halten. Zeit, die er nicht mit einem Buch oder dem Versuch, ein Problem zu lösen, zubrachte, war verlorene Zeit. Er hatte kein Interesse daran, in der Wildnis herumzulungern und zwei Stunden lang in die Dunkelheit zu stieren. Aber in dieser Nacht stand er oben auf dem Hügel und sah zu, wie der Schnee fiel. Und er genoss die schlichte Tatsache, dass er noch am Leben und klar bei Verstand war.


  


  Marcel brachte die Wendy zurück nach Deepsix. Er fühlte sich besser, wenn er den Menschen auf der Oberfläche etwas näher war. Gegen Ende der ersten Umkreisung des Planeten betrat Beekman die Brücke. »Marcel«, sagte er. »Wir haben die Analyse der Materialproben von dem Artefakt abgeschlossen.«


  »Und …«


  »Ummantelte Kohlenstoff-Nanoröhrchen.«


  »Und das ist was?«


  »Das ist präzise das Material, zu dem Sie greifen würden, wollten Sie einen geostationären Weltraumfahrstuhl bauen. Die Rohre sind extrem leicht und verfügen über eine unglaubliche Zugfestigkeit.« Beekman setzte sich und nahm dankbar einen Kaffee entgegen. »Wir werden eine ganz neue Technologie mit nach Hause bringen, die vermutlich die gesamte Bauindustrie revolutionieren wird.« Forschend musterte er den Captain. »Was ist los?«


  »Mir gefällt der Plan zur Rettung unserer Leute nicht.«


  »Warum?«


  »Es gibt einfach zu viel, was schief gehen kann. Vielleicht wird die Tess nicht fliegen. Vielleicht kommen sie nicht früh genug bei der Fähre an. Vielleicht passen die Kondensatoren nicht zu dem Spike-Antrieb der Fähre. Vielleicht gehen die Dinger bei einem weiteren Erdbeben unwiederbringlich verloren.«


  »Wir können so oder so nichts daran ändern.«


  »Mir wäre wohler, wenn wir eine Alternative zu bieten hätten.«


  Beekman lächelte nachsichtig. »Natürlich. Ginge es uns nicht allen so? Woran denken Sie dabei?«


  »An das Schiff, das unterwegs nach Quraqua ist. Die Boardman. Ein großes Schiff, beladen mit Ausrüstungsgegenständen. Überwiegend Teile, die dazu dienen, eine Bodenstation zu errichten. Ich habe mir die Ladeliste angesehen. Sie haben mehrere Hundert Kilometer Kabel an Bord.« Das Wort ›Kabel‹ betonte Marcel in der Erwartung, Beekman würde sogleich begreifen, worauf er hinauswollte.


  »Nur weiter«, sagte der, ohne eine Miene zu verziehen.


  »Okay. Wenn wir von diesem Kabel an Bord der Boardman etwa vierhundert Kilometer verknüpfen, könnten wir ein Ende an einem Shuttle festmachen.«


  »Und das Shuttle zerstören.«


  »Richtig. Wir würden es so weit hinunterbringen wie möglich, sodass es nur noch wenige Kilometer von der Oberfläche entfernt ist, wenn wir es verlieren. Es stürzt ab, aber das Kabel ist unten. Auf der Oberfläche.«


  »Und wir ziehen die Leute einfach hoch.«


  Das klang zu simpel, wie Marcel in Gedanken feststellte. »Wird nicht funktionieren?«


  »Nein.«


  »Warum nicht, Gunther?«


  »Wie viel wiegt das Kabel?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Nun gut, nehmen wir an, es wiegt etwa drei Kilogramm pro Meter, das wäre nicht sonderlich schwer.«


  »Okay.«


  »Das würde bedeuten, dass ein Kilometer davon etwa drei metrische Tonnen wiegt.«


  Marcel seufzte.


  »Ein Kilometer. Und es soll aus dem Orbit bis zur Oberfläche reichen. Was haben Sie gesagt, dreihundert Kilometer?«


  Marcel rechnete im Kopf nach. Das Kabel würde ein Gesamtgewicht von ungefähr neunhundert metrischen Tonnen haben.


  »Sehen Sie das Problem, Marcel?«


  »Wie wäre es mit einem leichteren Material? Vielleicht Hanfseile? Sie haben Hanf an Bord.«


  Beekman gab ein kehliges Geräusch von sich. »Ich bezweifle, dass Hanfseile eine besonders hohe Zugfestigkeit aufweisen. Wie viel, denken Sie, wird ein Meter Seil wiegen?«


  Also saßen sie beisammen, tranken Kaffee und starrten einander schweigend an. Einmal öffneten sie einen Kanal und sprachen mit Nightingale, der, wie Marcel wusste, gerade Wache hielt. Irgendwelche Probleme? Um welche Zeit beabsichtigen sie aufzubrechen? Wie halten sich die Leute?


  Die letzte Frage diente auch dazu, Nightingale einen Kommentar zu seiner eigenen Verfassung zu entlocken, aber er sagte nur, sie kämen alle gut zurecht.


  Marcel stellte fest, dass er sich allmählich irgendwie losgelöst von den Menschen auf der Oberfläche fühlte. Beinahe, als wären sie bereits verloren.


  


  


  Kapitel XIV


  


  


  »Der Weg durch diesen Wald, der angefüllt ist mit Kreaturen eines fremden Biosystems, stellt eine außergewöhnliche emotionelle Erfahrung dar. Sie alle sind untergegangen oder werden das in wenigen Tagen sein. Das Ergebnis von sechs Milliarden Jahren lebendiger Evolution wird ausgelöscht werden und rein gar nichts zurücklassen. Nicht einmal eine Schwanzfeder.


  Gut, dass wir sie los sind, sage ich dazu.«


  Gregory MacAllister, Deepsix – Ein Tagebuch


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 226.


  Auf Deepsix war jeder Sonnenaufgang bedrückend. Der Himmel war unabwendbar düster, und wenn es nicht bereits stürmte, zog gerade ein Sturm auf.


  Kellie Collier stand auf dem Gipfel und betrachtete die Wälder und kahlen Flächen um sich herum. In der umgebenden Wildnis rührte sich nichts außer einem Vogel hoch am Himmel und so weit entfernt, dass sie mit bloßem Auge keine Details ausmachen konnte. Nach einem Blick durch das Fernglas kam sie zu der Überzeugung, dass es sich gar nicht um einen Vogel handelte. Die Kreatur hatte ein Fell und Zähne, einen Schädel wie ein Schnabeltier und einen langen, sich windenden Schwanz. Während sie ihr zusah, stürzte sie auf ein Wäldchen hernieder und tauchte Augenblicke später wieder auf. Etwas krümmte sich in ihren Klauen.


  Sie wandte sich nach Südwesten. Das Land fiel sacht ab und stieg dann langsam wieder an, ehe es in einem jäh aufragenden Grat mündete. Der Grat zog sich von Horizont zu Horizont. Mit Nightingale und dem großen Mann im Schlepptau würde sich der Aufstieg recht schwierig gestalten. Der Wind zerrte an ihr, wollte sie von dem Gipfel herunterwehen. Und er erinnerte sie daran, dass sie noch eine weite Strecke vor sich hatten und die Zeit knapp war.


  Hutch lag reglos neben dem Feuer, aber Kellie sah, dass sie die Augen geöffnet hatte. »Wie sieht es aus?«, fragte sie leise.


  »Zeit, aufzubrechen«, entgegnete Kellie.


  Sie nickte. »Wir sollten ihnen noch etwas Zeit geben.«


  »Ich weiß nicht, ob wir nicht besser ein bisschen mehr Druck machen sollten.«


  »Es wird uns nicht helfen, wenn den einen oder anderen die Kraft verlässt«, widersprach Hutch. MacAllister schnarchte friedlich mit dem Kopf auf einem der Gepäckstücke; Nightingale lag dicht am Feuer, seine Schuhe gleich neben sich.


  Kellie setzte sich zu ihr. »Wir haben noch einen langen Weg vor uns.«


  »Wir werden es schaffen«, versicherte ihr Hutch. »Solange niemand zusammenbricht.« Sie starrte in das Feuer. »Ich möchte niemanden zurücklassen müssen.«


  »Wir könnten sie später holen.«


  »Falls sie nicht vorher gefressen werden. Glauben Sie wirklich, dass einer von diesen Typen ohne Hilfe überleben würde?«


  »Einer von uns könnte bei ihnen bleiben.«


  Hutch schüttelte den Kopf. »Wir sind besser dran, wenn wir unsere Feuerkraft konzentrieren können. Wenn wir uns trennen, werden wir nur noch mehr Leute verlieren.« Sie atmete tief durch und sah Kellie direkt in die Augen. »Wir bleiben zusammen, solange wir können. Und wenn wir zu langsam werden, werden wir tun, was wir tun müssen.«


  Kellie sah sich gern als die letzte überlebende Kampfpilotin. Sie hatte ihre Karriere als Kampffliegerin für die Peacekeeper begonnen. Als die Peacekeeper dann schließlich überflüssig geworden waren (wie es ungefähr einmal alle fünfzig Jahre geschah), als die letzten Kämpfe des Bürgerkrieges ausgefochten und die Diktatoren ausgeschaltet waren, hatte sie gelernt, Raumfahrzeuge zu steuern und war zur Raumpatrouille übergetreten. Aber die Patrouille war eine Sackgasse. Alles, was sie dort zu tun hatte, war patrouillieren. Wenn jemand zu viel getrunken hatte, seinen Unterhaltszahlungen nicht nachkam oder sich zu nachlässig verhielt, waren Kellie und ihre Kollegen zur Stelle gewesen, um zu retten, was noch zu retten war.


  Aber gereist, wirklich gereist, war sie nie. Ihr war wie jedem anderen eine Zone zugewiesen worden, und in der hatte sie ihre Runden gedreht und immer wieder dieselben acht oder neun Stationen aufgesucht. Und während dieser Jahre hatte sie den Schiffen der Akademie zugesehen, die von Orten zurückkehrten, für die es noch keine Namen gab. Oder von der Begutachtung der Omega-Wolken. Oder von der Untersuchung der raumverzerrenden Eigenschaften von Neutronensternen und schwarzen Löchern.


  Ein Jahr hatte sie durchgehalten, bevor sie sich bei der Akademie für den Posten eines Piloten beworben hatte. Sie verdiente nur noch halb so viel wie vorher, die Schiffe waren spartanisch und weitere Vergünstigungen kaum existent, aber die Leute, mit denen sie flog, verfolgten normalerweise weitreichendere Interessen als die Crews auf den Patrouillenschiffen. Und sie liebte diese Arbeit.


  An diesem Morgen war sie sich dieses Umstandes allerdings nicht mehr so sicher. Um in MacAllisters Stil zu sprechen: Die Langeweile war das, was zählte.


  Nightingale setzte sich auf, sah sich um und seufzte. »Ich liebe gemütliche Quartiere«, sagte er und mühte sich auf die Beine. »Bin in einer Minute zurück.«


  Kellie weckte Chiang. »Die Pflicht ruft«, sagte sie. »Begleiten Sie ihn.«


  Chiang verzog das Gesicht, nahm sich einen Moment Zeit, um zu begreifen, was von ihm verlangt wurde, stand auf und schleppte sich hinter dem älteren Mann her. Niemand verließ das Lager allein. Die Außentoilette befand sich in diesem Fall auf halbem Wege den Hügel hinab in einer Wasserrinne. Die Umgebung bot gerade so viel Schutz, ein Minimum an Privatsphäre zu gewährleisten.


  Kellie schaufelte Schnee in einen Topf und stellte ihn ins Feuer.


  MacAllister drehte sich um und sah sie an. »Wann brechen wir auf?«


  »Je eher desto besser.«


  Hutch rieb sich die Augen, schloss sie noch einmal für einen Moment und starrte dann zu dem grauen Himmel hinauf. »Ein weiterer prachtvoller Morgen auf Deepsix.« Sie atmete tief ein und langsam wieder aus, ehe sie nach ihrer Tasse und ihrer Zahnbürste tastete.


  Östlich von ihnen bewegte sich etwas. Kellie hob das Fernglas an die Augen und blickte auf den grasbewachsenen Hang hinaus. Eine Herde Pelztiere näherte sich. Es waren große, schwerfällige Kreaturen mit Rüsseln und Stoßzähnen. Ihre Köpfe waren ausgesprochen hässlich und erinnerten an Rhinozerosse. Während sie sie beobachtete, drehte die Herde schließlich ab und verschwand in einem Wald, aber sie konnte sie noch lange danach hören.


  Eine weitere Runde Fertigmahlzeiten wurde verteilt. Kellie aß Schinken, Eier und Bratapfel und spülte ihr Frühstück mit Kaffee hinunter.


  »Während wir unterwegs sind«, sagte Hutch, »sollten wir uns umsehen, was wir zum Abendessen erlegen können.«


  »Richtig.« MacAllister hob seine Tasse. »Ich nehme an, wir alle können es kaum erwarten, die hiesige Kost zu probieren.« Kellie fragte sich, ob der Mann imstande war, nach der Uhrzeit zu fragen, ohne dabei zynisch zu werden.


  


  Sie wanderten den Südhang hinab, marschierten durch das eine oder andere Gehölz, überquerten einen Fluss in der Niederung und machten sich an den Aufstieg auf der anderen Seite. Dann und wann zeigten sich pelzige Kreaturen, das hiesige Äquivalent für Eichhörnchen, und ein paar größere Tiere, die aussahen, als könnten sie eine gute Mahlzeit abgeben. Falls jemand nahe genug an sie herankäme, einen Cutter zu benutzen. Aber sie hielten sich ständig in sicherem Abstand zu den Menschen auf. »Wir brauchen eine Waffe, die größere Distanzen überbrücken kann«, sagte Chiang.


  Hutch erkundigte sich, ob sich jemand unter ihnen befand, der mit Pfeil und Bogen umgehen konnte.


  Niemand meldete sich.


  Jenseits des Tales mussten sie sich den zunehmend steiler werdenden Hang hinaufarbeiten, den Kellie in der vorangegangenen Nacht vom Hügel aus studiert hatte. Der Schnee am Boden wurde immer weicher, und das Gehen fiel schwerer. Nightingales Blasen machten sich mehr und mehr bemerkbar, und MacAllister, der sich sichtlich quälte, murrte vernehmlich. Hutch rief eine Pause aus.


  Die Sonne stand hoch über ihren Köpfen, und sie waren noch immer eine Stunde vom Gipfel entfernt. Ein paar Krapfen waren ihnen geblieben, die sie brüderlich teilten. MacAllister erklärte hartnäckig, es ginge ihm gut und sie könnten weitermarschieren. Obwohl offensichtlich selbst nicht frei von Beschwerden, schlug sich Nightingale auf seine Seite, und so setzten sie ihren Marsch fort.


  Als sie den höchsten Punkt erreicht hatten, erkannten sie, dass das Land vor ihnen steil abfiel, nur um gleich darauf wieder anzusteigen, dieses Mal allerdings in einem erträglicheren Winkel. MacAllister tat seine Überzeugung kund, nach der es auf diesem ganzen Planeten nur bergauf ging.


  Sie quälten sich noch eine weitere Stunde voran, ehe sie Rast machten, ein Feuer entzündeten und Kaffee kochten. »Wer Hunger hat, kann etwas essen«, sagte Hutch, aber ein Neunzehnstundentag war kurz, das Mittagessen folgte praktisch gleich nach dem Frühstück, und daher war niemand von ihnen sonderlich erpicht auf eine unnötige Verzögerung. »Wir werden früh zu Abend essen«, versprach sie.


  Während des Nachmittags beklagte Nightingale, dass ihm kalt sei.


  Hutch überprüfte seine Ausrüstung und stellte fest, dass der Energiewandler versagt hatte. Sie ersetzte ihn durch eines der Ersatzteile, die sie aus der abgestürzten Landefähre mitgenommen hatte.


  Über ihnen entlud sich ein furchtbares Gewitter, das MacAllister mit dem Hinweis quittierte, dass es bei so niedrigen Temperaturen keine Blitze geben dürfte.


  Das rief Marcel auf den Plan: »Einige unserer Leute glauben, das wäre ein Nebeneffekt der Annäherung von Morgans Welt. Sie verursacht ungewöhnlich starke Hoch- und Tiefdruckgebiete, wodurch wir logischerweise mit einem ziemlich verrückten Wetter gestraft werden.«


  Während es über ihnen blitzte und donnerte, marschierten sie durch steten Regen, der schließlich in Schnee überging und sich als Schneematsch am Boden niederschlug. Die E-Suits hielten sie trocken, und so trotteten sie unbeeindruckt weiter.


  Nightingale machte einen geistesabwesenden Eindruck, so, als wäre er ganz woanders. Unterwegs schienen seine Augen beständig leicht verschleiert zu sein, als blickte er tief in sein Inneres, und wenn Kellie ihn ansprach, bat er sie jedes Mal, ihre Worte zu wiederholen.


  Er kapselte sich beständig von den anderen ab und widersetzte sich jedem Versuch einer Unterhaltung. Zwar ging er auf niemanden los, zeigte keine Anzeichen des Ärgers, aber es war, als würde er allein durch diese winterlichen Wälder marschieren.


  Irgendwann bemerkte Kellie, dass das Lämpchen seines Commlinks ununterbrochen leuchtete. Gleichzeitig konnte sie sehen, dass er nicht mit einem der anderen Gestrandeten sprach. Vielleicht mit jemandem auf der Wendy?


  Plötzlich kam ihr ein anderer Gedanke, und sie schaltete auf den persönlichen Kanal um. »Randy?«


  Er blickte auf, und wieder schien es, als kehrte er von einem weit entfernten Ort zurück. »Ja, Kellie? Haben Sie etwas gesagt?«


  »Darf ich Sie fragen, was Sie sich gerade anhören?«


  »Im Augenblick? Bergdorfs Agronomie auf Quraqua.« Lächelnd sah er sie an. »Besser, als die Sekunden zu zählen.«


  Wie sie vermutet hatte, hatte er sich in eine der Schiffsbibliotheken eingeschaltet. »Ja«, sagte sie. »Ich weiß, was Sie meinen. Trotzdem wäre es gut, wenn Sie das lassen würden. Es ist gefährlich.«


  »Warum?«, fragte er, und schon wurde sein Ton abwehrend.


  »Weil es hier in der Gegend Kreaturen geben mag, die Sie mit einem Hamburger verwechseln könnten. Wir haben fünf Augenpaare, und wir brauchen jedes davon. Oder lassen Sie immer Ihre Gedanken abschweifen, wenn Sie sich in die Höhle des Löwen begeben?«


  »Kellie«, sagte er, »das ist kein Problem. Ich kann zuhören und trotzdem aufpassen …«


  »Randy. Bitte tun Sie, was ich Ihnen sage.«


  »Oder Sie verpfeifen mich?«


  »Oder ich mache mich mit ihrem Stock davon.«


  Er seufzte so tief, dass man es an seiner Haltung sehen konnte. Ein kultivierter Mann, gepeinigt von den Barbaren der Welt. Dennoch ließ sie nicht von ihm ab, bis er ihr seinen Daumen zeigte und ihn auf den Commlink presste. Das Lämpchen erlosch. »Okay?«, fragte er. »Zufrieden?«


  Kellie sah, dass auch Hutch mit jemandem sprach. Sie sah sich unter den anderen um. Wer sich mit wem unterhielt, war üblicherweise leicht feststellbar, da die Menschen dazu neigten, einander während des Gesprächs unwillkürlich anzusehen. Aber Chiang und MacAllister benutzten ihre Links derzeit nicht, was darauf schließen ließ, dass Hutch mit Marcel sprach.


  Sie vermisste Marcel.


  Kellie war nie bewusst gewesen, wie sehr sie die Gesellschaft des großen Franzosen genossen hatte, und als sie ihn gebeten hatte, sie zur Oberfläche fliegen zu lassen, hatte sie geglaubt, einen Hauch von Neid in seinen Zügen zu erkennen.


  In diesem Moment war es an Bord der Wendy Zeit für einen Mitternachtssnack, und sie hätte viel darum gegeben, sich nun zu ihm an den Tisch setzen zu können und ihm zuzuhören, während er über die Brillanz eines Dupre oder eines Proust philosophierte.


  Nach einer Weile ließ der Regen nach, und die Sonne brach durch. Aber das war nur ein Zwischenspiel. Von Westen zogen neue Wolken auf.


  


  Für den Rest des Tages mussten sie gegen Regen und Schnee ankämpfen. Die E-Suits hielten sie warm und trocken, aber der Wind machte jeden Schritt zur Qual, und der Regen raubte ihnen teilweise die Sicht. Zudem, das wusste Hutch aus langjähriger Erfahrung, gab es noch einen psychologischen Faktor: Wenn die Augen eines Menschen bei feuchtkaltem Wetter meldeten, dass er lediglich einen leichten Overall trug und folglich furchtbar frieren und zittern sollte, war es schwer, sich wohl in seiner Haut zu fühlen, wie geschützt diese auch tatsächlich sein mochte. Das nannte man den McMurtrie-Effekt.


  Wieder brachten sie eine Bergkuppe hinter sich und machten sich an den Abstieg, doch dieses Mal ging es steil bergab, so steil, dass sie gezwungen waren, MacAllister über das eine oder andere Hindernis zu heben. Irgendwann erreichten sie einen Fluss, der recht tief zu sein schien, aber nur sanft dahinplätscherte.


  »Wie viel haben wir?«, fragte Kellie.


  Marcel lieferte ihnen regelmäßig Informationen über die zurückgelegte Strecke, doch die kamen stets nur bei Hutch an. »Dreizehn, bisher«, sagte diese nun.


  Kellie runzelte die Stirn. Nicht viel, aber ausreichend.


  »Können Sie alle schwimmen?«, fragte Hutch.


  Überraschenderweise verfügte Chiang nicht über diese Fähigkeit.


  Der Fluss war breit und sah in der Mitte ziemlich tief aus. An beiden Ufern wuchsen dichte, buschige Blattpflanzen. Die Gestrandeten studierten die Umgebung auf der Suche nach dem hiesigen Gegenstück irdischer Alligatoren, konnten aber nichts dergleichen entdecken.


  »Wir wissen nicht, was in dem Wasser ist«, gab Nightingale zu bedenken. »Ich schlage vor, wie bauen ein Floß.«


  »Dafür haben wir keine Zeit«, widersprach Hutch. Sollte tatsächlich etwas im Wasser auf sie lauern, so bestand durchaus Hoffnung, dass die E-Suits sie davor schützen würden, als potentielle Beute erkannt zu werden. Zumindest würden sie keine Witterung hinterlassen.


  »Ich denke, wir sollten uns darauf nicht zu sehr verlassen«, wandte Nightingale ein.


  Hutch watete in den Fluss, bis ihr das Wasser bis zur Hüfte reichte. Dann wartete sie. Ihr Herz raste, aber sie versuchte, einen ruhigen Eindruck zu vermitteln. Ihre Augen suchten die Flussufer nach plötzlichen Bewegungen ab, aber es gab nichts, was sich auf sie stürzen wollte, und ihre Zuversicht wuchs mit jeder Minute. Als sie schließlich alle überzeugt waren, dass keine Gefahr drohte, suchten sie einen abgebrochenen Ast, an den Chiang sich klammern konnte, und stürzten sich ins Wasser. MacAllister erwies sich als perfekter Schwimmer. Chiang sagte keinen Ton, während sie ihn über den Fluss zogen, aber Hutch sah ihm an, dass er sich gedemütigt fühlte. Vermutlich, so dachte sie, wäre das alles für ihn nur halb so schlimm gewesen, wäre Kellie nicht bei ihnen. Erleichtert erkannte sie, dass auch Kellie offenbar dieser Gedanke gekommen war und Acht gab, stets in seiner Nähe zu bleiben. Nebenher fiel ihr auf, dass MacAllister, dem offenbar nichts verborgen blieb, vergnügt vor sich hin lächelte.


  Unbeschadet erreichten sie das andere Ufer und setzten ihren Marsch fort. Bald ging es wieder bergauf. Chiang, der die Vorhut gebildet hatte, ließ sich ans Ende der Truppe zurückfallen, doch gleich darauf tauchte Kellie neben ihm auf und nahm ihn wieder mit nach vorn, während sie auf dem persönlichen Kanal mit ihm sprach.


  Gerade, als er antwortete, setzte sich vor ihnen eine Schneewehe in Bewegung und griff brüllend an. Hutch sah nur zwei Klauen, grüne Augen und lange, krumme Zähne, während sie nach ihrem Laser tastete. Kaum hatte sie aber die Waffe in der Hand, da entglitt sie ihrem Griff und fiel zu Boden.


  Kellie, die direkt vor dem angreifenden Etwas stand, ging zu Boden und versuchte, sich krabbelnd in Sicherheit zu bringen. MacAllister schien vollkommen vergessen zu haben, dass er einen Cutter bei sich trug. Stattdessen hob er seinen Stock und schlug ihn der Kreatur auf den Kopf. Das Ding spuckte und grollte, als plötzlich ein Laserstrahl direkt vor Hutchs Gesicht aufflammte. Das Grollen wurde zu einem schrillen Kreischen und verstummte. Während Kellie sich mit Nightingales Hilfe wieder auf die Beine stemmte, wand sich die Kreatur in Zuckungen. Der Kopf war halb abgetrennt, und eine rotbraune Flüssigkeit strömte in den Schnee. Die toten Augen hörten nicht auf, Hutch anzustarren.


  Das Ding war etwa so groß wie ein Bär. Chiang stand neben ihm, den Cutter vorgereckt. Dann sah er Hutch an, schaltete das Gerät ab und ließ die Arme sinken.


  Hutch kontrollierte ihre Einzelteile. Anscheinend war noch alles am richtigen Ort. »Ich habe das Ding nicht kommen sehen«, sagte sie und klopfte MacAllister auf die Schulter. »Verdammt gut für einen Schlag mit einem Stock.«


  Kellie umarmte Chiang und küsste ihn auf die Wange.


  »Was war das?«, fragte Chiang.


  »Abendessen«, sagte Hutch. »Wenn wir Glück haben.«


  Sie schnitten wahre Fleischhaufen aus dem Kadaver und packten sie in Plastikbeutel.


  


  Gegen Abend hatten sie die letzte Steigung erklommen. Von da an fiel das Gelände auf einer langen Strecke sanft ab. Das Unwetter hatte sich verzogen, und sie hatten zum ersten Mal, seit sie den Turm verlassen hatten, einen strahlend blauen Himmel über sich. Sie marschierten bis zum Sonnenuntergang, und auch dann drängte Kellie die anderen noch, weiterzugehen. Aber das Tempo war zu viel für MacAllister und Nightingale, also ließ Hutch in der Nähe eines kleinen Hains alter Bäume Halt machen, der ihnen Feuerholz und einen abgeschiedenen Ort für die Verrichtung körperlicher Bedürfnisse bieten sollte. Alles in allem hatten sie an diesem Tag achtzehn Kilometer zurückgelegt.


  Eigentlich keine schlechte Leistung.


  »Besonders«, sagte Nightingale, während er sich auf einen am Boden liegenden Stamm setzte, »wenn man bedenkt, dass wir auf schwerem Gelände unterwegs sind. Bald wird es ebener werden, und der Schnee sollte uns auch nicht mehr lange behindern.«


  MacAllister sah sehr erschöpft aus.


  »Chiang«, sagte Kellie, »lassen Sie uns etwas Holz suchen.« Sie hob einen abgebrochenen Ast auf, und wie auf ein Stichwort bebte die Erde. Nur einmal, nur ein paar Sekunden lang.


  


  Sie entzündeten ein Feuer und rösteten das Fleisch. Es roch gut, ähnlich wie Wildbret.


  »Wer probiert?«, fragte MacAllister.


  Hutch nahm sich ein Stück, dachte, dass das Dasein eines Anführers wenig mit den üblichen glorreichen Vorstellungen von Führerschaft zu tun hatte, und beschloss, sich an Embrys Rat zu halten und sehr vorsichtig vorzugehen.


  »Lassen Sie mich das schneiden«, sagte Nightingale. Er schnitt einen dünnen Streifen Fleisch ab, hielt ihn so, dass sie ihn im Feuerschein sehen konnte, und überraschte sie damit, seinen E-Suit abzuschalten und selbst hineinzubeißen.


  Die anderen sahen ihm gespannt zu. »Danke«, sagte Hutch.


  Er zuckte die Schultern, kaute gründlich, erklärte, dass es gut sei, und schluckte es hinunter. Dann schaltete er das Feld wieder ein.


  Hutch fragte sich, warum er das getan hatte. Nightingale schien nicht gerade der Typ Mann zu sein, der zu galanten Gesten neigte. Eher schon dürfte sein Heldenmut mit MacAllisters Anwesenheit zusammenhängen. Vermutlich wollte er dem großen Mann zeigen, wie sehr jener geirrt hatte.


  Eine halbe Stunde verging. Das Fleisch sah gar aus. Chiang setzte Kaffee auf.


  Nightingale zeigte keine ungesunde Reaktion auf das Fleisch und sagte schließlich, dass es ihm egal sei, ob die anderen noch warten wollten, er jedenfalls sei bereit zu essen. Die anderen wechselten einige rasche Blicke, schalteten die Felder ab und schnitten sich ein Stück von dem Braten ab. Und das Fleisch war gut.


  Die Konversation während des Essens war aufgrund der Kälte arg eingeschränkt. Essen bedeutete auf Deepsix nicht mehr und nicht weniger als Nahrungsaufnahme, und sollte sie diese Sache überleben, so würde Hutch diese schnellen, unpersönlichen Mahlzeiten nie vergessen, bei denen sich alle schweigend so dicht wie nur möglich an das Feuer kauerten und Essen und Kaffee frierend herunterschlangen.


  Glückliche Tage in der Prärie.


  Sie hatten kein Salz und keine Gewürze, aber das war in diesem Fall nur ein unbedeutendes Detail.


  Schließlich ergriff Hutch doch während des Essens das Wort: »Marcel sagt, die Presseleute sind nur noch wenige Tage entfernt. Eigentlich sind sie gekommen, um die Kollision zu filmen, aber jetzt geht es nur noch um uns.«


  »Natürlich«, kommentierte Chiang.


  »Auf jeden Fall wollen sie wissen, ob sie uns interviewen können, wenn sie hier sind.«


  »Das wäre faszinierend«, sagte MacAllister, der seine Mahlzeit sichtlich genoss, zwischen zwei hungrigen Bissen. »Eine Weltuntergangsparty, exklusiv übertragen von Universal News, ein reiner Tatsachenbericht, unbefangen und prinzipienlos.« Eine milde Anspielung auf das Motto von Universal: Unbefangen und unverfälscht. Er betrachtete den Himmel im Osten mit seinen fremdartigen Konstellationen. Morgans Welt war noch nicht zu sehen. »In der Tat«, sagte er versonnen. »Wenn sie es richtig anpacken, werden sie mit den besten Beiträgen des Jahres zurückkehren. Vielleicht abgesehen vom World Bowl.«


  


  »Hutch, die Akademie hat eine Antwort auf Ihre früheren Berichte aus dem Turm geschickt. Sie gratulieren Ihnen zu Ihrer erfolgreichen Arbeit und wollen, dass Sie weitergraben. Sie haben geschrieben: Suchen Sie nach weiteren Hinweisen auf den Stand der Wissenschaft auf Deepsix. Und sie wollen, dass Sie sich auf den Turm beschränken, weil nicht genug Zeit für andere Stätten bleibt.«


  »Gut«, sagte sie. »Sagen Sie ihnen, wir werden ihre Anweisungen berücksichtigen.«


  »Sie bitten Sie außerdem, vorsichtig zu sein und gefährlichen Situationen aus dem Weg zu gehen.«


  


  »Augie, wachen Sie auf.«


  Emma schlief nicht immer durch, weshalb sie manchmal des Nachts durch das Schiff streifte. Was genau sie da tat, wusste er nicht. Möglicherweise unterhielt sie eine Liaison mit dem Captain. Im Grunde war ihm das ziemlich gleichgültig, solange sie verfügbar war, wenn er sie brauchte. Im Augenblick hielt sie jedoch seinen Arm fest und riss ihn aus seinem gesunden Schlaf. Zuerst dachte er, die Edward J. Zwick wäre in Schwierigkeiten. »Was ist denn?«, fragte er und starrte zu ihr hinauf.


  Sie sah aus wie der Inbegriff reinster Freude. »Augie, wir haben eine Riesenstory.«


  Er versuchte, sich vorzustellen, wie diese Story aussehen mochte, scheiterte aber vollkommen. Auf jeden Fall, dachte er, hat das bestimmt Zeit bis morgen.


  »Es gab einen Unfall«, fuhr sie fort. »Ein paar Leute sind da unten gestrandet. Sie versuchen, ein Schiff zu finden, das sie retten kann, aber sie scheinen kein Glück zu haben.«


  Das war ein Grund wach zu werden. »Was für ein Unfall? Wurde jemand getötet?«


  »Yep. Zwei oder drei. Und raten Sie mal, wer unter den Gestrandeten ist: MacAllister.«


  »Mein Gott. Ist das wirklich wahr?«


  »Absolut.«


  »Wie konnte das passieren?«


  »Keine Ahnung. Bisher haben sie noch keine Details bekannt gegeben. Trotzdem ist uns auf jeden Fall eine tolle Story in den Schoß gefallen.« Sie drückte ihm die Lippen auf die Wange. »Ich habe bereits Kontakt aufgenommen. Mit Clairveau. Und im Umkreis von Lichtjahren ist keine Konkurrenz für uns in Sicht.« Sie klatschte in die Hände und zitterte buchstäblich vor Freude.


  Canyon versuchte immer noch zu begreifen, was sie ihm gerade erzählt hatte. »Sie werden sie da wegholen, richtig?«


  »Verdammt, Augie, ich weiß es nicht. Im Augenblick steht es wohl auf Messers Schneide. Aber wenn wir Glück haben, hält die Spannung noch eine Weile an. Wenigstens so lange, bis wir dort sind.«


  


  »Könnte sein, dass wir ein Problem haben«, sagte Beekman.


  Das Meer und die Nordküste waren auf dem Schirm zu sehen. Das Gebiet sah kalt und grau aus, und die Ebbe war sehr weit draußen. Marcel war nicht sicher, ob er hören wollte, was Beekman ihm sagen wollte.


  »So etwas passiert«, erklärte Beekman, »wenn ein Tsunami im Anzug ist.«


  Marcel wartete ungeduldig. Es fiel ihm schwer, sich ernsthafte Sorgen um das Meer zu machen. Die Küste bestand aus einer langen Reihe von Bergen. Er hatte damit gerechnet, dass Beekman ihn auf eine aufgewühlte See aufmerksam machen wollte, aber die Küste schien gut geschützt zu sein. »Ist ein Tsunami im Anzug?«, fragte er.


  »Nicht ganz.« Sie saßen auf Lehnstühlen in Beekmans Büro. Der Projektleiter trug ein kurzärmeliges Hemd aus Hongkong, das mit zwei herumtollenden Drachen bedruckt war. »Es wird nur eine weitere sehr hohe Flutwelle sein. Das Problem ist, dass Morgans Welt immer näher kommt und die Welle noch weiter ansteigen lassen wird. Von Tag zu Tag. Morgans Anziehungskraft wirkt sich auf das Wasser aus. Die Flut wird stärker und stärker, und das ist erst das erste Stadium.«


  »Wie sieht das letzte Stadium aus?«


  »Das Meer wird aus seinem Bett gerissen.«


  »Gunny«, sagte Marcel. »Das passiert nicht gleich morgen.«


  Beekman nickte. »Richtig.«


  »Wenn das ein Problem ist, warum haben wir dann nicht schon früher darüber gesprochen?«


  »Weil es nicht so aussah, als würde es bedeutsam werden. Weil die Küstenlinie den Ozean wirkungsvoll abgeblockt hat. Sie flacht erst so weit im Osten ab, dass das keine Konsequenzen für unsere Leute hätte.«


  »Was hat sich geändert?«


  »Teile der Küstenlinie könnten nicht standhalten. Sie könnten abbrechen.«


  »Wo?«


  Beekman zeigte ihm die Stellen.


  »Wann?«, fragte Marcel.


  »Ich weiß es nicht. Sie könnten auch halten, sodass sich das Wasser einen Weg über den Kamm bahnen muss. Sollten sie halten, gibt es nichts, worum wir uns Sorgen machen müssten. Aber sie könnten auch nachgeben.«


  »Okay. Zu welchem Zeitpunkt, frühestens, müssen wir mit einem möglichen Problem rechnen?«


  »Auch das wissen wir nicht. Wir kennen nicht genug Einzelheiten für eine sichere Voraussage.«


  »Dann schätzen Sie.«


  »Mitternacht. Dienstag. Unsere Zeit.«


  Marcel warf einen Blick auf den Kalender. »Damit bleiben ihnen acht Tage. Hiesige Tage.«


  »Ja.«


  »Sie haben einige Tage verloren.«


  »Das sollte kein allzu großes Problem für sie darstellen. Sie sind immer noch im Zeitlimit. Trotzdem sollten Sie diese Umstände im Kopf behalten, Marcel. Und vergessen Sie nicht, das ist nur eine Schätzung.«


  Marcel nickte. »Ich werde Hutch informieren.« Er hatte das Gefühl, die Wände kämen auf ihn zu. »Irgendwelche Ausweichvorschläge?«, fragte er.


  »Sie meinen, falls Tess nicht funktioniert?«


  »Richtig.«


  Er schüttelte den Kopf. »Von Beten abgesehen, nein. Falls Tess nicht funktioniert, sind sie tot. So einfach ist das.«


  


  


  Kapitel XV


  


  


  »Niemand weiß die Zivilisation wirklich zu schätzen, bis die Lichter ausgehen.«


  Gregory MacAllister, Patrioten im Baumhaus, aus: Der unvollendete MacAllister


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 210.


  »Es muss einen Weg geben.«


  Beekmans Augen waren blutunterlaufen. »Wenn es einen gibt«, sagte er, »würde ich ihn zu gern kennen.«


  »Okay.« Marcel stand auf und starrte ihn an. »Sie haben von der Zugfestigkeit dieses Zeugs gesprochen, das wir aus dem Artefakt geschnitten haben. Können wir nicht versuchen, etwas von diesem Material zu benutzen?«


  »Wofür genau?«


  »Um sie zu erreichen. Um ihnen einen Weg zu bieten, die Oberfläche zu verlassen.«


  »Wir sprechen hier von dreihundert Kilometern Länge!«


  »Gunny, wir haben hier oben vier Schiffe, mit denen wir arbeiten können.«


  »Schön. Und selbst, wenn wir vierzig hätten. Jetzt haben wir also diesen sehr langen Schaft. Was wollen Sie damit anfangen?«


  »Ihn durch die Atmosphäre rammen. Er würde doch nicht unter seinem Eigengewicht zusammenbrechen, oder?«


  »Nein«, erwiderte Beekman. »Das würde er nicht.


  Aber wir könnten ihn nicht unter Kontrolle halten. Die atmosphärischen Energien würden ihn mit Ultraschallgeschwindigkeit über die Oberfläche jagen.« Er lächelte bekümmert. »Nein. Niemand würde sich darum reißen, auf so einem Ding mitzufliegen.«


  Marcel hatte die Miesmacherei satt. »Okay«, sagte er. »Ich werde Ihnen sagen, was ich von Ihnen erwarte: Sie haben hier auf dem Schiff eine gewaltige Denkfabrik. Rufen Sie die Leute zusammen. Tun Sie es sofort. Lassen Sie alles andere liegen. Und finden Sie einen Weg.«


  »Mit ein bisschen Glück wird die Tess reichen, sie da wegzubringen.«


  »Es gibt immer noch zu viele Dinge, die schiefgehen können. Und wenn wir hier darauf warten, dass sie das tun, dann werden wir keine Zeit mehr haben, uns eine Alternativlösung zu überlegen.« Er beugte sich vor und packte Beekman am Arm. »Sehen Sie es als intellektuelle Herausforderung, wenn Sie wollen, aber finden Sie einen Weg.«


  


  Chiang war wach, als Morgans Welt im Osten auftauchte, umgeben von Sternen, die in ihrem Licht verblassten, einem Licht, das scheinbar einen vage bläulichen Farbton angenommen hatte. Und es war erheblich heller als in der Nacht zuvor. Er konnte beinahe eine Scheibe erkennen.


  Unter diesem unheilvollen Licht stand er auf Posten und hielt Wache. Später, nachdem Nightingale ihn abgelöst hatte, lag er noch lange wach und sah zu, wie es sich durch das Geäst der Bäume bewegte. Ihm war, als wäre er gerade erst eingeschlafen, als Kellie ihn weckte. »Zeit, in Bewegung zu kommen, alter Junge«, sagte sie.


  Während sie müde um das Lagerfeuer herumsaßen und die Überreste ihrer Fleischmahlzeit zum Frühstück verspeisten, gab Hutch bekannt, dass es Neuigkeiten von der Wendy gäbe.


  »Keine guten, richtig?«, hakte MacAllister nach.


  »Keine guten. Wir haben einen oder zwei Tage verloren«, sagte Hutch. »Die Flut an der Nordküste steigt wegen Morgans Welt von Tag zu Tag. Die Küstenlinie ist gebirgig, aber es ist möglich, dass das Wasser auf die dahinter liegenden Ebenen durchbricht.«


  »Ein bis zwei Tage?«, fragte Kellie.


  »Wir haben immer noch genug Zeit.«


  »Und die Wissenschaftler glauben, wenn es durchbricht, wird es bis zum Turm kommen?«, fragte MacAllister.


  »Das haben sie jedenfalls gesagt.«


  »Wir sollten uns beeilen«, kommentierte Chiang.


  


  Die Kürze der Tage wurde mehr und mehr zu einer Belastung, und sie überlegten, ob sie versuchen sollten, ihre Wanderung an einen Vierundzwanzig-Stunden-Rhythmus anzupassen und den Wechsel von Tag und Nacht zu ignorieren.


  Embry erklärte ihnen, dass die Idee nicht so gut wäre, weil ihr Metabolismus dazu tendierte, sich den örtlichen Gegebenheiten anzupassen. »Außerdem«, schloss sie, »bezweifle ich, dass Sie da unten in der Dunkelheit herumlaufen wollen.«


  Als sie sich schließlich in Bewegung setzten, blieben ihnen nur noch sieben Stunden Tageslicht.


  »Heute werden Sie die Schneegrenze überschreiten«, informierte sie Marcel. »Von da an sieht das Gelände relativ einfach aus.«


  »Okay«, sagte Hutch.


  »Oh, und Sie müssen noch einen Fluss überqueren. Er ist breiter als der letzte. Sie werden ihn gegen Abend erreichen.«


  »Gibt es eine Brücke?«


  »Ho, ho.«


  »Ernsthaft, können Sie uns zu einer Stelle führen, an der wir ihn möglichst leicht überqueren können?«


  »Was wollen Sie haben – breit und strömungsarm oder schmal und mit Stromschnellen?«


  »Wir brauchen eine Stelle, an der wir hindurchwaten können.«


  »Kann ich von hier oben aus nicht erkennen.«


  »Dann nehmen wir breit und strömungsarm.«


  


  Chiang hatte wenig für MacAllister übrig. Der große Mann behandelte Kellie und Hutch wie Lakaien oder Laufburschen, als wären sie nur dazu da, Leuten wie ihm das Leben so angenehm wie möglich zu machen. Nightingale ignorierte er einfach. Letzterer verhielt sich Chiang gegenüber durchaus anständig, dennoch hatte auch er etwas Gönnerhaftes an sich, was möglicherweise nicht Teil seines Charakters war, sondern vielmehr eine Reflexion der hochmütigen Haltung des berühmten Herausgebers.


  Sogar der Gasriese fiel ihm zum Opfer. Während alle anderen die Annäherung des Giganten mit einer gewissen Ehrfurcht betrachteten, hielt MacAllister es für richtig, diese Welt auf den Namen ihres Entdeckers zu reduzieren, womit sie zunächst zu Jerry Morgan und schließlich zu Jerry wurde.


  »Mir ist aufgefallen, dass Jerry letzte Nacht sehr hell war.«


  Und: »Ich glaube, Jerry wird zur Sichel.«


  Chiang verstand durchaus, dass der große Mann mit seiner Angst kämpfte, vielleicht sogar schlimmer als die anderen, weil er zudem einen Ruf zu wahren hatte und vermutlich nicht sicher war, wie gut er durchhalten würde, sollten die Dinge sich zum Schlechteren statt zum Besseren wenden.


  Die Schneedecke wurde dünner, und einer nach dem anderen legte seine Schneeschuhe ab.


  Bald liefen sie über eine weite Ebene. Das Land breitete sich in sanften Wellen vor ihnen aus, gekennzeichnet von ein paar vereinzelten Bäumen und einigen dicht wachsenden Sträuchern. Am Nachmittag versuchten zwei zweibeinige Wesen, die nur aus enormen Fangzähnen und Klauen zu bestehen schienen, sie aus zwei Richtungen gleichzeitig anzugreifen. Sie hatten sich hinter Bodenerhebungen versteckt und preschten vor, als der kleine Trupp vorüberzog, aber die Laser schlugen sie in die Flucht und verführten MacAllister zu der Bemerkung, dass diese primitiven Lebensformen für einen Menschen mit etwas Mumm und einer guten Waffe keine Gegner seien. Dann bedachte er Nightingale mit einem bedeutungsvollen Blick, und Hutch musste wieder einmal dazwischengehen.


  


  Harte, faserige Grashalme bohrten sich durch den Schnee, den sie um die Mittagszeit endgültig hinter sich ließen. Purpurfarbenes und gelbes Strauchwerk mit kräftigen Ästen und flachen Blättern, die scharf genug aussahen, blutige Schnitte zu hinterlassen, säumte ihren Weg. Sie passierten eine Baumreihe, und das Sonnenlicht verschwand hinter einem Vorhang aus Laub und Ästen. Achtbeinige Kreaturen hasteten die Stämme empor, und Nightingale bedauerte wieder einmal, dass ihm keine Zeit vergönnt war, sie zu untersuchen.


  Sie waren klein, vor dem Hintergrund aus Baumrinde kaum zu sehen. Ihre Rückenpartie erinnerte an Walnussschalen, und sie hatten dreieckige Köpfe. Ihre Fühler, Rüssel und Kiefer zuckten ständig, und ihm fiel auf, dass die Fühler in seine Richtung herumschwangen, wenn er sich ihnen näherte. Einige verkrochen sich auf die Rückseite des nächsten Baumstamms außer Sichtweite, eine hingegen zog sich einfach in ihren Panzer zurück wie eine Schildkröte und blieb reglos an der dicken Rinde hängen. Als Chiang sich ihr näherte, versprühte sie eine schwarze Flüssigkeit in Richtung seiner Augen, die wirkungslos auf den E-Suit prasselte.


  Erschrocken wich Chiang zurück und stürzte zu Boden.


  »Sie hatten Glück«, sagte Nightingale, als er ihm auf die Beine half. »Wir wissen nichts über diese Kreaturen. Sie sollten sich nicht von ihrer äußeren Erscheinung täuschen lassen. Nur weil etwas aussieht wie ein Streifenhörnchen, darf man nicht annehmen, dass es sich auch so verhält.«


  »Wir müssen weiter«, drängte Hutch. »Wir haben keine Zeit, irgendwelche Kreaturen zu bewundern.«


  Einige der Bäume erinnerten an irdische Laubbäume wie Eichen oder Ahorn. Andere hatten weiche, fleischige Stämme und kurze, dornige Äste und trugen knollige Früchte. Hutch brach eine der Früchte ab, stach ein Stück Fruchtfleisch aus, schaltete das Feld ab und kostete. Ihr Gesichtsausdruck war vielversprechend. »Nicht schlecht«, sagte sie.


  Aber als Chiang ebenfalls kosten wollte, schüttelte sie den Kopf. »Warten wir erst eine Weile und sehen, was passiert.«


  Sie mühten sich gerade durch dichtes Unterholz, als Chiang beinahe von einer Klippe gestürzt wäre. Der Boden verschwand einfach unter seinen Füßen. Zuerst dachte er, er wäre in ein Loch getreten, aber dann sah er, dass sich hinter dem Strauchwerk ein sechs Meter tiefer Abgrund auftat, dessen Boden von Felsgestein und dornig aussehenden Pflanzen bedeckt war. MacAllister packte seinen Arm und schaffte es nach einem angstvollen Augenblick, in dem sie beide vor und zurück schwankten, ihn wieder auf sicheren Boden zu ziehen.


  »Jetzt schulden wir ihnen schon zwei Mal einen Gefallen, Mac«, sagte Kellie. Dies war das erste Mal, dass die Kurzform seines Namens ohne eine Spur von Spott gefallen war.


  Bald wurde das Gelände wieder zunehmend schwer begehbar, durchzogen von Wasserrinnen und tiefen Schluchten.


  Erneut standen sie vor dem Problem, MacAllister einen Steilhang hinunterzutransportieren. Sie versuchten es mit einem Seil, aber es war zu dünn und zu glatt, sich sicher daran festzuhalten. Und schon der Gedanke, es um seine Taille zu knoten, um ihn den Hang hinabzulassen, beleidigte seine Würde.


  Hutch sah sich unter den Ranken um, die sich einen Baumstamm hinaufschlängelten und von den Ästen herabhingen. Sie versuchte, eine davon loszureißen, aber die Ranke hielt. Erst, als sie alle gemeinsam zupackten, gelang es ihnen, die Ranke von dem Baum zu zerren. Kaum hatten sie ein Stück herausgezogen, das lang genug war, schnitt Hutch es ab, und MacAllister, inzwischen von blauen Flecken übersät und bereit, jede Lösung zu akzeptieren, erklärte sich bereit, es zu benutzen. Nun klappte alles hervorragend. Er hing an der Ranke, während die anderen ihn hinunterließen, und war sogar imstande, die ganze Operation seinerseits zu unterstützen. Als das Gelände am Nachmittag schließlich wieder flacher wurde, warf er die Ranke weg, aber Hutch hob sie wieder auf, rollte sie zusammen und drapierte sie über ihre Schulter.


  Chiang fiel auf, dass MacAllister sich nicht mehr freiwillig im Hintergrund hielt und die anderen vorausgehen ließ, sondern still alle Schmach erduldete und schwer daran arbeitete, Schritt zu halten.


  


  An einem See, der verborgen zwischen Bäumen und Felsen lag, hielten sie inne. »Was meinen Sie«, fragte Hutch, »sollen wir eine Pause machen und uns ein wenig säubern?«


  Kellie zupfte sich bereits ungeduldig das Hemd von der Haut. »Ich bin dafür«, sagte sie. »Ihr Kerle verschwindet und macht ein Feuer. Und passt auf die Umgebung auf.«


  »Und wenn Sie in Schwierigkeiten geraten?«, fragte Chiang.


  Sie lachte. »Dann werden meine Klamotten Hilfe rufen.«


  Die Männer zogen sich zurück. Hutch zog ein kleines Stück von dem übrig gebliebenen Fleisch hervor und warf es ins Wasser, um herauszufinden, ob sich darin etwas rührte. Als das nicht geschah, übernahm sie den Posten des Wächters. Kellie schaltete ihr Feld ab und schlang die Arme um den Körper, um sich zu wärmen. Dann atmete sie tief durch und legte ihren Overall ab. »Haben wir etwas gegen Lungenentzündung?«, fragte sie.


  »Die übliche Medizin«, entgegnete Hutch lächelnd. »Kaffee.«


  Die Umgebung sah sicher aus. Folglich – und im Interesse der Zeitersparnis – reichte Hutch ihrer Kameradin Seife und Waschlappen, legte zwei Handtücher und einen weiteren Waschlappen bereit, deponierte ihre Waffe auf einem Stein am Ufer, zog Geschirr und Kleidung aus und watete in das Wasser. Es war eisig.


  »Nichts geht über ein erfrischendes Bad«, sagte Kellie, obwohl ihre Lippen vor Kälte so sehr zitterten, dass sie die Worte kaum herausbekam.


  Ein eisiger Wind kräuselte die Wasseroberfläche.


  »Polarbären-Nackedei-Club«, kommentierte Hutch.


  »Aber im Wasser ist es wärmer als draußen, wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hat.«


  »Darauf wette ich.«


  Und so war es. Das Wasser war wie ein Schock als sie tiefer hineinwatete und fühlte, wie die Kälte über ihre Oberschenkel und Hüften bis hinauf zu ihren Brüsten kroch. Aber kaum war sie bis zum Hals im kühlen Nass, fand sich ihr Körper mit den Bedingungen ab, und sie kauerte sich tief ins Wasser, um der kalten Luft zu entgehen.


  Kellie seifte sich ein und reichte die Seife an Hutch weiter, die sie hastig mit ihrem Waschlappen abrieb und anfing, sich den gesammelten Schmutz und Schweiß der vergangenen Tage vom Leib zu schrubben.


  Kellie wusch sich so gut sie konnte und tauchte unter. Keuchend und zitternd kam sie wieder hoch. Hutch, ebenfalls halb erfroren, ging zu ihr, und sie umarmten sich, um sich gegenseitig durch die Wärme ihrer Körper vor der Kälte zu schützen. Als sich das gemeinsame Zittern auf einem erträglichen Pegel eingependelt hatte, der ihnen zu sprechen erlaubte, fragte Hutch ihre Kameradin, ob sie in Ordnung sei.


  »Bestens«, sagte Kellie.


  Sie zogen sich in seichteres Wasser zurück, beendeten ihre Körperreinigung, schnappten sich die Handtücher und trockneten sich eilends ab. Dann, immer noch nackt, legten sie ihre Commlinks und Geschirre an, aktivierten die Energiefelder und regelten die Temperatur herauf.


  Dies war ein Augenblick reinsten Luxus. Hutch stand im hellen Sonnenschein und schlang die Arme in einer instinktiven Geste um den Oberleib, als könne sie sich so noch besser aufwärmen.


  »Ein wirklich prickelndes Gefühl«, stellte Kellie fest. »Das müssen wir unbedingt wiederholen.«


  »Für immer verbunden.«


  Sie starrten einander aus großen Augen an, und Hutch wusste nicht recht, was gerade passiert war.


  Als sie wieder Gefühl in ihrem Körper hatten, fingen sie an, ihre Kleidung zu waschen. Von Zeit zu Zeit meldete sich Chiang, um sich zu erkundigen, ob sie Hilfe brauchten. Kellie versicherte ihm, dass alles in Ordnung sei, und Hutch entging nicht, welches Vergnügen sie an dem kleinen Spielchen fand.


  Als sie fertig waren, übergaben Sie Chiang ihre Kleidungsstücke im Austausch gegen ein paar Decken. Die Kleider trockneten alsbald über dem Feuer, und die Frauen hielten in Decken gewickelt Wache, während die Männer sich in den Teich stürzten. Eine Stunde später waren sie alle wieder vollständig bekleidet und unterwegs zu ihrem Ziel.


  


  Chiang wusste nicht, wie er mit Kellie umgehen sollte. Die extreme Gefahr, in die sie geraten waren, hatte sein Verlangen nach ihr noch verstärkt. Inzwischen hatte er sich bereits ernsthaft überlegt, ihr einen Heiratsantrag zu machen. Noch vor ein paar Tagen, an Bord der Wendy, wäre ihm dieser Gedanke absurd erschienen. Aber irgendwie hielt er die Idee, sich einem Leben an der Seite dieser außergewöhnlichen Frau zu widmen und herauszufinden, ob sie ähnlich empfand, keineswegs für dumm. Schließlich entschied er, dass er sie wollte, und er hegte den Verdacht, dass ihm keine bessere Gelegenheit vergönnt sein würde.


  Heute Nacht würde er sie fragen.


  


  Es wurde bereits dunkel, als sie das Flussufer erreichten. »Hat Marcel gesagt, er wäre breit?«, meckerte MacAllister. »Das ist der Mississippi.«


  Er war breit und ruhig und floss träge im nachlassenden Tageslicht dahin. Wäre er gefroren gewesen, so hätten sie nach Chiangs Schätzung zehn Minuten gebraucht, um ihn zu Fuß zu überqueren.


  »Marcel«, sagte Hutch, »fließt dieses Monster zufällig irgendwann in unsere Richtung?«


  »Negativ. Tut mir Leid. Ihr werdet keine Bootsfahrt bekommen.«


  »Und wie kommen wir ans andere Ufer?«, fragte MacAllister.


  Die Strömung war ruhig und gleichmäßig. »Schwimmen werden wir nicht«, sagte Hutch.


  Nightingale nickte. »Das ist aus verschiedenen Gründen gut.« Er deutete auf den Fluss, und Chiang sah ein Augenpaar, das sich aus dem Wasser erhob und in ihre Richtung blickte.


  »Ein Alligator?«, fragte Kellie.


  »Keine Ahnung«, sagte Hutch.


  Nightingale wiederholte Hutchs Test und warf ein kleines Stück Fleisch in den Fluss. Sogleich brach eine Flosse durch die Wasseroberfläche, und für einen kurzen Moment brodelte das Wasser.


  Auf der anderen Seite kreischte etwas im Laub. Dann folgte ein wildes Spektakel, weitere schrille Schreie und Flügelschlagen. Eine große, fuchsartige Kreatur mit schwarzen Schwingen flog davon, und es wurde wieder ruhig.


  Chiang musterte die Bäume. »Hat hier jemand Erfahrung im Floßbau?«


  »Man bindet ein paar Stämme zusammen, richtig?«, fragte Kellie.


  »Das wird für uns alle zu einer schöpferischen Erfahrung werden«, kommentierte MacAllister.


  Spöttisches Gelächter begegnete seinen Worten.


  »Legen wir los«, sagte Hutch. »Wir werden die Bäume fällen, die Nacht hier verbringen und gleich morgen früh das Floß bauen.«


  »Wie haben wir uns heute geschlagen?«, erkundigte sich MacAllister.


  »Recht gut«, sagte Hutch. »Zwanzig Kilometer.«


  »Zwanzig?«


  »Na ja, neunzehn, aber das ist auch nicht schlecht.«


  


  Chiang verbrachte den Abend damit, Mut zu fassen. Als die Stämme bereitlagen und genügend Ranken geschnitten waren, setzte sich Kellie schweigend zum Essen nieder. In dem Moment, da sie fertig war und ihren E-Suit wieder einschaltete, sah er seine Chance gekommen. Rufe sie auf dem persönlichen Kanal und tu, was zu tun ist.


  »Kellie?« Seine Stimme klang sonderbar.


  Sie drehte sich zu ihm um. Der Feuerschein betonte ihre Züge. Er sah den Schatten zu, die über ihr Gesicht wanderten, und fand, dass sie schöner war als jede Frau, die ihm in seinem Leben begegnet war. »Ja, Chiang?«


  Er machte Anstalten, sich ihr zu nähern, riss sich aber dann zusammen und beschloss, dass er besser blieb, wo er war. »Ich … wollte Sie wissen lassen, dass ich mich in Sie verliebt habe.«


  Langes Schweigen. Die Schatten wanderten wieder über ihre Züge.


  »Ich habe die ganze Zeit auf eine Gelegenheit gewartet, es Ihnen zu sagen.«


  Sie nickte. »Ich weiß«, sagte sie.


  Das brachte ihn aus dem Konzept. »Sie wissen?« Er hatte nie einen Ton darüber verloren.


  »Sicher.«


  Getrieben von dem Gefühl, etwas tun zu müssen, stand er auf, nur um dann doch lediglich das Feuer zu schüren. »Darf ich Sie fragen, was Sie mir gegenüber empfinden?« Die Worte sprudelten einfach aus ihm heraus, und er wusste sofort, wie plump sie sich anhörten, aber nun gab es kein Zurück mehr.


  »Ich mag sie«, sagte sie ruhig.


  Er wartete.


  Sie machte einen gedankenverlorenen Eindruck, und er fragte sich, ob sie ihren Gefühlen nachspürte oder nach einem Weg suchte, ihn möglichst schmerzfrei zurückzuweisen. »Ich weiß nicht«, sagte sie. »Die Umstände, mit denen wir fertig werden müssen … Es ist nicht einfach, einen klaren Gedanken zu fassen.«


  »Das verstehe ich«, sagte er.


  »Da bin ich nicht so sicher, Chiang. Im Augenblick stehe ich ziemlich unter Druck. Ich traue meinen Gefühlen nicht. Und Ihren ebenso wenig. Alles ist jetzt emotional aufgeladen, Warten wir, bis wir wieder an Bord der Wendy sind. Bis es nicht mehr um Leben oder Tod geht. Wenn Sie dann noch einmal so einen Vorstoß wagen wollen, werde ich Ihnen gern zuhören.«


  


  Nightingale widmete sich dem Wachdienst. Er sah sich an ihrem Lagerplatz um und stellte fest, dass es viel zu viele Stellen gab, an denen sich etwas ungesehen nähern konnte, weshalb er sich einen Platz am Flussufer suchte, um sich den Rücken freizuhalten. Chiang schnappte sich den Wasserkanister und ging zum Ufer. MacAllister sammelte ein paar trockene Äste und entzündete ein Feuer. Die Frauen tauschten Gedanken zur Konstruktion des Floßes aus.


  Nightingale studierte das Wasser. In Ufernähe war es seicht, aber auch schlammig und dunkel. Er sah, wie Chiang angesichts des schmutzigen Wassers das Gesicht verzog und einige Schritte in den Fluss watete. Nightingale fragte ihn, was er da tue, und Chiang erklärte, dass er sauberes Wasser schöpfen wolle. Er schöpfte etwas Wasser mit den Händen, doch es sah wohl immer noch nicht gut genug aus, denn er watete weiter in den Fluss hinein.


  »Sie begehen einen Fehler«, sagte Nightingale. »Vergessen Sie es. Wir werden uns etwas anderes einfallen lassen.«


  »Das ist kein …« Chiangs Gesichtsausdruck veränderte sich abrupt, und er schrie auf. Etwas riss ihm die Füße weg. Er stürzte und verschwand in den Fluten.


  Nightingale riss den Cutter aus seiner Weste, schaltete ihn an und hastete hinterher. Er konnte nicht erkennen, was Chiang zu Fall gebracht hatte, aber er erhaschte einen Blick auf etwas, das wie blaugraue Tentakel aussah.


  Plötzlich hielt ihn etwas gefangen, schlang sich um seine Unterschenkel und versuchte ihn herabzuzerren. Dann hatte es auch seinen Arm. Nightingale richtete den Laser auf das Wasser. Schlammige Flüssigkeit spritzte hervor.


  Beinahe hätte er den Cutter fallen gelassen.


  MacAllister tauchte auf. Den Cutter in der Hand stürzte er sich mitten in die Schlacht. Er schlug wie ein Wilder um sich. Das Wasser zischte, und die Tentakel explodierten. Nightingale kam frei, gleich darauf auch Chiang. Als die Frauen – Sekunden, nachdem alles begonnen hatte – ebenfalls eintrafen, war es bereits vorbei.


  »Alles in Ordnung, meine Damen«, sagte MacAllister und blies auf seinen Cutter, als hätte er einen altmodischen Revolver in der Hand. »Die Schießerei ist vorüber.«


  


  In dieser Nacht zeigte sich Morgans Welt als deutlich erkennbare Scheibe. Sie ähnelte einem kleinen Halbmond.


  


  Am Morgen bauten sie ihr Floß zusammen. Sie richteten die Stämme nebeneinander aus und schnitten sie auf passende Maße zurecht. Hutch, die sich ihrer Fähigkeiten als Floßbauerin nicht sicher war, forderte Querverbindungen, um das Wasserfahrzeug zusammenzuhalten. Dann bastelten sie Paddel und Staken und diskutierten eine Weile über ein Segel, bis Hutch das Thema als Zeitverschwendung klassifizierte, weil schließlich keiner von ihnen wusste, was er tat.


  Wie sich herausstellte, hatten sie ihr Lager offenbar an einer natürlichen Tränke aufgeschlagen. Von Zeit zu Zeit tauchten ein paar Tiere auf, musterten die Fremden neugierig, verweilten in sicherem Abstand und tauchten die Mäuler in den Fluss, so es ihnen möglich war, ehe sie sich in den Wald zurückzogen.


  Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als das Floß fertig war. Erleichtert, endlich weiterzukommen, kletterten sie an Bord und machten sich daran, über den Fluss zu setzen.


  Der Tag war ungewöhnlich warm. Tatsächlich war es beinahe warm genug, die Temperaturregelung der Felder abzuschalten. MacAllister nahm am Bug Platz und machte es sich bequem, um die Überfahrt zu genießen.


  Einen passenden Landeplatz hatten sie bereits zuvor ausgespäht, ein Sandufer ohne sichtbare Felsen, einen halben Kilometer flussabwärts.


  Chiang und Hutch ergriffen die Staken, Kellie und Nightingale übernahmen die Paddel, und MacAllister tat, als gäbe er den Kurs vor.


  Nightingale sah zu, wie das Ufer an ihnen vorbeizog. Irgendwann drehte er sich zu Hutch um. »Diese Welt einfach zu ignorieren«, sagte er, »war geradezu kriminell.«


  »Die Akademie hat sich auf ihre begrenzten Mittel berufen«, sagte Hutch.


  »Das war die offizielle Verlautbarung. Tatsächlich ging es um Machtkämpfe in den oberen Etagen. Die Entscheidung über diese Operation wurde zu einem Teil des Tauziehens. Die falsche Seite hat gewonnen, also sind wir nie hierher zurückgekehrt.« Er blickte zu den Baumkronen hinauf. »Mit mir hatte das alles nichts zu tun, aber ich musste die Schuld auf mich nehmen.«


  MacAllister schirmte seine Augen vor der Sonne ab. »Langweilige Wildnis«, kommentierte er.


  »Sie haben davon nichts gewusst, nicht wahr, MacAllister?«, fragte Nightingale.


  »Wovon nichts gewusst?«


  »Davon, dass bei diesen Entscheidungen interne Interessen eine Rolle gespielt haben. Dass ich nur der Sündenbock war.«


  MacAllister seufzte schwer. »Randall«, sagte er, »es gibt immer interne Interessen, die berücksichtigt werden wollen. Ich glaube nicht, dass irgendjemand je geglaubt hat, Sie hätten weitere Forschungsmissionen verhindert. Sie haben es lediglich den Leuten etwas einfacher gemacht, für die andere Prioritäten galten.« Sein Blick folgte dem Fluss. »Wie schade, dass wir nicht den ganzen Weg zur Fähre auf diese Weise hinter uns bringen können.«


  Kellie beobachtete etwas hinter dem Floß. Nightingale sah sich um und erkannte einen Vogelschwarm, der ihnen langsam in gleich bleibendem Abstand folgte. Nein, keine Vögel, korrigierte er sich, eher Fledermäuse.


  Sie flogen in einer V-Formation, deren Spitze auf das Floß deutete.


  Und es waren auch keine Fledermäuse. Er hatte sich durch ihre Größe irreführen lassen, wie er nun erkannte, denn tatsächlich erinnerten die Kreaturen eher an Libellen.


  Libellen? Die Leiber waren segmentiert und so lang wie sein Unterarm, und sie hatten eine Flügelspannweite wie Pelikane. Aber was ihn besonders alarmierte, waren die seltsamen Rüssel, die aussahen wie Dolche.


  »Achtung«, sagte er.


  Sämtliche Augen richteten sich nach hinten.


  MacAllister stemmte sich auf die Beine und zog seinen Cutter hervor. »Willkommen auf Deepsix, wo die Mücken Sie niederschlagen, ehe sie zubeißen.«


  »Sie scheinen wirklich an uns interessiert zu sein«, stellte Hutch fest.


  Und es gab noch ein weiteres Problem: Sie hatten die Mitte des Flusses noch nicht erreicht, und die Strömung trug sie schneller voran, als irgendjemand es erwartet hatte. Es stand außer Frage, dass sie den angepeilten Landeplatz verfehlen würden.


  Der Fluss war hier zu tief für die Staken. Chiang und MacAllister übernahmen die Paddel und mühten sich nach Kräften, aber sie machten nur wenig Fahrt abseits der Strömung und mussten schließlich hilflos zusehen, wie der Landeplatz hinter ihnen zurückfiel.


  Was ihnen blieb, waren die Libellen.


  Sie bewegten sich synchron, ritten auf den Luftströmungen und schlugen nur dann und wann in enormer Geschwindigkeit mit den Flügeln. »Glauben Sie, dass das Fleischfresser sind?«, wandte sich Hutch an Nightingale.


  »Schon möglich«, sagte er. »Aber wahrscheinlicher ist, dass es Blutsauger sind.«


  »Scheußliche Kreaturen«, bemerkte MacAllister.


  Hutch konnte ihm nur zustimmen. »Wenn sie in Reichweite unserer Cutter kommen, werden wir ein paar von ihnen wegpusten.«


  »Vielleicht«, überlegte Chiang laut, »ist es gar nicht so schlecht, wenn diese Welt den Bach runtergeht.«


  MacAllister lachte ein dröhnendes Lachen, das vom Fluss widerhallte. »Das ist keine sonderlich wissenschaftliche Einstellung«, sagte er. »Aber ich bin ganz Ihrer Meinung, junger Freund.«


  »Ach, halten Sie doch die Klappe, Mac«, schimpfte Nightingale. »Gerade ihre Effizienz macht diese Kreaturen so interessant. Das ist die einzige alte Welt, die wir kennen, die einzige, die uns die Ergebnisse einer sechs Milliarden Jahre währenden Evolution nahe bringen kann. Ich würde dafür töten, wenn ich hier nur ein bisschen Zeit zum Forschen bekäme.«


  »Oder getötet werden.« MacAllister schüttelte den Kopf, und seine Augen funkelten vergnügt. »Sie sind der Inbegriff des verrückten Wissenschaftlers«, fügte er hinzu.


  Chiang zog sein Paddel aus dem Wasser und legte es auf das Floß. »Sie bereiten sich auf den Angriff vor.«


  Nightingale sah es ebenfalls. Bisher waren die Libellen in einer gespreizten V-Formation von ungefähr vierzig Metern Breite geflogen. Nun sammelten sie sich, bis sich ihre Flügelspitzen beinahe berührten.


  MacAllister sah, wie Nightingale seinen Cutter zog. »Ich bin nicht so sicher, ob das in diesem Fall die beste Waffe ist«, sagte er, steckte seinen eigenen Cutter wieder in die Tasche und hob das Paddel. »Ja!« Er schwang es probeweise durch die Luft. »Das sollte funktionieren.«


  Die Libellen kamen immer näher, bis sie nur noch wenige Meter entfernt waren. Dann taten sie etwas Bemerkenswertes: Sie teilten sich in drei verschiedene Staffeln auf wie eine Horde Miniaturkampfflugzeuge. Eine Staffel blieb hinter ihnen, die anderen stießen links und rechts des Floßes weiter vor.


  Hutch hielt eine Hand erhoben. Noch nicht.


  Die Libellen zogen den Kreis enger.


  Das Boot trieb nun führerlos den Fluss hinab.


  »Noch nicht.«


  Die Staffel hinter dem Floß geriet in Reichweite. Kellie und Chiang stellten sich ihr am Heck entgegen.


  »Noch nicht«, sagte Hutch noch einmal. »Wenn sie angreifen, dann passen Sie auf, wohin Sie feuern. Wir wollen schließlich nicht unsere eigenen Leute grillen.«


  Hutch stand an Backbord, MacAllister an Steuerbord. Nightingale ließ sich neben Hutch auf ein Knie fallen.


  Die Flanken gerieten in Reichweite.


  »Auf drei«, sagte sie. »Eins …«


  »Das«, sagte Nightingale urplötzlich, »ist nicht notwendigerweise ein aggressives Verhaltensmuster.«


  »Zwei …«


  »Solange sie nicht tatsächlich angreifen, ist das nicht feststellbar. Sie scheinen intelligent zu sein. Möglicherweise versuchen sie nur, Kontakt aufzunehmen.«


  MacAllister korrigierte seine Position, um der Bedrohung ins Antlitz zu schauen. »Sagen Sie hallo, Randy«, sagte er.


  »Drei«, rief Hutch. »Los!«


  Die roten Laserstrahlen schossen hervor.


  Einige der Kreaturen fielen sofort wild zuckend und mit rauchenden Schwingen ins Wasser. Eine landete zwischen offenbar erwartungsfrohen Kiefern und wurde sogleich unter Wasser gerissen.


  Die anderen gingen zum Angriff über. Die Luft war angefüllt mit ihrem Flügelschlag und einer Kakophonie klappernder Geräusche, vermengt mit schrillen Kreischlauten. Eine der Kreaturen bohrte ihren Rüssel in das Fleisch an Hutchs Arm. MacAllister stürzte sich auf sie, schlug sie von Hutch fort, sodass diese beinahe ins Wasser gefallen wäre, aber er riss sie zurück und rammte sie gegen die Balken des Floßes. Laserstrahlen holten die Kreaturen aus der Luft. Nightingale stellte sich hinter MacAllister auf und tötete zwei der Libellen auf einen Streich.


  Mac stellte sich derweil wie ein Prätorianier über der gestürzten Hutchins auf, schwang sein Paddel und zerschmetterte sämtliche Angreifer. Inmitten von all dem Blut, dem Geschrei, der Hektik und dem elektrischen Zischen der Waffen erkannte Nightingale voller Missgunst, dass dieser Riesenidiot als Held des Tages aus diesem Kampf hervorgehen würde.


  Und plötzlich war es vorbei. Die Libellen zogen sich zurück. Nightingale konnte nur fünf Überlebende zählen. Sie formierten sich neu, und für einen Augenblick dachte er, sie würden erneut angreifen. Aber sie ließen sich vom Wind forttragen, bewegten kaum ihre Flügel und verschwanden jenseits des Ufers.


  Er sah sich um, um sich zu vergewissern, dass niemand ernsthaft verwundet war, und hörte zu, wie Hutch Marcel beruhigte. Sie saß auf dem Floß und hielt sich die verletzte Schulter.


  »Tut weh«, sagte sie.


  


  Marcel hörte sich alles an und sagte kein Wort. Als es vorbei war, setzte er sich vor eines der Sichtpaneele, die ihm einen Blick auf die Oberfläche von Maleiva III gewährten.


  Er hatte sich nie zuvor so unendlich hilflos gefühlt.


  


  


  Kapitel XVI


  


  


  »Falls es ein Charakteristikum gibt, das kennzeichnend für alle empfindungsfähigen Kreaturen ist, dann ist es die Überzeugung von der eigenen individuellen Bedeutsamkeit. Dies zeigt sich in ihrer Beharrlichkeit, so viele Spuren ihrer Existenz wie nur möglich zu hinterlassen. So verteilt die einzige uns bekannte extraterrestrische Art, die der Raumfahrt mächtig ist, der eigenen Rasse gewidmete Monumente an den unglaublichsten Orten. Die Nok mit ihrer Technologie, die aus irdischer Sicht dem ausgehenden neunzehnten Jahrhundert zugerechnet werden darf, stellen in jedem ihrer Parks Abbilder ihrer selbst auf. Die Erde hat ihre Pyramiden. Und wir bezahlen für Schulen und Kirchen, auf dass Schiffe, Fluggeschwader, Auszeichnungen und Parkplätze nach uns benannt werden. Jeder Schwachkopf, der irgendwann in leitende Position befördert wird, glaubt, der Rest der Schöpfung müsse schließlich und endlich herbeikommen und atemlos danach verlangen, alles über ihn zu erfahren, was nur möglich ist.«


  Gregory MacAllister, Das Rindvieh im Sattel, Chefredakteur Emeritus


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 180.


  Es gab nicht einen Ort an Bord der Wendy, der groß genug gewesen wäre, allen gemeinsam Platz zu bieten. Beekman trug diesem Umstand Rechnung, indem er nur ein halbes Dutzend seiner wichtigsten Mitarbeiter in den Besprechungsraum des Projektleiters bestellte und eine Online-Verbindung zum Rest des Schiffes herstellen ließ.


  Zu Beginn dankte Beekman den Anwesenden, dass sie gekommen waren. »Meine Damen und Herren«, fuhr er dann fort, »Sie alle wissen über die Situation auf der Oberfläche Bescheid. Wenn wir Glück haben, wird eine alternative Vorgehensweise nicht notwendig sein. Aber sollten wir keine Alternative haben, wenn wir sie brauchen, werden fünf Menschen sterben.


  Wir wurden zu dieser Reise eingeladen, weil irgendjemand der Ansicht ist, wir wären kreativ. Dies ist unsere Gelegenheit, die Korrektheit dieser Annahme zu untermauern. Ich haben dem Captain die ganze Zeit erzählt, dass es keine Möglichkeit gäbe, das Leben dieser Leute zu retten, sollte der Plan, die Kondensatoren zu bergen und zu installieren, fehlschlagen. Nun möchte ich, dass Sie mir das Gegenteil beweisen.


  Ich muss Ihnen nicht erklären, dass die Zeit knapp wird. Und ich muss Ihnen auch nicht erklären, dass ich persönlich keine Lösung sehe. Darum brauche ich Sie. Übertreten Sie die Grenzen des Möglichen, ersinnen Sie eine neue Herangehensweise, finden Sie eine Lösung.


  Ich werde nun nicht länger Ihre Zeit verschwenden. Aber ich bleibe auf Empfang. Lassen Sie mich wissen, wenn Sie etwas haben.«


  


  Das Floß erreichte das Ufer, seine Mannschaft humpelte an Land und ließ sich zu Boden fallen. Kellie zog ihr Medkit hervor, und Nightingale flickte die Verwundeten zusammen. Gifte und biologische Schadstoffe konnten die Felder nicht durchdringen, also hatten sie es ausschließlich mit Fleischwunden und Blutverlust zu tun.


  Trotz des optimistischen Berichts, den sie der Wendy hatten zukommen lassen, war Nightingale der einzige Unverletzte.


  Die Angreifer hatten Kellie zwei Mal am rechten Bein erwischt, Hutch an der Schulter und MacAllister am Nacken. Letzteres sah wirklich schmerzhaft aus, aber Mac verzog lediglich das Gesicht und tat, was er immer tat: Er gab Kommentare über die Abstammung der Libellen ab. Chiang hatte Bisswunden in der Leibesmitte und am Arm erlitten.


  Gemeinsam befanden sie, dass sie sich eine Pause redlich verdient hatten, und kaum hatten sie sich in sichere Entfernung vom Fluss gebracht, legten sie eine solche ein. Natürlich beklagte jeder den Zeitverlust, aber ihnen blieb schlicht keine Wahl. Nightingale fühlte sich ausgelaugt und hätte gern geschlafen, aber da er als Einziger der Gruppe unverletzt war, wurde ihm der Wachdienst übertragen.


  Vier Stunden ruhten sie sich aus. Dann scheuchte Hutch die anderen hoch und brachte sie wieder in Bewegung.


  Der Wald war voller Insekten, Blüten, Dornenbüsche und Kriechpflanzen. Insekten umschwirrten die Blumen und trugen die Pollen auf die gleiche altehrwürdige Weise weiter wie in jeder anderen Biosphäre auch, was wieder einmal bewies, dass die Natur sich stets den einfachsten Weg suchte. Die äußere Erscheinung vieler Kreaturen war fremdartig, aber nur in geringem Maß. Tiere, die an Affen und Wölfe erinnerten, zeigten sich dann und wann für einen Augenblick. Ihre Ähnlichkeit mit den Kreaturen anderer Welten war bemerkenswert. Die Affen hatten lange Ohren und haarlose Gesichter und sahen beinahe wie kleine Humanoiden aus. Die Wölfe waren größer als ihre fernen Vettern und mit gewaltigen Hauern ausgerüstet. Es gab sogar ein einhornartiges Wesen.


  Die Unterschiede beschränkten sich nicht allein auf die Erscheinung. Sie beobachteten ein Wolfsrudel, das einen großen Bogen um eine Pseudo-Giraffe mit einem langen Hals beschrieb, die zufrieden an einem Ast knabberte und den Wölfen keinerlei Beachtung schenkte. War das Fleisch des Tieres ungenießbar? Besaß die Kreatur eine Art Stachel? Oder vermochte sie, den Gestank eines Skunks um sich zu verbreiten? Sie wussten es nicht, und sie hatten weder die Zeit noch den Wunsch (von Nightingale einmal abgesehen) hier noch länger zu verweilen, um es herauszufinden.


  Zwei weitere Male wurden sie mit potentiellen Gefahren konfrontiert. Einmal war es eine pythongroße Schlange von grün-grauer Färbung. Sie beobachtete sie aus kalten schwarzen Augen. Aber sie war entweder nicht hungrig oder sie ahnte, dass sich diese übergroßen Affen nicht als Zwischenmahlzeit eigneten.


  Das andere Mal handelte es sich um ein Duplikat der Katze, die ihnen am Turm begegnet war. Diese aber trat vollkommen gelassen aus dem Gestrüpp und schlenderte auf sie zu, als wären sie alte Freunde. Vermutlich rechnete sie damit, dass die Eindringlinge davonlaufen würden. Als sie das nicht taten, zögerte sie und zeigte ihnen ein ganzes Maul voller Schneidezähne. Dafür machten sie ihr ohne großes Federlesens oder einen Funken des Bedauerns mit dem Laser den Garaus.


  Pflanzen reagieren in jeder Umgebung auf Licht, und ein geduldiger Beobachter kann zusehen, wie ihre Blüten und Triebe dem Lauf der Sonne folgen. Hier und da aber gab es Schatten, Formen, seltsame Organe, die Nightingale zu der Vermutung veranlassten, dass dieser Wald Augen hatte. Dass er, auf eine vegetative Weise, irgendwie von ihrer Anwesenheit wusste. Und dass er ihren Weg mit einer Art göttlicher Gelassenheit verfolgte.


  In einigen Jahrhunderten ungefähr hätten Maleiva und seine Gefährten die Wolke verlassen, und die Lebensbedingungen hätten wieder in den Normalzustand zurückkehren können. So wäre es gekommen, existierte der Planet dann noch. Die Wälder hatten etwas Zeitloses an sich.


  Er überlegte, ob der Wald auf irgendeine undefinierbare Weise wusste, was bevorstand.


  Und ob es ihn, falls dies zutraf, kümmerte.


  


  »Hey, Hutch«, ertönte Chiangs Stimme. »Sehen Sie sich das an.«


  Chiang und Kellie waren losgezogen, um Feuerholz zu sammeln. Hutch saß auf einem Scheit und ließ die Schulter kreisen. Nun stand sie auf und verschwand zwischen den Bäumen. MacAllister, der zum Wachdienst eingeteilt war, blieb in der Nähe, aber sein Blick wanderte immer wieder zu Nightingale, und der matte Ausdruck in seinen Augen ließ ahnen, dass er für den Enthusiasmus anderer Personen nur noch sehr wenig Geduld würde erübrigen können. Sie hätten hier draußen einen Brontosaurier finden können, ihn hätte es nicht interessiert. Das Einzige, was ihn interessierte, war die Rückkehr nach Hause. Alles andere war irrelevant.


  »Das ist eine Mauer«, sagte Kellie. Nightingale konnte sehen, wie das Licht ihrer Handlampen durch die Dunkelheit tanzte.


  MacAllister sah zur Uhr, als stünde sie in Relation zu dem derzeitigen Wechsel von Tag und Nacht. Im Orbit war es beinahe zwölf Uhr, aber Nightingale wusste nicht, ob mittags oder nachts. Und MacAllister erging es vermutlich ebenso.


  Nightingale war sterbensmüde. Mit geschlossenen Augen saß er da und ließ sich von den Stimmen in seiner Umgebung einlullen. Schließlich aber konnte er seine Neugier nicht mehr bezwingen und fragte, was sie entdeckt hatten.


  »Nur eine Mauer«, sagte Chiang. »Schulterhoch.«


  »Ein Gebäude?«


  »Eine Mauer.«


  Ein kurzer Tumult brandete zwischen den Bäumen auf, Tiere, die sich um irgendetwas zankten.


  »Ziemlich dichtes Unterholz«, stellte Kellie fest. »Muss schon ziemlich lange hier stehen.«


  Nightingale überlegte, ob er aufstehen sollte. »Aus Stein gebaut?«


  »Sieht nach Backstein aus.«


  »Können Sie das Ende erkennen?«


  »Gleich da drüben. Eine Ecke.«


  »Ich sehe ein Tor. Mit einem Torbogen.«


  Einige Minuten wühlten sie sich durchs Unterholz, und nur ein gelegentliches Ächzen brach die Stille. Dann ließ sich Chiang aufgeregt erneut vernehmen. »Ich glaube, da hinten ist ein Gebäude.«


  Sie hatten kein wie auch immer geartetes Bauwerk mehr gesehen, seit sie den Turm verlassen hatten. Nightingale gab auf und griff nach seinem Stock. MacAllister sah, dass ihm das Aufstehen schwer fiel, und wollte helfen. »Schon in Ordnung, Gregory«, sagte Nightingale. »Ich komme zurecht.«


  MacAllister blieb mitten im Schritt stehen. »Meine Freunde nennen mich Mac.«


  »Ich wusste nicht, dass Sie Freunde haben.« Er schnappte sich eine Handlampe und schaltete sie ein.


  Mac sah ihn mit einem schiefen Lächeln an, aber in seinen Zügen war keine Spur von Ärger erkennbar.


  »Was für ein Bogen?«, fragte Nightingale.


  »Rund«, sagte Kellie. »Über einem zweiflügeligen Eisentor. Ziemlich kleines Tor, größtenteils weggerostet. Aber in den Bogen sind einige Symbole eingraviert worden.«


  Nightingale stützte sich auf seinen Stock und machte sich auf den Weg in den Wald. »Sehen sie aus wie die im Turm?«


  »Schon möglich«, sagte Hutch. »Schwer festzustellen.«


  Metall kreischte. Jemand hatte das Tor geöffnet. »Warum sehen wir nicht nach, was drinnen ist?«, fragte Chiang.


  Jeder Schritt schmerzte. MacAllister stöhnte vernehmlich. »Sie sollten das nicht so wichtig nehmen. Wenn sie etwas von Bedeutung finden, werden sie es uns wissen lassen.«


  »Sie haben bereits etwas von Bedeutung gefunden, Gregory. Vielleicht war dieses Gemäuer einmal eine Art Landgut. Wer weiß, was sich drin verbirgt?«


  »Was kümmert Sie das? Das ist nicht Ihr Gebiet!«


  »Ich würde gern wissen, wer die ursprünglichen Bewohner dieser Welt waren. Sie nicht?«


  »Wollen Sie eine ehrliche Antwort?«


  »Ich glaube, die ist nicht schwierig zu erraten.«


  »Davon bin ich überzeugt. Ich weiß, wer die ursprünglichen Bewohner waren. Sehr wahrscheinlich waren es kleine Kerle mit Falkengesichtern und Blasrohren. Sie haben sich gegenseitig in Schlachten umgebracht und hatten, nach dem Turm zu urteilen, gerade ihr eigenes Mittelalter hinter sich gelassen. Hutch würde gern wissen, welche Götter sie angebetet haben und wie ihr Alphabet ausgesehen hat. Ich frage Sie: wozu? Sie waren lediglich irgendein primitives Pack.«


  Nightingale hatte die Mauer erreicht, die tatsächlich aus Backstein bestand. Sie war niedrig, schmucklos, verfallen, hier und dort unter Gestrüpp und Ranken begraben, und er fragte sich, welche Art von Händen sie errichtet haben mochte.


  Er ging weiter, bis er das Tor erreicht hatte. Es bestand aus Eisen und war, wie er annahm, ursprünglich schwarz gestrichen gewesen, allerdings war es zu schwer korrodiert, um das sicher festzustellen. Nichtsdestotrotz bewegte sich einer der Torflügel noch in seinen Angeln.


  Die Torflügel dienten eher dekorativen als sicherheitstechnischen Zwecken. Einzelne Stangen waren in der Form von Blättern und Ästen gefertigt. Das Kunsthandwerk vermittelte einen nüchternen Eindruck, wie ihn Nightingales Großmutter sicher sehr geschätzt hätte. Trotzdem war es dekorativ, und das, so dachte er, verriet ihm ein wenig mehr über die Bewohner.


  Er hörte, wie MacAllister hinter ihm näher kam. Der Mann hörte sich an wie ein Elefant in hohem Gras. Das Licht seiner Lampe fiel auf den Torbogen.


  Er bestand ebenfalls aus Backstein. Die Symbole, die Kellie erwähnt hatte, waren auf der Stirnseite des Schlusssteins eingraviert. Nach Nightingales Einschätzung handelte es sich dabei vermutlich um den Namen des Anwesens. »Hoffnungslos«, sagte er.


  »Betreten verboten«, schlug MacAllister vor.


  Das Gelände war vollkommen überwachsen. Falls es einmal einen Weg oder Pfad gegeben hatte, so war davon nun nichts mehr zu sehen.


  Sie gingen durch das Tor und sahen, dass die anderen ein kleines, intaktes Gebäude inspizierten, das kaum größer als ein Spielhaus für Kinder war. Es war kreisförmig, vollständig aus grauen Steinen errichtet und hatte ein kegelförmiges Dach.


  Außerdem konnte er einen Türrahmen und ein Fenster sehen. Beide waren von Pflanzen überwuchert.


  Chiang schnitt sich einen Weg zum Eingang frei. Er entfernte einiges von dem Gestrüpp, ehe sie in den Raum mit der ungewöhnlich niedrigen Decke vordrangen. Erst die Frauen, dann Chiang, dann Nightingale.


  Im Inneren bestand das Gebäude aus einem einzigen Raum und einer Nische. Sämtliche Wände waren mit Tafeln aus gebranntem Ton verkleidet, in welche wiederum florale Elemente, Blumen, Zweige und Blüten, eingeprägt waren.


  Es roch modrig. MacAllister hatte sich nun ebenfalls durch die Tür gezwängt und sich zu Boden gehockt, um nicht gebückt stehen zu müssen. »Sieht nicht so alt aus«, bemerkte er und legte eine Hand auf den Boden, um sich abzustützen.


  Chiang stand neben einem Tisch. »Was meinen Sie?«, fragte er und legte die Finger auf das Möbelstück. »Ist das ein Altar?«


  Sämtliche anderen Rassen, von denen die Menschen Kenntnis hatten, kannten das Konzept der Religion bereits zu einem frühen Zeitpunkt ihrer Geschichte. Nightingale erinnerte sich, Barashkos klassische Abhandlung Aspekte der Intelligenz gelesen zu haben, in der er darlegte, dass bestimmte Arten der Ikonographie bei allen bekannten intelligenten Spezies anzutreffen seien. Sonnensymbole und Sterne, beispielsweise, waren zwangsläufig überall zu finden, ebenso wie Flügel und Blutsymbole. Oft gab es einen Märtyrergott, und beinahe jede Spezies schien einen Altar hervorgebracht zu haben. »Ja«, sagte Hutch. »Ich glaube, es steht außer Frage, was das ist.«


  Es war ein grobschlächtiges Gebilde aus zwei soliden Klötzen, die von Bolzen zusammengehalten wurden. Hutch ließ den Lichtstrahl ihrer Lampe darüber gleiten, wischte die Oberfläche ab und studierte sie.


  »Was suchen Sie?«, fragte Nightingale.


  »Flecken. Altäre lassen auf Opfergaben schließen.«


  »Oh.«


  »Wie hier.«


  Alle traten vor, um ebenfalls einen Blick darauf zu werfen. Nightingale trat in ein Loch im Boden, aber Kellie fing ihn auf, bevor er fallen konnte. Da waren tatsächlich Flecken. »Könnte Wasser sein«, sagte er.


  Hutch kratzte eine Probe ab, tütete sie ein und steckte sie in ihre Weste.


  MacAllister verlagerte unbehaglich sein Gewicht und sah sich um. Ihm war langweilig.


  »Er steht auf einem Podest«, stellte Kellie fest. Drei sehr kleine Stufen führten zu dem Altar hinauf.


  Nun erhob sich MacAllister, stand mehr oder weniger und trat seinerseits näher. »Die Waldkapelle«, sagte er. »Was meinen Sie, was ist aus dem Gott geworden, der hier gewohnt hat?«


  Hutch richtete ihre Lampe auf eine Ecke. »Da drüben.« Sie ließ sich auf ein Knie nieder, wischte Schutt und Erde beiseite und hob ein Bruchstück eines blauen Steins hoch. »Sieht aus wie ein Teil einer Statue.«


  »Hier ist noch mehr«, verkündete Chiang.


  Ein ganzer Haufen Scherben lag auf dem Boden. Sie legten sie auf den Altar und nahmen sie aus verschiedenen Blickwinkeln auf, sodass Bill sie zusammensetzen konnte.


  »Die Fragmente stammen von mehreren einzelnen Statuen«, meldete die KI wenige Minuten später. »Eine scheint annähernd vollständig zu sein.«


  »Gut«, sagte Hutch. »Können wir sie sehen?«


  Marcel schickte ein Bild durch Kellies Verbindung, das sogleich vor ihnen aufblitzte.


  Nightingale hatte auf Anhieb erkannt, dass die Statue kein falkenartiges Gebilde war, wie sie es im Turm gesehen hatten. Tatsächlich hätten sich die beiden Figuren kaum mehr voneinander unterscheiden können: Diese hatte keine Federn. Aber sie hatte gestielte Augen. Einen langen Hals. Lange, schmale Hände, die in Klauen mündeten. Vier Finger. Eiförmiger Schädel. Gefurchte Stirn. Keine Ohren, keine Nase. Lippenloser Mund. Grün gemaserte Haut, falls die Farbe nicht verblasst war. Und eine blaue Robe.


  Sie sah ein bisschen wie ein Heimchen aus.


  »Was ist aus den Falken geworden?«, fragte Nightingale.


  »Das eine oder andere ist vermutlich mythisch«, sagte Hutch.


  »Welches? Welches ist mythisch, und welches repräsentiert die Bewohner?«


  Stirnrunzelnd betrachtete sie das Bild. »Ich würde sagen, der Falke ist mythisch.«


  »Warum?«, fragte Chiang.


  »Weil«, sagte MacAllister, »der Falke eine gewisse Erhabenheit besitzt. Einen Falken würde man bestimmt nicht dabei erwischen, dass er sich Helden oder Götter vorstellt, die aussehen wie Heimchen.«


  Nightingale atmete hörbar aus. »Ist das nicht ein kulturell bedingtes Vorurteil?«


  »Das macht es nicht weniger wahr. Vorurteile sind nicht immer nutzlos, Randy.«


  Die Robe war in der Mitte gegürtet und im Brustbereich offen. Ihr Eigentümer trug Sandalen und einen Stock, dessen Spitze abgebrochen war. Ein Stab. Der rechte Arm war am Ellbogen ebenfalls abgebrochen.


  Wäre er dort gewesen, so hätte er, dessen war Nightingale gewiss, zum Himmel emporgewiesen. Im Gebet. In dem Bemühen, göttliche Hilfe herbeizurufen. Als Aufforderung, nicht aufzugeben.


  Unter den fehlenden Stücken war ein Fühler, ein Bein und ein großer Brocken dessen, was ein Thorax sein mochte. Aber der Kopf war intakt. Und trotz MacAllisters Bemerkung schien es Nightingale, als würde diese Kreatur durchaus Würde ausstrahlen.


  »Was denken Sie?«, fragte Hutch.


  Die Frage hatte ihm gegolten, aber MacAllister war derjenige, der sie beantwortete: »Keine schlechte Arbeit.«


  Vieles in dem Bild kam Nightingale außerordentlich beredt vor. Die Kreatur hatte Verluste erdulden müssen und erflehte Hilfe. Vielleicht aber ergab sie sich auch. Was oder wem?, überlegte er. Dem schnöden Tod, der von jeher Grundlage aller Religionen ist? Der ewigen Kälte, die zu einem Teil der natürlichen Ordnung geworden war?


  »Sie hätten es verdient, dass man sich ihrer erinnert«, sagte Hutch.


  Nightingale war voll und ganz ihrer Meinung.


  


  Er blieb bis zum Schluss.


  Sie hatten einige der Scherben in Kunststoffbeutel gepackt, sahen sich ein letztes Mal um und gingen hinaus. Hutch blieb an der Tür stehen und drehte sich zu ihm um. »Kommen Sie?«, fragte sie.


  »Sie sind vermutlich schon seit ein paar Jahrhunderten tot«, sagte er.


  Sie sah ihn mit seltsam besorgter Miene an, und Nightingale nahm an, dass er furchtbar blass aussehen musste. »Es könnte noch Überlebende geben. Irgendwo draußen in den Bergen.«


  Nightingale nickte. »Aber ihre Zivilisation ist verloren. Alles, was für sie je von Bedeutung war, ist fort. Jedes Wissensfragment. Jede großzügige oder mutige Tat. Jede philosophische Frage. Es ist, als hätte es all das nie gegeben.«


  »Ändert das etwas?«, fragte sie.


  Er konnte ihr keine Antwort liefern. Langsam ging er hinaus und blieb im Türrahmen noch einmal stehen. »Vermutlich nicht. Aber ich hätte es vorgezogen zu glauben, dass Jerry nächste Woche nur einen Gesteinshaufen und eine Menge Wasser verschlucken wird, und keine Geschichte.«


  Hutch nickte. »Ich weiß.«


  Er betrachtete den Beutel mit dem Artefakt. »Der Gott. Wer ist hier, um den Gott zu retten?«


  Sie beäugte ihn und sah, dass ein trauriges, gedankenvolles Lächeln auf seinen Lippen lag. »Wir«, sagte sie. »Wir nehmen ihn mit nach Hause.«


  »Wo er keine Gläubigen antreffen wird.«


  »Vorsichtig, Randy. Wenn Sie so weiterreden, wird Sie noch jemand für einen Archäologen halten.«


  Wenige Minuten später, als sie gerade durch den Torbogen schritten, bebte erneut die Erde, und sie hielten inne und warteten, bis es vorüber war.


  


  Beekmans Gesicht füllte den Bildschirm mit einem triumphierenden Lächeln aus. »Wir hatten Recht, Marcel«, sagte er. »Sie ist da!«


  Marcel, völlig in Gedanken versunken, hatte die Planetenoberfläche fixiert. »Was ist wo, Gunther?«


  »Die Basisstation des Fahrstuhls.«


  »Sie haben sie gefunden?«


  »Ja. Die Stelle, an der wir sie vermutet haben, war richtig.«


  »An der Westküste.«


  »Der Blaue Berg. Ganz oben gibt es ein großes Gebäude. Sechseckig. Etwa zweihundert Meter im Durchmesser. Es ist gewaltig.«


  »Wie hoch ist es?«


  »Etwa sechs oder sieben Stockwerke. Sieht aus, als wäre das Dach eingebrochen.«


  »Und der Rest?«


  »Im Meer. Überall auf dem Meeresboden. Die Bruchstücke liegen über hunderte von Quadratkilometern verteilt.« Bilder erschienen auf dem Monitor.


  Marcel betrachtete die Umrisse des Gebäudes auf dem Berg und dann die gewaltige Ausdehnung der Trümmerstücke am Meeresboden. Einige Stücke durchbrachen sogar die Wasseroberfläche.


  »Ist eine Weile her, seit das passiert ist«, sagte Beekman. »Die Fragmente, die aus dem Wasser ragen, sehen aus wie Felseninseln.« Und genauso waren sie bei der ersten eiligen Oberflächenbetrachtung durch die Wendy eingeordnet worden. »Wir haben wirklich nicht die richtigen Leute oder die richtige Ausrüstung für eine umfassende Analyse, aber wir nehmen an, dass die Einzelteile zusammengesetzt ein Stück des Fahrstuhls von etwa hundert Kilometern Höhe ergeben.«


  »Ich frage mich, wo die Station geblieben ist«, sagte Marcel.


  Beekman zuckte mit den Schultern. »Wer weiß? Wir wissen ja nicht einmal, wie lange es her ist, seit dieses Ende abgebrochen ist. Aber wenn wir diese Geschichte hinter uns haben, sollte die Akademie ein bisschen Zeit darauf verwenden, eine weitere Mission hier herauszuschicken und sie zu suchen.«


  Marcel studierte die Bilder. »Ich verstehe nicht«, sagte er, »wie diese Leute einen Fahrstuhl zum Weltraum bauen konnten, obwohl sie nicht einmal einen Wolkenkratzer oder irgendeinen anderen Hinweis auf den Stand ihrer Technologie hinterlassen haben. Ist das denn alles unter dem Eis begraben?«


  »Das weiß niemand«, sagte Beekman. »Und wir haben weder die Zeit noch die Ausrüstung, eine Suche anzustrengen. Ich schlage vor, wir sammeln so viele Hinweise wie möglich und bleiben für alles offen.«


  »Womit Sie sagen wollen, dass wir vielleicht nie eine Antwort auf unsere Fragen erhalten werden.«


  Beekman konnte ihm nur voll und ganz zustimmen. »Das ist absolut korrekt«, sagte er.


  Marcel seufzte. »Irgendetwas müsste da sein. Bauwerke irgendeiner Art. Ich meine, es kann doch an einem Ort, an dem eine Vorrichtung existiert, um Dinge in den Orbit zu transportieren, nicht gleichzeitig nur ummauerte Städte gegeben haben, deren einzige Lichtquellen Kerzen waren.« Er schnippte einen Schreibstift über seine Konsole. »Danach haben sie doch gesucht, nichtwahr? In dem Turm gab es keinerlei elektrische Anlagen? Keine echte, moderne Energiequelle?«


  Seine Frage galt Hutch und ihrer Mannschaft. »Sie sollte nach Hinweisen auf den technologischen Stand Ausschau halten«, sagte Beekman. »Aber ich vermute, sie sind davon ausgegangen, dass es keine gibt. Ich vermute, wir alle haben das gedacht.«


  »Schon möglich. Aber vielleicht haben wir nur nicht genau genug hingesehen.«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen. Ich meine, diese Leute hatten Blasrohre.«


  »Ist Ihnen schon in den Sinn gekommen«, sagte Marcel, »dass dieser Turm vielleicht eine Art Museum war?


  Vielleicht sind unsere Artefakte schon einmal die Artefakte von jemand anderem gewesen.«


  »Das erfordert eine ziemlich unwahrscheinliche Koinzidenz.«


  »Wann können wir mit einer Auswertung der Daten des Weltraumfahrstuhls rechnen, Gunther?«


  »Sollte nicht mehr lange dauern. Wir haben die Proben gescannt und die Ergebnisse abgeschickt. Die Akademie müsste sie inzwischen haben. Wir haben um schnelle Bearbeitung gebeten, also sollten wir sie in ein paar Tagen haben.« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Es ist wirklich bedauerlich. Ich kenne einige Leute in der Akademie, die alles tun würden, um die Basis des Weltraumfahrstuhls nur ein Mal mit eigenen Augen zu sehen.«


  Marcel sagte nichts.


  »Vielleicht könnten wir, falls die Landefähre ordnungsgemäß funktioniert, Hutch bitten, einen Blick darauf zu werfen«, schlug Beekman vor. »Bevor sie in den Orbit zurückkehren.«


  »Keine Chance«, widersprach Marcel. »Falls die Landefähre funktioniert, bringen wir sie nach Hause. Keine Ausflüge irgendwohin.«


  


  Captain Nicholson hatte Wetheral, der seinem Bericht zufolge die Fähre ohne Erlaubnis genommen hatte, die volle Verantwortung für den Unfall mit der Landefähre in die Schuhe geschoben. Vermutlich, so erklärte er, hatten die Passagiere ihm eine nicht unerhebliche Summe für seine Dienste geboten. Er fügte allerdings hinzu, jenen sei wahrscheinlich nicht bewusst gewesen, dass der Flug nicht genehmigt war. Einer der Passagiere war schließlich der angesehene Herausgeber und Essayist Gregory MacAllister, weshalb der Captain dringend dazu riet, über diesen Vorfall hinwegzusehen. Sollte er überleben, so argumentierte Nicholson, könnte sich MacAllister als gefährlicher Gegenspieler erweisen, falls TransGalactic ihm irgendeine Verantwortung an dem Geschehen aufbürden und womöglich gar versuchen würde, gerichtlich gegen ihn vorzugehen. Und sollte er nicht überleben, hätte es wenig Sinn, ihn bis ins Grab zu verfolgen. Zweifellos konnte das Unternehmen sich an seinem Grundbesitz schadlos halten, aber die Kosten in Bezug auf die öffentliche Meinung wären enorm. Besser, man tat die ganze Sache als unglückseligen Zwischenfall ab.


  Lustlos hatte er ein Frühstück eingenommen und sich bemüht, die Konversation mit den nicht ernst zu nehmenden Gästen an seinem Tisch am Leben zu erhalten, während er sich gleichzeitig von Clairveau periodisch auf den neuesten Stand bringen ließ. Das Team auf der Oberfläche war von fliegenden Käfern angegriffen worden und hatte eine Kapelle in einem Wald entdeckt. Wichtig war allerdings, dass sie immer noch innerhalb des gesteckten Zeitrahmens unterwegs zur Tess waren, und das war augenblicklich alles, was zählte.


  Die Erfahrung war mit einer Lektion einhergegangen: Er würde sich nie wieder gestatten, sich zu einer Übertretung der Regeln überreden zu lassen. Niemals. Aus welchem Grund auch immer. Dann und wann riss ihn einer der Gäste aus seinen Gedanken zurück an den Tisch, stellte ihm eine Frage über den Andenkenladen auf dem Starlight Deck oder über die Kollisionsparty, die für Samstagabend geplant war. Stets antwortete er, so gut er konnte, während er mit der Gabel die Eier auf seinem Teller hin und her schob.


  Diese eine dumme Entscheidung, MacAllister seinen Willen zu lassen, drohte nun, die beachtlichen Leistungen eines ganzen Lebens zunichte zu machen. Und das war nicht seine Idee gewesen. Er war bedrängt worden. War von einem aufdringlichen Passagier von Einfluss und einem Management, das ihm in den Rücken gefallen wäre, hätte MacAllister sich über ihn beschwert, in eine Situation gedrängt worden, in der er nur hatte verlieren können.


  Das war ungeheuerlich.


  Sein Commlink vibrierte an seinem Handgelenk. Scheinbar gleichgültig hob er es an sein Ohr. »Captain«, sagte der Wachoffizier, »vertrauliche Nachricht von der Geschäftsführung.«


  Das dürfte die erste Reaktion des Managements auf das Debakel sein.


  »Bin in einer Minute da«, flüsterte er. Gott, bitte, lass mich dieses eine Mal nicht im Stich. Er führte die Stoffserviette an die Lippen und erhob sich. Dann entschuldigte er sich bei seinen Gästen und erklärte, er werde auf der Brücke gebraucht. Charmant lächelte er den Damen zu und schüttelte ihren Begleitern mit festem Griff die Hände. Als er von dannen eilte, hörte er, wie von ihm als einem guten Mann gesprochen wurde.


  Klopfenden Herzens ging er direkt auf die Brücke. Der Wachoffizier, dem der Ernst der Lage nicht entgangen sein konnte, begrüßte ihn mit einem freundlichen Nicken. Nicholson erwiderte die Geste, setzte sich auf seinen Stuhl und wies die KI an, die Nachricht durchzustellen.


  


  VON: OPERATIONSLEITUNG
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  VERTRAULICHE MITTEILUNG


  


  ERIK,


  SIE VERSTEHEN DIE HAFTUNGSPROBLEMATIK IN DIESEM FALL. TUN SIE, WAS SIE KÖNNEN, DAMIT MACALLISTER GERETTET WIRD. HALTEN SIE UNS AUF DEM LAUFENDEN. VIELLEICHT SOLLTEN SIE PRESCOTT KONTAKTIEREN.


  BAKER


  


  Prescott kontaktieren.


  Prescott war ein Anwaltsbüro, das sich auf Fälle spezialisiert hatte, die sich im Weltraum außerhalb irdischer Zuständigkeitsbereiche ereignet hatten. Also teilten sie ihm mit, dass er damit rechnen solle, haftbar gemacht zu werden. Das wiederum deutete mindestens das Ende seiner Karriere an. Sollten sie gerichtlich gegen ihn vorgehen, dann wusste Gott allein, was aus ihm werden würde.


  Jämmerlichen Blickes starrte er die Botschaft an, und im Stillen beneidete er MacAllister zutiefst.


  


  


  Kapitel XVII


  


  


  »Der Anblick des sterbenden Harcourt hat mir eine theologische Lektion erteilt: Das Leben ist kurz. Verzichte nie darauf, zu tun, was du wirklich tun willst, nur weil du fürchtest, erwischt zu werden.«


  Gregory MacAllister, Die Letzten Stunden des Abbey Harcourt, aus: Her mit dem Geld


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 153.


  Die Neuigkeit, dass die Basis des Weltraumfahrstuhls gefunden worden war, vermochte die Stimmung am Boden nicht zu verbessern. Die Menschen dort waren zu sehr damit beschäftigt, sich Sorgen um ihre eigene Haut zu machen.


  »Schade, dass er nicht mehr funktioniert«, sagte Chiang. »Wir könnten einen Fahrstuhl brauchen.«


  »Er ist sogar ganz in der Nähe«, berichtete Hutch.


  »Wirklich? Wo?«


  »Auf der Westseite des Kontinents. Auf einem Berg an der Küste.«


  »Ich hätte nichts dagegen, mir das Ding anzusehen, bevor wir gehen«, sagte Nightingale.


  MacAllister schüttelte den Kopf. Lernten diese Leute denn nie dazu? »Ich glaube«, sagte er, »wir sollten das Schicksal nicht herausfordern. Konzentrieren wir uns lieber darauf, unsere Hintern hier wegzubekommen.«


  


  »Vielleicht gibt es eine Möglichkeit.« Die Trübheit, die Beekman gefangen hielt, lüftete sich ein wenig. Nur sehr wenig, aber Marcel sah einen Hoffnungsschimmer.


  Marcel war durch Beekmans hartnäckiges Beharren auf seinem Standpunkt zu der Überzeugung gelangt, dass es tatsächlich keine alternative Rettungsmöglichkeit gab. Der Captain stand schon seit zwei Stunden auf der Brücke, starrte hinaus auf das Spektakel des näher kommenden Giganten und dachte, dass die Aufforderung an ihre besten Köpfe, sich etwas auszudenken, nur ein Ausdruck gespielter Tapferkeit war, da von Anfang an klar gewesen war, dass es nichts gab, das irgendjemand hätte finden können.


  Und nun war er mit diesem Mann konfrontiert, der möglicherweise partiell übergeschnappt war. Marcel glaubte ihm nicht. »Wie?«, fragte er.


  »Im Grunde war es Ihre eigene Idee.«


  »Meine Idee?«


  »Ja. Ich habe unser Gespräch im Kreise einiger anderer wiedergegeben. John meint, Sie könnten auf der richtigen Spur sein.«


  »John Drummond?«


  »Ja.«


  »Auf welcher Spur?«


  »Ein Seil runterzulassen. Ein Stück von dem Konstrukt abzuschneiden. Wir suchen nach einer Möglichkeit, eine Art Baggerschaufel zu bauen.«


  »Können wir denn so etwas? Sie haben doch gesagt, das sei unmöglich.«


  »Nun, wir können es nicht bis zur Oberfläche bringen. Sie werden aufsteigen müssen. Aber wenn es ihnen gelingt, das zu tun, wenn sie die Tess in die Luft bekommen, nur ein Stück weit, dann, ja, dann könnte es funktionieren.« Er setzte sich und legte die Handflächen aneinander. »Ich behaupte nicht, dass es einfach werden wird. Ich behaupte auch nicht, dass der Versuch nicht überaus kühn wäre. Aber, ja, wenn wir alles richtig machen und Glück haben, könnte es funktionieren.«


  »Wie? Was müssen wir tun?«


  Beekman erklärte ihm, was sie sich überlegt hatten. Er zeichnete Diagramme und beantwortete Fragen. Er kreierte Computergrafiken und rief schematische Darstellungen auf die Monitore. »Der kritische Punkt«, sagte er, »ist die Zeit. Wir haben vielleicht nicht genug Zeit dafür.«


  »Dann sollten wir anfangen. Was soll ich dabei tun?«


  »Zunächst einmal brauchen wir eine Menge Helfer. Wir brauchen Leute, die da rausgehen und arbeiten können.«


  »Das erledige ich. Und Mira.«


  »Ich spreche nicht von zwei Personen. Ich spreche von ganzen Mannschaften.«


  »Gut. Also werden wir Freiwillige suchen und ihnen eine kleine Grundausbildung zukommen lassen.«


  »Für diese Arbeit brauchen wir Leute mit Koordinationsvermögen. Unsere Leute sind samt und sonders Theoretiker. Sie würden sich da draußen nur umbringen.«


  »Und welche Art koordinationsfähiger Leute brauchen wir?«


  »Zunächst einmal Schweißer.«


  »Schweißer.«


  »Richtig. Und ich muss zugeben, ich habe keine Ahnung, wo wir die herbekommen sollen.«


  »Schweißen? Wie schwer kann das schon sein?«


  »Ich weiß es nicht. Ich habe es noch nie probiert.«


  »Meiner Ansicht nach brauchen wir nur eine Person, die weiß, wie es geht. Ich meine, eine Person, die es allen Übrigen beibringen kann.«


  »Und wo finden wir diese Person?«


  »Ist keine an Bord?«


  »Ich habe schon gesucht.«


  »Na schön. Dann nehmen wir Kontakt zur Star auf. Da drüben sind fünfzehnhundert Leute. Jemand sollte sich also auch damit auskennen.« Hastig machte er sich Notizen. Dann blickte er plötzlich auf und runzelte die Stirn. »Das wird nicht funktionieren«, sagte er.


  »Warum nicht?«


  »Wir brauchen zu viele E-Suits. Wir haben nur vier davon an Bord. Vielleicht können uns die anderen Schiffe noch ein paar weitere zur Verfügung stellen.«


  »Das haben wir bereits geprüft. Hutch hat eine ganze Schiffsladung von den Dingern transportiert. Sie sind an Bord der Wildside. Generatoren und alles, was wir sonst noch brauchen.«


  »Gut.« Neue Hoffnung regte sich in Marcel. »Wie steht es mit den Schweißnähten? Werden sie halten? Immerhin werden wir sie mit einem großen Gewicht belasten müssen.«


  Beekman nickte. »Wir sind da ganz zuversichtlich, mehr kann ich dazu aber nicht sagen. Wir haben vier Schiffe, mit denen wir arbeiten können. Das ist eine Menge Volumen. Wenn Sie mich fragen, wird es halten. Ich bin überzeugt, es hält. Wenn wir unsere Sache gut machen.«


  »In Ordnung. Was brauchen wir noch?«


  »Daran arbeiten wir noch.«


  »Okay«, sagte Marcel. »Stellen Sie eine Liste zusammen, und bringen Sie sie mir, sobald sie fertig ist. Und, Gunther …«


  »Ja?«


  »Gehen Sie davon aus, dass wir darauf angewiesen sein werden.«


  


  Nicholson verbummelte seine Zeit im Speisesaal mit einigen seiner Passagiere, als sein Commlink vibrierte. »Sie werden auf Kommandoebene gerufen, Sir«, sagte die Stimme der KI.


  Er entschuldigte sich und zog sich in einen abgeschiedenen Salon zurück. »Stell es durch, Lori.«


  Marcel Clairveau materialisierte. »Erik«, sagte er. »Ich brauche Ihre Hilfe.«


  »Natürlich. Was kann ich für Sie tun?«


  »Sie sind sich darüber im Klaren, dass es keine Sicherheiten dafür gibt, dass es den Leuten auf der Oberfläche gelingt, den Orbit zu erreichen?«


  »Die Situation ist mir voll und ganz bewusst.« Für Nicholson, auf den unabhängig von all seinen künftigen Handlungen Schande und Ruin warteten, war es schwer, sich emotionell zu ereifern. Er musste sich Mühe geben, seine Bestürzung zu zeigen.


  »Möglicherweise gibt es noch eine andere Möglichkeit. Für den Notfall. Es wäre eine ziemlich verzweifelte Maßnahme, trotzdem wäre es sinnvoll, vorbereitet zu sein.« Er unterbrach sich und sah Nicholson direkt in die Augen. »Wir brauchen Ihre Unterstützung.«


  »Sie wissen doch, dass ich alles tun werde, was ich tun kann.«


  »Gut. Wir brauchen Freiwillige, vor allem solche, die Erfahrung mit der Arbeit im Weltraum haben, Ingenieure, Leute, die schon an großen Konstruktionen mitgearbeitet haben. Und einen Schweißer. Oder mehrere. Aber einen brauchen wir mindestens.«


  Nicholson schüttelte verwirrt den Kopf. »Darf ich fragen, wozu, Captain?«


  »Einige der Leute, die dazu bereit sind, werden ein paar Tage lang ausgebildet werden. Sollten wir dann auf unseren alternativen Plan zurückgreifen müssen, werden die meisten von ihnen draußen zupacken dürfen.«


  »Mein Gott, Marcel!« Nicholson spürte, wie sein Pulsschlag zu hämmern begann. »Haben Sie den Verstand verloren?«


  »Wir werden vorsichtig sein, Erik. Und wir werden nur in höchster Not eingreifen.«


  »Mir ist egal, wie Sie vorhaben, sich zu verhalten. Ich werde meinen Passagieren auf keinen Fall gestatten, rauszugehen. Haben Sie eine Ahnung, was das Management mir erzählen würde, sollte ich so etwas dulden?«


  »Das Management wäre weniger verärgert, wenn Ihr Einsatz bei der Rettung von MacAllister hilft.«


  »Nein!«, schnappte er. »Kommt nicht in Frage.«


  Marcels Bild starrte ihn an. »Ihnen ist bewusst, dass es eine Untersuchung geben wird, wenn das alles vorüber ist. Mir bleibt keine andere Wahl, als Klage gegen Sie einzureichen.«


  »Tun Sie, was Sie nicht lassen können und scheren Sie sich zum Teufel!«, sagte er. »Ich werde nicht zulassen, dass Sie das Leben meiner Passagiere aufs Spiel setzen.«


  


  Als es dunkel wurde, meldete die Wendy, dass sie weitere vierundzwanzig Kilometer hinter sich gebracht hatten. Das war bei weitem der beste Tag, was überwiegend auf den Umstand zurückzuführen war, dass das Gelände inzwischen leichter begehbar war und sowohl MacAllister als auch Nightingale sich allmählich an die Mühe gewöhnt hatten.


  An einem Fluss machten sie Rast, fingen ein paar Fische und kochten sie. Dieses Mal spielte MacAllister den Vorkoster. Er schluckte ein kleines Stück hinunter und litt beinahe übergangslos unter schweren Leibschmerzen, also warfen sie den Rest weg und aßen die letzten Fertigmahlzeiten.


  MacAllister würgte noch immer, als Jerry sich gegen Mitternacht erhob (inzwischen hatten sie alle seine Gewohnheit übernommen, den Planeten bei Morgans Vornamen zu nennen, auf diese Weise wirkte er weniger bedrohlich). Die Scheibe strahlte recht hell und hatte die Halbmondphase erreicht.


  Der Gasriese war hoch über den Bäumen, ehe sich sein Magen beruhigte und er endlich schlafen konnte. Im Morgengrauen war er dann wieder ganz der bissige Alte und wies Hutchs Angebot zurück, noch ein paar Stunden schlafen zu dürfen.


  »Keine Zeit«, sagte er und deutete in Morgans Richtung. »Die Uhr tickt.«


  Also wanderten sie los. Die diversen Wunden von dem Kampf auf dem Floß heilten. Nightingale hatte seine Blasen mit warmem Wasser und Medikamenten behandelt, womit auch er sich wieder besser fühlte.


  Das Land war eben, und das Gehen fiel leicht. Am späten Nachmittag rasteten sie an einem Flussufer, und Marcel sagte ihnen, dass sie sich in einem Umkreis von fünfundsiebzig Kilometern von der Landefähre aufhielten.


  Mehr als genug Zeit. »Wie sieht es an der Nordküste aus?«, fragte Hutch.


  »Sie steht noch.«


  »Ist das gut oder schlecht?«


  »Brüchig«, sagte er. »Aber wir glauben, Sie haben nichts zu befürchten.«


  Trotz der guten Neuigkeiten drängten sie massiv voran. Hutch kürzte die Pausen, und sie aßen buchstäblich im Gehen. Zwei Mal wurden sie angegriffen, ein Mal von einem Rudel Dinge, die aussahen wie Steppenläufer, aber nichtsdestotrotz versuchten zu stechen und Hutch zu Fall zu bringen; später, gegen Abend, war es ein Schwarm Kardinalvögel.


  Nightingale erkannte in den Vögeln die Kreaturen wieder, die die ursprüngliche Expedition überwältigt hatten. Dieses Mal waren es nicht so viele, und sie ließen sich relativ leicht in die Flucht schlagen. Kellie und Chiang waren bei den Vorfällen verwundet worden, aber die Verletzungen waren nicht schwer.


  Am späten Nachmittag trafen sie auf ein Feld von herrlichen purpurroten Blüten. Die Blumen erinnerten an gigantische Orchideen mit dicken, grünen Stängeln. Sie waren etwa sechzig Kilometer von der Landefähre entfernt und hatten noch vier Tage Zeit.


  Sie hatten Hoffnung.


  Nightingale sah erschöpft aus, also beschloss Hutch, eine Stunde zu rasten. Davon abgesehen waren sie alle, wie sie dachte, in guter Verfassung.


  Sie hatten verschiedene Früchte gesammelt und einige gefunden, die ihnen zusagten. Größtenteils handelte es sich um recht feste Beeren, abgehärtet durch das Klima, aber genießbar (und sogar beinahe schmackhaft). Nun teilten sie die Früchte untereinander auf und waren froh, nicht mehr auf den Beinen zu sein.


  Hutch war nicht hungrig und aß nur, um ihr Gewissen zu beruhigen. Dann stand sie auf.


  »Wohin gehen Sie?«, fragte Ghiang.


  »Badezimmer«, sagte sie. »Ich bin in einer Minute zurück.«


  »Warten Sie!« Kellie sprang auf. »Ich halte Wache.«


  Hutch winkte ab. Das Orchideenfeld war isoliert, und dahinter konnten sie eine weite Strecke überblicken. Nichts konnte sich hier unbemerkt nähern. »Schon in Ordnung. Ich werde schreien, sollte ich Hilfe brauchen.« Und damit verschwand sie im Gestrüpp.


  Als sie fertig war, nahm sie sich, angelockt von der auserlesenen Schönheit der gigantischen Blüten, ein paar Minuten Zeit für sich, um sich an dem Wohlgefühl zu erfreuen, das ihr der Wald aus Blumen schenkte. Der Tag war ungewöhnlich warm, und ihr gefiel der Geruch des Waldes, Minze und Moschus, Pinie und möglicherweise Orange. Folglich verzichtete sie auf den E-Suit.


  Sie näherte sich einer der Blüten und blieb vor ihr stehen. Sacht berührte sie die Blütenblätter, die von erotisierender Zartheit waren.


  Hutch bedauerte, dass diese prachtvollen Blumen untergehen mussten, und sie fragte sich, ob es möglich wäre, etwas Pollen zu retten, ihn mitzunehmen und die Pflanzen zu Hause zu reproduzieren. Sie schlenderte von einer Blume zur nächsten und betrachtete jede ganz genau, studierte die fragilen Staubgefäße, den langen grünen Schaft des Blütenstempels, der sich vom Fruchtboden erhob. Vor einer Pflanze blieb sie erneut stehen. Der Wald um sie herum war vollkommen still. Sie sah sich um, um sich zu vergewissern, dass sie nicht beobachtet wurde, überlegte, was sie sosehr berührte und berührte den Blütenstempel mit den Fingerspitzen. Liebkoste ihn, bis er unter ihrer Berührung pulsierte.


  »Alles in Ordnung, Hutch?«


  Sie erschrak, glaubte, Kellie wäre hinter ihr, aber die Stimme kam aus dem Commlink.


  »Alles bestens«, sagte sie. »Ich bin in einer Minute wieder zurück.«


  Eine Woge unaussprechlichen Wohlgefühls durchströmte sie. Sie umfasste den Blütenstempel mit beiden Händen, zog ihn an ihre Wange und genoss seine Wärme.


  Die Blume bewegte sich.


  Die weichen Blätter strichen über ihr Gesicht. Sie atmete den süßen Duft des Grüns, und die Last der vergangenen Tage fiel von ihr ab.


  Sie rieb Schultern und Wange an der Blüte. Schloss die Augen. Wünschte, sie könnte die Zeit anhalten. Fühlte eine Woge purer Ekstase durch ihren Körper wallen. Sie wurde absolut lebendig, ritt auf einer Welle, erkannte, dass sie einen Augenblick erlebte, an den sie sich bis in alle Ewigkeit erinnern würde.


  Langsam wiegte sie sich in der Umarmung der Blume, koste den Blütenstempel, fühlte, wie all ihre Hemmungen von ihr abfielen.


  Die Blume bewegte sich mit ihr, umfing sie, liebkoste sie.


  Sie streifte ihr Oberteil ab.


  Die Welt um sie herum verblasste.


  Und sie gab sich hin.


  Stimmen rissen sie in die Realität zurück, aber die Stimmen kamen über den Commlink zu ihr und waren so fern. So unbedeutend. Sie hörte ihnen nicht länger zu.


  Alles schien fern. Sie labte sich an den Gefühlen des Augenblicks, lachte, weil all dem etwas Falsches anhaftete, das sie doch nicht wirklich fassen konnte, das sie doch nicht wirklich kümmerte. Sie hoffte nur, dass niemand aus dem Wald treten und sehen würde, was sie tat.


  Und dann kümmerte sie auch das nicht länger.


  


  Sie wusste nicht genau, wann das Licht grell geworden war, wann die erotischen Empfindungen fort, die reine Freude verschwunden war und sie nur noch aus einem tiefen Loch herausgeblickt hatte, als wäre sie irgendwo in ihrem eigenen Hirn vergraben, unfähig zu fühlen, unfähig, ihren Körper zu kontrollieren. Sie dachte, sie wäre in Gefahr, konnte sich aber nicht aufraffen, sich darum zu kümmern. Dann zerrte etwas an ihr, und die Stimmen wurden drängend. Ziehen und Stoßen, und plötzlich wichen die Blätter harter Erde, und sie lag am Boden. Alle knieten um sie herum, und Kellie trug eine Salbe auf, sagte ihr, sie solle still liegen, sagte ihr, alles käme wieder in Ordnung. »Sie versuchen, einen Baum flachzulegen?«, formulierte MacAllister den koitalen Gedanken des Augenblicks. »Ich glaube nicht, dass ich so etwas schon einmal gesehen habe.«


  Die Blume lag geschwärzt und zerfetzt am Boden. Ihre zarten Blätter waren zerrissen, der Blütenstempel gebrochen. Hutch fühlte tiefes Bedauern.


  »Kommen Sie schon, Hutch, reden Sie mit mir!«


  Die anderen Blumen wiegten sich im Einklang. Oder war das nur die Wirkung eines sanften Windes?


  Ihr Hals, ihre Arme, ihr Gesicht, alles brannte. »Was für ein Ritt«, sagte sie und kicherte.


  Kellie maß sie tadelnden Blicks. »In Ihrem Alter sollten Sie vernünftiger sein.«


  »Die müssen ein Allergen ausströmen«, sagte Nightingale. »Offenbar ein ziemlich starkes Zeug.«


  »Vermutlich.« Hutch fühlte sich immer noch seltsam losgelöst. Als hätte sie sich in ihrem Kopf zusammengerollt. Und sie war aufgebracht.


  »Ich nehme an, Sie sind ein bisschen zu groß für das Ding«, erklärte Nightingale. »Aber es hat sein verdammt Bestes getan, als wir herkamen.«


  »Warum habe ich Schmerzen?«, fragte sie.


  »Es hat versucht Sie zu verdauen, Hutch.«


  Kellie war mit der medizinischen Versorgung fertig und aktivierte Hutchs Feld, was zur Folge hatte, dass sie mit zusätzlichem Sauerstoff versorgt wurde, während die Effekte der Umgebung abgeschaltet wurden. Langsam schwand das Gefühl, alles wäre nur schön und die anderen sollten sie doch endlich in Ruhe lassen. Sie streckte die Arme aus und betrachtete die dunklen Flecken auf ihrer Haut.


  »Die Enzyme waren schon aktiv, als wir Sie rausgeholt haben«, sagte Kellie.


  »Psychotische Blume«, murmelte Hutch.


  Chiang lachte. »Und dazu ein sexbesessenes Erdenmädchen.«


  Ihre Kleider waren zerfetzt, und Nightingale reichte ihr einen der Star-Overalls, die sie aus der Landefähre geholt hatte. »Sieht ziemlich groß aus, ist aber der kleinste, den wir haben.«


  Inzwischen zitterte sie. Und sie war furchtbar verlegen. Mein Gott, was hatte sie getan, als sie sie gefunden hatten? »Ich kann nicht glauben, dass mir so etwas passiert ist«, sagte sie.


  »Erinnern Sie sich an die erste Regel?«, fragte Nightingale.


  »Ja.« Niemand geht allein weg.


  Sie konnte nicht gehen. »Sie haben da einige hübsche Verätzungen«, sagte Kellie. »Wir sollten die Nacht hier verbringen und sehen, wie es Ihnen morgen geht.«


  Sie widersprach nicht, als die anderen sie zurücktrugen. Sie legten sie auf den Boden und errichteten ein Feuer. Hutch schloss die Augen und erinnerte sich an ein Erlebnis aus ihrer Jugend. Sie war etwa dreizehn Jahre alt, als sie zum ersten Mal einem Jungen gestattet hatte, sich unter ihre Bluse zu tasten. Es war im Geräteschuppen auf der Rückseite des Hauses gewesen, und ihre Mutter hatte sie erwischt. Der Junge hatte versucht, die Geschichte mit Frechheit zu überspielen, und vorgegeben, es sei gar nichts passiert. Aber Hutch hatte sich gedemütigt gefühlt, war in ihr Zimmer geflüchtet und hatte gedacht, die Welt müsse untergehen, obwohl sie ihrer Mutter das Versprechen abgerungen hatte, ihrem Vater nichts zu erzählen. Wofür sie im Gegenzug hatte versprechen müssen, dass so etwas nie wieder vorkommen würde. Und sie hatte sich daran gehalten. Zumindest während jenes einen Sommers.


  Augenblicklich fühlte sie sich ähnlich gedemütigt. Mit geschlossenen Augen lag sie auf der Erde, hörte die anderen sprechen, leise, als wären sie alle darauf bedacht, sie nicht zu stören, lauschte dem Knistern des Feuers und den Schritten, die dann und wann im Lager erklangen, und wünschte sich, sie könnte einfach verschwinden. Ihr Ruf war ruiniert. Und da ausgerechnet MacAllister hier sein musste, würde er vermutlich auch noch einen Bericht über diese Sache schreiben, und Hutch und die Blume würden vermutlich als Nachricht auf Universal News verbreitet werden.


  Gab es, so fragte sie sich, irgendwo in der Geschichte aller denkbaren Spezies irgendjemanden außer ihr selbst, der versucht hatte, es mit einer Pflanze zu treiben?


  


  Als sie erwachte, war es dunkel. Das Feuer war heruntergebrannt, und sie konnte Kellie auf einem Scheit in der Nähe sitzen sehen. Das flackernde Licht warf ruhelose Schatten über ihre Züge.


  Die riesige Blume war in ihren Träumen erschienen, teilweise beängstigend, teilweise erheiternd. Eine Weile lag sie still da und dachte nach, hoffte, die ganze Episode ihrer Fantasie zuordnen zu können. Aber es war geschehen.


  Schließlich beschloss sie, die Akademie bei ihrer Rückkehr zu verklagen.


  »Sind Sie wach?«, fragte Kellie.


  »Widerwillig.«


  Kellie lächelte und sprach mit leiser Stimme: »Machen Sie sich keine Gedanken.« Dann, nach einem weiteren Moment: »War es wirklich so gut?«


  »Was meinen Sie?«


  »Sie sahen aus, als ginge es Ihnen ganz prächtig.«


  »Ja. Ich schätze, so war es.« Sie stemmte sich hoch. »Wie spät ist es?« Morgan war direkt über ihnen, und er wurde mit jedem Tag größer. Die Hälfte der mächtigen Welt lag im Schatten.


  »Sie wechseln das Thema.«


  »Was soll ich Ihnen erzählen, Kellie? Ich habe schlicht und einfach jegliche Kontrolle verloren.«


  Kellie fachte das Feuer an. Funken flogen durch die Nacht. »Eine große Schlauchpflanze. Das ist ein merkwürdiger Planet.«


  »Ja, das ist er.«


  »Das hätte jedem von uns passieren können, und das wissen alle.« Sie betrachtete Hutchs rechten Arm. »Morgen sollten Sie wieder in Ordnung sein.« Offenbar war es Hutch während des Zusammenstoßes mit der Pflanze irgendwie gelungen, sich sämtlicher Klamotten zu entledigen. Sie hatte Verätzungen an beiden Beinen, am rechten Arm, im Beckenbereich, an Taille, Brüsten, Hals und im Gesicht. »Sie sahen schlimm aus, als wir sie hergebracht haben«, fügte Kellie lächelnd hinzu.


  Hutch wollte immer noch das Thema wechseln. »Wir haben heute ein bisschen Zeit verloren.«


  »Nicht der Rede wert. Wir sind gut vorangekommen. Außerdem war Randy für diesen Tag so oder so erledigt genug.«


  Hutch starrte in die Finsternis. Sie konnte die Umrisse der gigantischen Blüten vor dem Himmel erkennen. »Randy denkt, sie haben Augen«, sagte Kellie.


  Hutch schauderte. Sie hatte das Erlebnis auf eine schlichte natürliche Programmierung zurückgeführt. Aber Augen? Das gab dem Ganzen eine persönliche Note.


  »Vielleicht ist es nicht das richtige Wort«, fuhr Kellie fort. »Aber Lichtrezeptoren, die sehr hoch entwickelt sind. Er sagt, die hiesige Flora ginge weit über alles hinaus, was wir kennen.«


  Hutch fühlte sich in der Nähe der Pflanzen nicht mehr wohl. Sie kam sich geschändet vor.


  »Er denkt, sie könnten sogar eine Art Nervensystem haben. Er hat sich einige kleinere Exemplare genauer angesehen. Sie mögen es nicht, wenn man sie entwurzelt oder ihre Triebe abreißt.«


  »Was meinen Sie mit, sie mögen es nicht?«


  »Die Pflanzenteile bewegen sich.«


  »Das tun sie allerdings«, kommentierte Hutch.


  


  Die Edward J. Zwick erreichte den Raum um Maleiva ohne großes Aufsehen. Canyon beobachtete Morgans Welt durch das Teleskop. Dann richtete er den Blick auf Deepsix und empfand tiefes Bedauern für die Menschen, die auf der Oberfläche in der Falle saßen.


  Zwick war nach einem Journalisten benannt worden, der getötet worden war, während er über einen der diversen Grenzkonflikte in Südamerika gegen Ende des Jahrhunderts berichtet hatte. Ihr Captain war ein achtunddreißigjähriger ehemaliger Peacekeeper namens Miles Chastain. Miles war groß, schlank und schweigsam. Etwas in seiner Haltung verunsicherte Canyon. Der Mann schien niemals zu lächeln.


  Er war, wie Canyon dachte, die Art Mensch, die man in der Schlacht lieber auf seiner Seite wissen wollte, aber nicht die Art, die man gewöhnlich gern zum Abendessen einlud. Während der langen Reise von der Erde war es ihm nie gelungen, dem Captain näher zu kommen.


  Emma hatte sich beklagt, dass Wilfrid, die KI, ein besserer Umgang wäre. Zweifellos war er freundlicher. Ihre Haltung verriet deutlich, wie absurd sein anfänglicher Verdacht war, eine Herzensangelegenheit sei der Grund für die mitternächtlichen Spaziergänge auf den Korridoren der Zwick.


  Der Captain verbrachte den überwiegenden Teil seiner Zeit im Cockpit oder in seinem Quartier. Niemals versuchte er, ein Gespräch anzufangen, es sei denn, es ging ums Geschäft. Und nun, nachdem sie den Orbit von Deepsix erreicht hatten, gab es für ihn nicht mehr viel zu tun. Er musste sich nur gemütlich zurücklehnen und auf die bevorstehende Kollision warten.


  Sein Commlink vibrierte. Es war Emma. »August«, sagte sie. »Ich habe gerade ein Gespräch zwischen Kellie Collier und Clairveau mit angehört.«


  »Wirklich? Worum ging es?«


  »Clairveau wollte wissen, warum sie so spät losgegangen sind. Kellie Collier hat ihm erzählt, Hutchins brauche Ruhe. Sie sei angegriffen worden. Von einer Pflanze.«


  »Von einer Pflanze?«


  »Genau das hat sie gesagt.«


  


  


  Kapitel XVIII


  


  


  »Wenn man Männer und Frauen im selben Raum unterbringt, sinkt der allgemeine IQ um sechsunddreißig Punkte. Psychologen haben es festgestellt, Tests haben es erwiesen, Studien hinterlassen keinerlei Zweifel. Die Leidenschaft macht uns alle zum Narren.«


  Gregory MacAllister, Liebe und Schokolade, aus: Günstige Gelegenheiten


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 140.


  Loris matronenhaftes Abbild zeigte sich auf Nicholsons Monitor. Die KI trug einen formellen schwärzen Anzug mit einer weißen Schärpe. Dieser Auftritt diente dazu, ihm deutlich zu machen, dass das, was sie von ihm wollte, überaus wichtig war. Natürlich wusste er so oder so, worum es ging.


  »Ich halte es für einen Fehler, unsere Unterstützung zu verweigern«, sagte sie.


  »Meine erste Pflicht ist es, für die Sicherheit der Passagiere Sorge zu tragen, Lori.«


  »Meine Statuten sind in diesem Punkt nicht ganz eindeutig. Auf jeden Fall befindet sich einer Ihrer Passagiere in extremis. Zudem haben Sie die Anweisung des Managements, jede Rettungsmission zu unterstützen.«


  »Diese Anweisung ist einen Dreck wert, wenn sich jemand freiwillig meldet und dabei ums Leben kommt.«


  »Ich stimme Ihnen in diesem Punkt zu, Captain. Aber ich muss darauf hinweisen, dass Sie, wenn sich die Situation nicht ändert und MacAllister ums Leben kommt, in große Schwierigkeiten geraten, wenn Sie die Unterstützung verweigern.«


  »Ich weiß.«


  »Der einzige Weg, wie Sie vielleicht unbeschadet aus dieser Sache herauskommen, ist, jegliche Hilfe zu gewähren und zu hoffen, dass niemand verletzt wird. Sollte das jedoch geschehen …«


  Nicholson fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. Es war ihm unmöglich, festzustellen, welche Vorgehensweise sicherer war.


  »Das ist nicht meine Entscheidung, Captain«, sagte die KI. »Aber es ist meine Pflicht, Ihnen mit meinem Rat zur Seite zu stehen. Wünschen Sie, dass ich Kontakt zu Captain Clairveau aufnehme?«


  


  Marcel hatte Beekman angewiesen, mit der Arbeit an seinem Extraktionsplan fortzufahren. Er hatte vor, einen weiteren Versuch zu unternehmen, um Nicholsons Unterstützung zu gewinnen. Aber er musste ihm Zeit lassen, die getroffene Entscheidung zu überdenken. Musste ihm Zeit lassen, sich Sorgen zu machen.


  Der Hilfsschirm fing an zu blinken. CAPTAIN NICHOLSON MÖCHTE SIE SPRECHEN.


  Das ging schneller, als er erwartet hatte.


  


  »Wir brauchen auch jemanden, der fähig ist, eine Fernpumpe einzurichten.«


  »Eine Fernpumpe?«


  »Hören Sie, Erik, ich weiß, wie das alles klingt, aber ich habe im Moment nicht die Zeit, Ihnen jedes Detail zu erklären. Wir haben erst spät angefangen und müssen Boden gutmachen. Bitte vertrauen Sie mir einfach für den Moment.«


  »In Ordnung, Marcel. Ich werde heute Abend beim Essen eine Bekanntgabe veranlassen.«


  »Nein. Nicht heute Abend. Dann ist es zu spät. Treiben Sie so viele Freiwillige auf wie möglich, aber sofort. Ich will ebenfalls mit ihnen sprechen. Diejenigen, die uns helfen können, die wir brauchen können, müssen sofort herüberkommen.«


  »Mein Gott, Marcel, finden Sie nicht, dass das ein bisschen überstürzt ist? Sprechen wir wirklich von jetzt, sofort, in dieser Minute?«


  »Ja, das tun wir.«


  »Wollen Sie mir nicht wenigstens verraten, was Sie vorhaben?«


  »Wir bauen einen Lastenträger, Erik, einen Lastkran.«


  


  »Bill!«


  »Ja, Marcel?«


  »Morgen früh fliegen wir mit allen vier Schiffen raus zu dem Konstrukt. Koordiniere den Flug mit den anderen KIs.«


  


  Nicholson setzte sich an das Mikrofon der öffentlichen Lautsprecheranlage an Bord der Star und teilte Passagieren und Mannschaft mit, er wisse, dass jedem an Bord die Schwierigkeiten bekannt seien, mit denen die Landetruppe auf Maleiva III konfrontiert sei, fuhr aber dennoch fort, sie zu beschreiben. »Wir sind immer noch bemüht«, sagte er, »eine Rettungsaktion auf die Beine zu stellen.« Ruhigen Blickes sah er in die Kamera und stellte sich vor, er wäre ein alter Krieger, der seine Truppen zum Sieg trieb. »Um erfolgreich zu sein brauchen wir Ihre Hilfe.


  Lassen Sie mich Ihnen jetzt Captain Clairveau von der Wendy Jay vorstellen, der Ihnen erklären wird, was wir zu tun gedenken. Ich bitte Sie, ihm aufmerksam zuzuhören, und falls Sie glauben, uns in dieser Sache behilflich sein zu können, so bitte ich Sie, sich freiwillig zu melden.


  Captain Clairveau.«


  Marcel erklärte ihren Plan in groben Umrissen und richtete eine emotionell aufgeladene Bitte an Passagiere und Mannschaft, auch an diejenigen, die keine besonderen Kenntnisse besaßen, vorzutreten und zu helfen. »Wir werden einige Leute ausbilden müssen, und wir haben nur noch ein paar Tage, um alles in die Wege zu leiten. Die meisten Freiwilligen werden gebeten werden, außerhalb des Raumschiffs zu arbeiten. Alles weitere hängt davon ab, wie sich die Dinge auf der Oberfläche entwickeln.


  Ich möchte die Tatsache unterstreichen, dass der Aufenthalt im Raum zwar ein gewisses Risiko birgt, aber nicht zwangsläufig gefährlich ist. Die E-Suits sind sicher. Aber ich möchte, dass Sie sich über das, was auf Sie zukommen könnte, von Anfang an im Klaren sind. Und ich möchte Ihnen danken, dass Sie mir zugehört haben.«


  Als er sich verabschiedet hatte, sah sich Nicholson binnen zehn Minuten einer ganzen Meute Freiwilliger gegenüber.


  


  »Da ist noch eine Sache, Erik.«


  Mein Gott, was konnte der Mann jetzt noch wollen?


  »Wir beide wissen, dass diese Operation eine extrem enge Zusammenarbeit zwischen den vier Schiffen erforderlich macht. Uns bleibt kein Raum für Fehler.«


  »Das kann ich mir vorstellen. Worum geht es?«


  Marcel blickte von dem Monitor über seinem Kopf auf ihn herab, und Nicholson hatte den Eindruck, der Mann altere vor seinen Augen. »Ich möchte, dass Sie mir während dieser Operation die Kontrolle über die Star übergeben, damit wir alles von hier aus steuern können.«


  »Das kann ich nicht machen, Marcel. Selbst wenn ich wollte, könnte ich nicht. Das widerspricht den Vorschriften.«


  Marcel ließ sich einen Moment Zeit, ehe er antwortete. »Wenn wir es nicht auf diese Art machen, dann können wir unmöglich erfolgreich sein.«


  Nicholson schüttelte den Kopf. »Diesen Gefallen kann ich Ihnen auf keinen Fall tun. Das ist zu viel. Gleich, wie die Sache ausgeht, sie werden mich hängen.«


  Einige Augenblicke lang starrte Marcel ihn nur an. »Ich sage Ihnen was«, sagte er dann. »Wie wäre es, wenn wir zu Ihnen kommen? Und die Operation von der Star aus leiten?«


  


  Es verging kaum eine Stunde, in der Embry nicht ihrem gesunden Menschenverstand dafür dankte, dass sie Hutchs Angebot, sie auf die Mission zu begleiten, ausgeschlagen hatte. Sie hatte Tonis Tod bedauert, und sie wünschte, sie könnte irgendetwas für die anderen tun. Aber falls sie aus dieser Erfahrung etwas gelernt hatte, dann war es, dass man sich nicht aus dem Stegreif in potentiell tödliche Situationen manövrieren sollte. Derartige Missionen erforderten eine adäquate Vorbereitung und genaueste Planung. Die einfache Wahrheit lautete, dass ein paar Leute von der Akademie, die ihre Arbeit nicht ordentlich getan hatten, versucht hatten, ihren Fehler gutzumachen, indem sie Hutchins da runterschickten, und jetzt durfte Hutch den Preis dafür bezahlen.


  Während der ersten paar Tage, bevor alles schief gegangen war, hatten sowohl sie als auch Tom die Verzögerung schlicht genossen. Sie hatte den Leuten zu Hause Botschaften geschickt, hatte sich darüber beklagt, dass sie nun noch einen Monat oder so mitten im Nirgendwo herumhängen musste. Sie hatte sogar einigen ihrer Freunde erzählt, sie würde überlegen, rechtliche Schritte gegen die Akademie einzuleiten.


  Tom war toleranter gewesen. Er war die Misswirtschaft innerhalb der Akademie offenbar gewohnt und rechnete überhaupt nicht damit, dass sie sich als gut organisiert erweisen könnte. Die Tatsache, dass die Ruinen auf Deepsix bei der ursprünglichen Begutachtung übersehen worden waren, vermochte ihn nicht zu überraschen. »Ein Planet ist groß«, hatte er zu ihr gesagt. Wenn die Zivilisation aus einem frühen Zeitalter stammte, einer Zeit vor dem Anbruch der Eiszeit, wie es hier offensichtlich der Fall war, dann würden sich nur noch wenige Stätten finden lassen. Daher war es, so argumentierte er, kein Wunder, dass sie nichts erkannt hatten. Hätten sie es jedoch erkannt, erklärte er, so wäre er wahrlich beeindruckt gewesen.


  Der Tumult am Boden fand seinen Widerhall in der Besorgnis an Bord der Wildside. Embry hatte sich mit Schuldgefühlen herumschlagen müssen, als ihr bewusst geworden war, was der Verlust der Landefähre für die Menschen auf der Oberfläche bedeutete. Natürlich wusste sie, dass sie für dieses Geschehen in keiner Weise verantwortlich war, dennoch versuchte sie, es auf ihre eigenen Schultern zu laden. Albern.


  Von Anfang an hatten Tom und sie selbst vor den Monitoren gehockt und die Konversation zwischen der Landetruppe und dem Kommandostab auf der Wendy verfolgt. Als Clairveau sie gerufen hatte, um ihnen mitzuteilen, dass ein Rettungsschiff unterwegs sei, hatte sie verlangt, informiert zu werden, wie es überhaupt so weit hatte kommen können. Er hatte sich entschuldigt und erklärt, sie könnten schlicht nicht für alle Eventualitäten gerüstet sein. Wie hätte irgendjemand vorhersehen sollen, dass beide Landefähren zerstört werden würden?


  Sie hätte entgegnen können, dass die zweite Fähre, das Raumfahrzeug von der Evening Star, gar nicht hätte dort sein dürfen. Es war nicht Teil dessen, was die Akademie beabsichtigt hatte. Ursprünglich war so oder so nur eine Landefähre verfügbar gewesen, also war das Risiko von Beginn an beachtlich gewesen.


  Umstände. Immer führte alles zurück auf die Umstände. Nach ihrem Gespräch mit dem Captain der Wendy Jay hatte Tom gesagt, es wäre nun einmal nicht immer möglich, jede Gefährdung auszuschließen. Es kam nicht darauf an, so meinte er, was jemand vor zwanzig Jahren getan oder nicht getan hatte. Das Einzige, worauf es ankam, war die derzeitige Situation. Hutchins hatte eine Anweisung erhalten, hatte entschieden, dass das Resultat die möglichen Risiken rechtfertigte und sich konsequenterweise entschieden, nicht gegen die Anweisung zu rebellieren, was man ihr nicht zum Vorwurf machen konnte.


  Aber Menschen waren gestorben, und andere mochten ihnen folgen. Embry fiel es schwer, eine Haltung zu akzeptieren, der zufolge niemand verantwortlich war. Wenn etwas schief ging, so war in ihren Augen stets jemand dafür verantwortlich.


  Aber etwas Positives hatte sich in all dem Chaos doch ereignet. Sie und Scolari, allein und vergessen an Bord der Wildside, auf der niemand medizinische Hilfe brauchte, hatten Trost in den Armen des anderen gefunden.


  Sie lauschten Canyons regelmäßigen Berichten auf dem Nachrichtenkanal, sie voller Verachtung, er mit der gewohnten Toleranz. »Vermutlich geht es ihm auch nicht anders als uns«, sagte er zu ihr. »Aber wenn er für die Öffentlichkeit berichtet, darf er seine Gefühle nicht zeigen. Das ist verachtenswert.«


  Sie glaubte ihm nicht. Canyon schlachtete die Katastrophe aus, profitierte von ihr und dankte vermutlich seinem Glücksstern, der ihn hergeschickt hatte.


  Sie saß mit Tom zusammen, sprach mit ihm über ihre Zukunftspläne, davon, wie sie sich verhalten sollten, wenn sie nach Hause zurückkehrten. Sie lebten auf entgegengesetzten Seiten des nordamerikanischen Kontinents und würden gezwungen sein, eine Weile eine virtuelle Beziehung zu führen. Keiner von beiden war zu diesem Zeitpunkt schon wirklich bereit, sich dauerhaft zu binden. Aber das musste nicht zwangsläufig zum Nachteil werden. In einem Zeitalter hoch entwickelter Technologien gab es auch in intimer Hinsicht nicht mehr viel, das sich nicht auch über weite Entfernungen durchführen ließ.


  Tom sprach gerade darüber, dass sie sich während ihres Urlaubs sehen würden, als der Monitor erwachte. Eine Nachricht traf ein.


  »Stell durch, Bill«, sagte er zu der KI.


  Clairveaus Bild erschien auf dem Schirm. Er sah müde aus, wie Embry feststellte. Ausgezehrt. »Tom«, sagte er. »Soweit ich weiß haben Sie Laser an Bord? Tragbare Laser?«


  »Ja. Irgendwo müssen einige von den Dingern sein.«


  »Gut. Sie müssen sie für mich holen. Ich schicke ein Shuttle, um sie abzuholen.«


  »Was haben Sie vor?«, fragte Embry. »Wozu brauchen Sie die Laser?«


  »Um Ihren Captain zu retten.«


  »Wirklich?«, hakte Tom nach. »Wie?«


  »Später. Im Augenblick habe ich es sehr eilig.«


  »Brauchen Sie Hilfe?«


  »Unbedingt«, sagte Clairveau. »Wir brauchen jede Hilfe, die wir kriegen können.«


  Als die Verbindung beendet war, fühlte sie die Spannung in der Kabine. »Tom«, sagte sie schließlich. »Du hast keine Ahnung von Schweißarbeiten.«


  »Ich weiß«, sagte er. »Aber wie schwierig kann das schon sein.«


  


  »Meine Damen und Herren, hier spricht Captain Nicholson. Wie Sie alle wissen, hat unser ursprünglicher Fahrplan vorgesehen, unsere derzeitige Position in zwei Tagen, am Montag, zu verlassen und eine Position in ungefähr siebzig Millionen Kilometer Entfernung einzunehmen, um die Kollision am Samstagabend aus sicherem Abstand zu beobachten.


  Nun aber haben wir unsere Unterstützung bei der Rettungsaktion zugesichert. Das bedeutet, wir werden etwas länger in der direkten Umgebung des bevorstehenden Ereignisses verweilen. Ich möchte Sie darauf hinweisen, dass die Evening Star zu keiner Zeit in Gefahr sein wird. Lassen Sie mich das noch einmal wiederholen: Es besteht keinerlei Gefahr für dieses Schiff. Wir werden längst fort sein, bevor irgendjemand sich Sorgen machen müsste.


  Sie mögen sich fragen, welche Rolle die Evening Star bei der Rettung der gestrandeten Wissenschaftler spielen soll. Wir werden eine detaillierte Erklärung über das Kommunikationsnetz des Schiffes bekannt geben. Sehen Sie sich einfach die Rettungsseite an. Eine gesondert angefertigte, geprägte Kopie des Rettungsplans, die Sie vielleicht als Souvenir mit nach Hause nehmen möchten, wird später verteilt werden.


  Außerdem beabsichtigen wir, jedem Gast an Bord unseres Schiffes eine Anstecknadel von unserem Lastenträger als besonderes Erinnerungsstück mit auf den Weg zu geben.


  Das Abendessen des heutigen Tages wird Ihnen mit Empfehlung der InterGalactic Lines serviert werden. Die Happy Hour beginnt wie üblich um siebzehn Uhr. Sollten Sie noch Fragen haben, stehen Ihnen meine Offiziere überall auf dem Schiff gern zur Verfügung.


  Haben Sie vielen Dank für Ihre Geduld in dieser so schweren Lage. Seien Sie versichert, dass wir Sie über die weitere Entwicklung der Dinge auf dem Laufenden halten werden.«


  


  Keine zehn Minuten nach der Durchsage des Captains erschien Marcel mit diversen Leuten im Schlepptau. Diese Leute bildeten ein Team aus Mathematikern und Physikern, die beabsichtigten, die Mission in theoretischer Hinsicht zu stützen. Man brachte sie in das provisorische Kommandozentrum, das Nicholson hatte einrichten lassen.


  Nicholson saß nur still da, während sie sich darüber unterhielten, den Asteroiden freizusetzen, einen Schaft und das Netz aus dem Konstrukt zu lösen, den Schaft um beinahe 360 Grad zu drehen und ihn auf eine Flugbahn in Richtung Deepsix zu bringen. Sie besprachen die Spannungsveränderungen, die in dem Schaft auftreten würden, wenn er aus seiner Verankerung gelöst wurde, und kalkulierten den Einsatz der vier interdimensionalen Schiffe, die den Schaft drehen sollten, ohne ihn dabei zu zerbrechen.


  Die ideale Länge des Schafts legten sie auf 420 Kilometer fest. Der Asteroid würde einen Teil seines Schweifs einbüßen, sagte ein großer, athletisch gebauter Mann namens John Irgendwie oder so ähnlich, und lächelte über seinen schwachen Versuch, einen Witz zu reißen.


  Als sie fertig waren, blieben noch etliche Fragen offen, von denen Nicholson selbst eine stellen musste: »Sind wir sicher, dass die Schweißnaht zwischen dem Schaft, der aus einem uns vollkommen unbekannten Material besteht, und dem Rumpf eines Raumfahrzeugs halten wird?«


  »Es wird funktionieren«, sagte ein schmächtiger, reizbar wirkender junger Mann. »Wir haben es bereits ausprobiert.«


  Die Konversation nahm nun einen hinlänglich technischen Verlauf, sodass Nicholson ihr nicht länger folgen konnte, und nach einer Weile schlüpfte er zur Tür hinaus. Diese Leute schienen zu wissen, was sie taten. Vielleicht würde es doch noch ein Happyend geben. Vielleicht konnte er am Ende sogar noch als Held dastehen.


  


  Sie schickten ein Shuttle, um Tom abzuholen, und er war noch keine zwanzig Minuten fort, da stellte Embry fest, dass sie sich allein auf der Wildside nicht wohl fühlte. Das Schiff war voller Echos und Stimmen. Systeme klickten ein und aus. Warme Luft strömte geräuschvoll durch Gebläse und Luftkanäle. Die einzelnen Systeme der Bordelektronik führten ununterbrochen Selbstgespräche. Bill, die KI, erkundigte sich, ob es ihr gut ginge, und sie musste mit ›ja‹ antworten, wollte sie vermeiden, dass er versuchte, ihr Problem zu analysieren. Sie konnte ihn nicht einmal ignorieren, weil er seine Frage dann einfach wiederholen würde, und er verfügte über eine endlose Geduld.


  Es hatte eine endlose Geduld. Nur um das Ding beim Namen zu nennen.


  Sie gehörte nicht zu den Menschen, die eine Konversation mit einer KI für unterhaltsam hielten. Immerhin war Bill lediglich eine Simulation, keine reale Person. Viele Leute neigten dazu, diesen Umstand aus dem Auge zu verlieren, und sie hatte mehr als genug von diesen Leuten zum Psychiater überwiesen.


  Augenblicklich saß sie im Pilotensessel auf der Brücke. Deepsix lag direkt unter ihr, eine Masse aus Ozeanen und Gletschern, abgesehen von einem schmalen grün-braunen Gürtel in Höhe des Äquators. Ein gewaltiger Schneesturm zog über den Kontinent, den die Wissenschaftler Nordtempus getauft hatten.


  Keines der anderen drei Schiffe war am Himmel zu sehen. Sie fühlte sich vollkommen allein. Man hatte sie eingeladen, an Bord der Wendy zu gehen, aber sie hatte abgelehnt. Ein Umzug wäre nur beschwerlich geworden, und sollte die Rettungsaktion erfolgreich verlaufen, so hätte sie so oder so hierher zurückkehren müssen. Außerdem ging es schließlich nur um ein paar Tage.


  Wenn andererseits die Sache schief gehen sollte, wusste nur Gott, wann sie damit rechnen durfte, nach Hause zurückzukehren. Sie wollte weder gleichgültig noch kaltschnäuzig sein, aber sie wollte auch nicht den nächsten Winter hier draußen verbringen. Sollten Hutch und die anderen verloren sein, war eine weitere Verzögerung mehr als wahrscheinlich. Vermutlich würde sie mehrere Wochen warten müssen, bis ein Pilot zum Maleiva-System käme, um die Wildside zu bergen.


  Ihr Commlink vibrierte, und sie war dankbar für die Störung. »Ja?«, sagte sie.


  »Embry.« Marcels Bild erschien auf einem der Hilfsschirme. »Wie kommen Sie zurecht?«


  »Gut.«


  »Ich muss Sie um einen Gefallen bitten?«


  »Was kann ich für Sie tun?«


  »Wenn wir die Hilfsmission durchführen müssen, werden wir vier Schiffe brauchen. Und wir müssen sie so positionieren, dass sie einsatzbereit sind, sobald sie gebraucht werden. Was ich Ihnen zu erklären versuche, ist, dass die Wildside ein paar Manöver wird durchführen müssen.«


  »Hier ist kein Pilot an Bord, Marcel.«


  »Ich weiß. Wir werden Lori manövrieren lassen.«


  »Wer ist Lori?«


  »Die KI der Star.«


  »Die KI der Star? Warum nicht Bill?«


  »Das ist eine lange Geschichte. Ich werde Ihnen gern alles darüber erzählen, wenn wir ein bisschen Zeit haben.«


  »Ist es gefährlich?«


  »Nein. Darf ich Sie jetzt bitten, einen Code in die Kommandokonsole einzugeben? Sie befindet sich gleich vor dem Pilotensitz.«


  »Die schwarze Tafel mit den blinkenden Lämpchen?«


  »Genau die.« Er nannte ihr eine Reihe von Zahlen, und sie tippte sie dienstbeflissen ein. »Das gestattet mir direkten Kontakt zu der KI«, sagte er. Gleichzeitig wurden seine Augen eine Spur schmaler. »Sind Sie sicher, dass Sie allein zurechtkommen?«


  »Absolut sicher, Captain.«


  »Gut. Nicht vergessen: Morgen werden wir die Wildside aus dem Orbit steuern. Sie werden zusammen mit dem Rest von uns zu dem Lastenträger fliegen. Bei unserer Ankunft wird dort eine Menge los sein, und wir werden einige Leute an Bord Ihres Schiffs bringen. Sie selbst müssen gar nichts tun. Behalten Sie nur die Nerven. Es droht keinerlei Gefahr.«


  »Sie meinen, für mich. Aber was ist mit Hutch? Wie stehen ihre Chancen?«


  »Die Wahrheit?«


  »Natürlich.«


  »Ich würde die Chancen als annehmbar bezeichnen.«


  Damit erlosch sein Bild, und sie starrte einen leeren Monitor an. Dann öffnete sie einen Kanal zur Evening Star. Eine junge, weibliche, rothaarige Simulation in schiffsüblicher Uniform meldete sich. »Guten Morgen«, sagte sie. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Wann kehrt die Star zur Erde zurück?«


  »Unser Flugplan sieht die Abreise für Sonntag, den Zehnten vor.« Der Tag nach der Kollision.


  »Wäre es möglich, einen zusätzlichen Passagier an Bord zu nehmen?«


  Die Simulation schien auf einen Monitor zu sehen, obwohl Embry natürlich wusste, dass diese Geste vollkommen unnötig war. »Ja, das wäre möglich«, sagte sie. »Wir haben einige hervorragende Luxuskabinen auf dem Festival Deck. Darf ich Ihnen eine davon reservieren?«


  Mit etwas Glück konnte sie die Akademie dazu bringen, die Rechnung zu übernehmen. »Wie viel?«, fragte sie.


  Die Simulation nannte ihr den Preis.


  Er war überzogen.


  »Ich melde mich wieder, sollte ich mich entscheiden, eine der Kabinen zu buchen«, sagte sie. Noch bestand kein Grund sich festzulegen. Sollte alles klappen, sollte die Rettungsmission erfolgreich sein, so würde sie die Kabine nicht brauchen. Und es wäre ein wenig peinlich, an Bord der Star zu sitzen, wenn Hutch und die anderen wieder an Bord kämen.


  


  


  Kapitel XIX


  


  


  »Zwischen dem einen oder anderen Primitiven gibt es keinen großen Unterschied, ob man sie nun im Dschungel oder in den Straßen einer modernen Stadt antrifft. Sie bleiben bestenfalls sich selbst überlassen und sind nur für diejenigen einer genaueren Betrachtung würdig, die sich mit der Herstellung von Blasrohren befassen.«


  Gregory MacAllister, Viel Glück in der Welt der Moderne


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 129.


  »Evening Star. Was können wir für Sie tun?«


  »Hier spricht John Drummond von der Wendy Jay. Ich hatte mich gefragt, ob Sie mir technische Informationen über die Star zur Verfügung stellen können?«


  »Das dürfte kein Problem sein. Die Schiffsspezifikationen sind verfügbar. Bitte übermitteln Sie einen Transmissionscode.«


  


  Der Elektronikzauberer, den sie gesucht hatten, erwies sich als kaum der Adoleszenz entwachsen. Sein Name war Philip Zossimov. Er war das Produkt der Universität von Moskau und arbeitete als Berater für das britische Unternehmen Technical Applications Ltd. Er hatte dichtes, braunes Haar, ein ruhiges Wesen und eine Miene, die andeutete, dass er schlicht alles konnte.


  Beekman erklärte ihm, wie sie die Rettungsaktion durchzuführen gedachten. »Aber«, sagte er, »wir müssen eine Möglichkeit finden, das Netz offen zu halten.«


  Zossimov bat um Bilder des Asteroiden. »Wie haben Sie vor, das Ding loszuwerden?«, fragte er.


  »Wenn wir das Netz aufgetrennt haben«, erklärte Beekman, »wird er von allein davontreiben. Wir können allerdings eingreifen, sollte Ihnen das bei Ihrer Aufgabe helfen.«


  »Nein«, sagte er. »Machen Sie das, wie Sie es geplant haben. Aber ich werde eine kreisförmige Manschette brauchen. Ich nehme nicht an, dass Sie so etwas vorrätig haben?«


  »Nein. Darum brauchen wir Sie.«


  »Ja. Sehr gut. In Ordnung. Also werden wir eine anfertigen müssen.« Er sah sich sichtlich unbeeindruckt unter den übrigen Helfern um. »Das Problem hat zwei Seiten«, sagte er dann. »Wir müssen die Manschette auf der Vorderseite des Netzes installieren, um es offen zu halten, und dann, wenn die Landefähre drin ist, müssen wir es schließen, um sicherzustellen, dass sie auch drin bleibt.«


  »Das ist richtig.«


  »In Ordnung. Ich möchte jetzt die Spezifikationen sehen.«


  »Welche?«


  »Die Schiffsspezifikationen. Alle.«


  »Okay«, sagte Beekman. »Ich kümmere mich darum.« Dann wies er Bill an, die Daten verfügbar zu machen, ehe er sich wieder an Zossimov wandte. »Philip«, sagte er, »können Sie das schaffen?«


  »Oh, ja, ich kann es schaffen. Aber natürlich brauche ich dazu einige Materialien.«


  »Schlachten Sie aus, was Sie wollen. Katie wird sie unterstützen. Sie ist Physikerin und hat sich auf Quantengravitation spezialisiert, aber das muss Sie nicht kümmern. Wichtig ist, dass sie die Wendy kennt.


  Tun Sie also, was Sie tun müssen, Hauptsache, es funktioniert.«


  »Es wäre möglich«, gab Zossimov zu bedenken, »dass wir eines der Schiffe abschalten müssen.«


  »Das kann ich nicht zulassen. Wir brauchen alle vier Schiffe für das Manöver.«


  »Ich verstehe. Wie steht es mit den Lebenserhaltungssystemen?«


  »Wir können eines der Schiffe evakuieren, falls das notwendig ist.«


  


  Hutch litt immer noch unter den Nachwirkungen ihrer Begegnung mit der Pflanze, obwohl die anderen ihr eineinhalb Stunden mehr Zeit gegeben hatten sich auszuschlafen.


  »Wir haben nicht so viel Zeit«, klagte sie, als sie schließlich geweckt wurde.


  »Randy brauchte auch Zeit zum Ausruhen«, sagte Kellie. »Und das war eine gute Gelegenheit, sie ihm zu gönnen, ohne ihm das Gefühl zu geben, er würde uns aufhalten.«


  Hutch nahm ein schnelles Frühstück ein, und sie setzten ihren Marsch fort.


  Unterwegs sprach Hutch mit Marcel, der einen außergewöhnlich reizbaren Eindruck machte. Zwar bestritt er, verstimmt zu sein, aber Hutch erkannte deutlich, dass er besorgt war, weil sie nicht mehr im Zeitplan lagen. Sie tat, was sie konnte, um seine Sorgen zu zerstreuen. »Wir sind schon sehr nahe dran«, sagte sie zu ihm. »Wir rechnen nicht mit irgendwelchen größeren Problemen. Versuchen Sie, sich keine Sorgen zu machen.«


  Er erkundigte sich nach der Orchidee, worauf Hutch Kellie mit einem anklagenden Blick bedachte.


  »Ich habe ihm keine Details geliefert«, sagte Kellie auf dem privaten Kanal.


  »Nur ein unbedeutendes Geplänkel mit einer Menschen fressenden Pflanze«, verkündete Hutch.


  »Eine Pflanze? Sie sprechen von einer überdimensionierten Venusfliegenfalle? So was in der Art?«


  »Ja«, sagte sie. »Das kommt der Sache recht nahe.«


  Als er sich wenige Minuten später verabschiedet hatte, grinste Kellie sie an. »Das Pflänzchen scheint vor allem auf Frauen zu stehen.«


  Sie hatten gerade die nächsten Schritte hinter sich gebracht, als MacAllister gerufen wurde. Visuelle Verbindung.


  »Da möchte jemand reden«, sagte er.


  Das Bild, das von MacAllisters Commlink projiziert wurde, gewann an Schärfe. Bald sahen sie einen jungen Mann vor sich. Aufrecht, attraktiv, schlank, kantiges Kinn, nettes Lächeln, das dunkelbraune Haar ordentlich geschnitten. Er trug ein weißes Hemd und graue Hosen, und seine Miene sagte, er wisse, dass er sich aufdränge, hoffe aber, nicht zu stören.


  »August Canyon«, sagte MacAllister.


  Der Besucher schien erfreut. »Guten Morgen, Mr. MacAllister. Es ist mir eine Ehre, Sir.« Er saß auf einem mit Leintuch bespannten Sessel, der etwa einen Meter über dem Boden schwebte, während sie ihren Weg fortsetzten. »Ich weiß, dass dies eine schwere Zeit für Sie ist, aber ich bin überzeugt, Ihnen ist bewusst, dass die ganze Welt das Geschehen verfolgt. Ich hatte mich gefragt, ob Sie vielleicht bereit wären, einen Kommentar für das globale Publikum abzugeben?«


  »Über Deepsix?«


  »Ja.«


  »Gern. Dieser Ort ist eine Höllengrube. Und ich muss zugeben, ich bin halb von Sinnen vor Angst.«


  »Nun, davon bin ich überzeugt.« Er lächelte freundlich. »Aber natürlich ist Hilfe schon auf dem Weg.«


  »Nein. Soweit ich verstanden habe, gibt es keine Hilfe von außen.« MacAllister war zurückgefallen, also beschleunigte er seine Schritte ein wenig. Canyon blieb derweil stets auf seiner Höhe. »Sagen Sie, Sie haben nicht zufällig eine Landefähre an Bord?«


  »Ich fürchte nein. Ich wünschte, wir hätten eine. Wir dachten, wir kämen lediglich hier heraus, um über ein astronomisches Ereignis zu berichten. Uns ist nie in den Sinn gekommen, dass sich auch eine Story auf der Oberfläche bieten könnte.«


  »Ja.« MacAllister sah sich zu Hutch um. Auch Hutch hatte für einen Moment gehofft, sie könnten doch noch Glück haben. Aber das Presseschiff war zweifellos in Marcels Datenbank verzeichnet, also hätte er gewusst, wenn es über eine Landefähre verfügt hätte. Aber irren ist menschlich und keineswegs so selten, und die Hoffnung stirbt zuletzt.


  »Sind wir jetzt auf Sendung?«, fragte MacAllister. »Wird das irgendwo ausgestrahlt?«


  »Nein«, sagte Canyon. »Wir nehmen es auf, aber wir werden es nicht senden. Nicht ohne Ihre Erlaubnis. Aber die Öffentlichkeit weiß, was hier geschieht. Und sie ist besorgt. Wussten Sie, dass überall auf der Welt in den Kirchen dafür gebetet wurde, dass Sie heil aus dieser Sache herauskommen? Es gab sogar eine Versammlung zu einem gemeinsamen Gebet auf dem Rasen des New White House.«


  »Sie beten für mich?« MacAllister sah regelrecht schockiert aus. »Die meisten von diesen Leuten haben mich als Atheisten verdammt.«


  Canyon krümmte sich. »Jeder möchte, dass Sie diese Sache überleben, Mr. MacAllister. Sie alle, um genau zu sein.«


  »Nun, August, ich muss Ihnen sagen, dass ich das für blanken Unsinn halte, falls Sie mir folgen können.«


  Canyon lächelte. »Ich glaube nicht, dass Ihnen klar ist, wie groß das Interesse ist. Wussten Sie, dass Parabola bereits an einer Simm arbeitet?«


  »Tatsächlich? Wie geht sie aus?«


  Canyon verzog angewidert die wohlgeformten Züge. »Ich schätze, sie warten ab, was passiert.«


  Kellie tat ihren Unmut durch einen Laut aus tiefster Kehle kund.


  »August«, sagte MacAllister, »wenn Sie herausfinden wollen, wie wir zurechtkommen, dann sprechen Sie mit der falschen Person. Priscilla Hutchins ist die Leiterin unseres Teams. Sie weiß mehr über unsere Situation als ich.«


  Das Bild drehte sich in ihre Richtung, und Hutch trat in die Reichweite des Scanners, damit Canyon sie ebenfalls sehen konnte. Canyon behielt sie im Blickfeld, fing aber plötzlich mit einer leisen, gespannten Stimme zu sprechen an: »Das ist Priscilla Hutchins, die in der vergangenen Nacht von einer Killerpflanze angegriffen wurde. Priscilla, wären Sie wohl so freundlich, uns zu erzählen, was genau geschehen ist?«


  »Sie hat mich von hinten gepackt«, sagte sie.


  »Was für eine Art Pflanze war es?«


  »Eine große.« Hutch sah sich zu Kellie um. »August, ich möchte wirklich nicht unfreundlich erscheinen, aber die Zeit drängt.«


  »Das verstehe ich, Priscilla. Und wenn Sie es wünschen, werde ich mich zurückziehen, bis sich ein günstigerer Zeitpunkt für ein Gespräch ergibt. Dennoch würden wir sehr gern ein Live-Interview mit Ihnen führen, wenn es Ihnen passt. Wir könnten ein bisschen zusammensitzen und uns unterhalten. Über Ihre Gefühle. Wie es ist, unter solchen Umständen über die Oberfläche zu marschieren.« Er setzte eine Miene auf, die Mitgefühl darstellen sollte. »Darüber, inwieweit Sie zuversichtlich sind, von hier fortzukommen, bevor … nun, wissen Sie …« Er zeigte ihr einen Haufen Zähne, die ihr vermitteln sollten, dass ihm das mangelnde Feingefühl angesichts ihrer Lage bewusst war, sein Beruf diese Vorgehensweise jedoch erforderlich machte.


  »Der Kerl ist ein Idiot«, sagte Kellie auf dem privaten Kanal. »Geben Sie ihm nichts.«


  »Tun Sie, was er sagt«, riet Nightingale, ebenfalls auf dem privaten Kanal. »Da ist für uns alle eine Menge drin. Wenn wir unsere Karten richtig ausspielen. Warum sollten wir nicht mit ihm zusammenarbeiten?«


  Den Gedanken hatte Hutchins auch bereits gehegt. Womöglich würde sie am Ende für achttausend pro Einsatz Unternehmensleitungen beraten. Vielleicht auch einen Ghostwriter anheuern und ihre Memoiren schreiben. Das klang nicht so schlecht. Ihre alte Freundin Janet Allegri hatte kürzlich ihren Bericht über die Omega-Mission, Gottes Maschinen, veröffentlicht und verdammt gutes Geld damit gemacht.


  Und was war schon dabei? Canyon musste seinen Lebensunterhalt verdienen. Warum sollte sie ihm dabei im Wege stehen? Außerdem hätten sie dann alle etwas, das sie in Gedanken für eine Weile beschäftigen würde. »Okay, August«, sagte sie. »Wir werden uns zusammensetzen. Heute Abend. Nach dem Essen.«


  


  


  Kapitel XX


  


  


  »Zu behaupten, das Tier Mensch sei von einem göttlichen Wesen erschaffen worden, widerspricht jeglicher Logik. Der Durchschnittsmensch ist kaum mehr als ein ambitiöser Affe. Er ist vertrottelt, selbstverliebt, feige, eingeschüchtert von seinesgleichen, voller Furcht, andere könnten in ihm das sehen, was er ist. Man kann nur annehmen, dass der Schöpfer in Eile war oder vielleicht der olympischen Bürokratie angehörte. Die Frömmeren unter uns sollten beten, dass er seine Sache das nächste Mal richtig macht. Aber der Gerechtigkeit halber sollten wir eingestehen, dass auch das Tier eine Tugend aufweist: Es ist ausdauernd.«


  Gregory MacAllister, Bridge mit Polynesiern


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 123.


  »Können wir das wirklich machen?«


  John Drammond nickte. Tatsächlich befand er sich auf der Wendy, virtuell im Planungszentrum an Bord der Star. »Marcel, es hängt alles davon ab, welche Höhe die Landefähre erreichen kann.«


  »Wie hoch muss sie steigen?«


  »Mindestens zehntausend Meter. Darunter haben wir keine Chance, die Ereignisse zu kontrollieren.«


  Beekman nickte zustimmend. »Je höher sie die Fähre bringen, desto besser stehen unsere Chancen«, sagte er.


  »Wir müssen im Vorfeld wissen«, fuhr Drummond fort, »wie hoch sie steigen können, damit wir unseren Einsatz planen können.«


  »Wir haben keine Möglichkeit, herauszufinden …«


  »Marcel, das wäre eine wirklich beträchtliche Hilfe.«


  »Es geht nicht darum, wie hilfreich das wäre. Es gibt keine Möglichkeit, es herauszufinden. Angenommen, sie schaffen zehntausend. Gehen Sie auf dieser Grundlage vor.«


  Drummond setzte eine gepeinigte Miene auf. »Sind Sie sicher? Wir können keinen Testflug absolvieren, wenn sie die Fähre erreichen? Wenn wir wüssten, womit wir es zu tun haben …«


  »Wir können keinen Test durchführen, weil ein Test den Spike erschöpfen würde, und das hätte eine ziemlich heftige Landung zur Folge.«


  »Wie steht es mit einer Computersimulation?«


  »Der Datenfluss von der Landefähre dürfte nicht gerade verlässlich sein. Gehen Sie einfach davon aus, dass sie zehntausend schaffen, und arbeiten Sie weiter, in Ordnung?« Er gab sich alle Mühe, den Zorn aus seiner Stimme fern zu halten, war aber nicht sehr erfolgreich.


  Drummond seufzte. »Das ist ein sehr spekulatives Unterfangen, Marcel.«


  »Natürlich ist es das, John. Wir können nicht mehr tun als machbar ist. Was ist mit dem Schaft, den wir aus dem Konstrukt entfernen und in die richtige Richtung drehen müssen? Können wir das tun?«


  »Ja«, sagte er. »Wir müssen ihn umdrehen, aber da sehe ich kein Problem. Trotzdem wird es ein sehr kompliziertes Manöver werden.«


  »Sie haben nur vier Schiffe. Eines von ihnen müsste rangehen …«


  »Die Evening Star.«


  »Die Evening Star«, wiederholte Beekman. »Trotzdem stehen nur vier Schiffe zur Verfügung, die versuchen müssen, einen vierhundert Kilometer langen Schaft auf einen Vektor zu manövrieren, ohne irgendeinen Schaden dabei anzurichten. Das ist das eigentliche Problem. Gerät der Schaft unter Spannung, so wird er brechen, und die Mission ist zu Ende. Aber wir können es schaffen.«


  »Also schön.« Immerhin fühlte sich Marcel nun besser als in der ganzen Zeit nach dem Beben. »Lassen Sie es geschehen. John, ich möchte, dass Sie dabei helfen, einen Zeitplan aufzustellen. Unter den Leuten von der Star sind einige Systemdesigner. Setzten Sie sie nach Ihrem Bedarf ein, und weisen Sie Bill an, die Koordination mit den KIs der anderen Schiffe einzuleiten.« Er sah sich zu Beekman um. »Wie steht es mit dem Schweißer?«


  »Wir haben einen Schweißer. Name: Janet Hazelhurst. Sie hat ein paar Jahre auf orbitalen Baustellen zugebracht, bevor sie geheiratet hat. Behauptet, sie wisse, worum es geht, aber es ist schon eine Weile her, also würde sie sich zurückhalten, sollten wir einen besseren Kandidaten finden. Trotzdem sagt sie, sie kann tun, was immer erforderlich ist.«


  »Haben wir einen besseren Kandidaten?«


  »Nein, Captain, den haben wir nicht.«


  »In Ordnung. Hoffen wir also, dass sie eine gute Lehrerin ist. Weisen Sie ihr vierzig Freiwillige zu und sorgen Sie dafür, dass sie ihnen die Feinheiten des Schweißens beibringt. Sie sollen sofort anfangen.«


  »Wer wird sie in der Benutzung der E-Suits unterweisen?«


  »Miles Chastain ist auf der Zwick. Er ist ein guter Mann, und ich bin sicher, er wird uns helfen. Wir werden ihn gleich herholen.« Marcel warf einen Blick auf seine Notizen. »Gunther, wir brauchen Klammern, um das Netz zusammenzuhalten. Haben wir einen Metallverarbeiter?«


  Sie hatten sogar zwei, einen Ruheständler aus Hamburg und einen Unternehmer aus China. Marcel holte sie herein und erklärte ihnen, was er brauchte. War es machbar?


  Wie viel Zeit stand zur Verfügung?


  Drei Tage, maximal.


  Ja, es sollte machbar sein. Aber sie würden Hilfe brauchen. Marcel stellte ihnen einige Physiker von Weltrang als Handlanger zur Verfügung.


  Und sie brauchten Metall. Viel Metall.


  Das wiederum könnte zu einem Problem werden. Raumschiffe hatten selten unnötiges Metall an Bord.


  Bill unterbrach seine Überlegungen. »Captain, die Leute von der Evening Star haben sich im Bryant Auditorium versammelt und warten auf Sie.«


  Marcel dankte der KI. »Gehen wir rüber und sagen unseren Freiwilligen guten Tag.«


  


  Innerhalb einer Stunde zogen Arbeitsgruppen durch die Wendy, musterten Deck für Deck und demontierten Verkleidungsplatten von Betten, Wandabschnitten und allen anderen Einrichtungen, die mit Metall beschlagen waren. In der Zwischenzeit fingen der Rentner und der Unternehmer an, Arbeitsgerät zu improvisieren. Es war eine Herausforderung, aber sie würden es schaffen.


  Etwa zu der Zeit, als Beekmans Bett auseinander genommen wurde, verließen alle vier Schiffe den Orbit.


  


  Canyons Commlink vibrierte. Es war Chastain. Er rief das Bild auf. Der Captain saß im Cockpit. »August«, sagte er, »für den Fall, dass Sie sich fragen, wo wir hinwollen – wir fliegen zu dem Konstrukt. Könnte sein, dass da ein paar gute Bilder für Sie drin sind.«


  »Ja«, sagte Canyon. »Ich habe schon einige Interviews in Bezug auf das Ding geführt. Eines sage ich Ihnen, Miles, ich wünschte, das hätte sich als außerirdisches Schiff entpuppt. Es ist ein langes Stück Metall, aber es ist doch nur ein Stück Metall.«


  »Ich weiß. Ich habe eine Anfrage von Captain Clairveau von der Wendy erhalten. Sie arbeiten immer noch an einer Möglichkeit, ihre Leute da rauszuholen, und sie wollen, dass wir ihnen helfen. Ich werde ihnen daher die Zwick zur Verfügung stellen.«


  »Gut«, sagte Canyon und überlegte, wie es weitergehen würde. UNN als Retter in der Not. »Aber wozu brauchen sie uns? Was sollen wir für sie tun?«


  »Ich kenne die Details nicht.« Er sah zur Uhr. »In vier Minuten findet eine Einsatzbesprechung statt. Ich werde sie zu Ihnen übertragen. Vielleicht sollten Sie Emma informieren.«


  Canyon nickte. Wie auch immer die Sache ausging, sie konnte nur enorme Einschaltquoten produzieren. Wer sollte schon so abgebrüht sein, nicht einzuschalten?


  


  Janet Hazelhurst beaufsichtigte ihre Freiwilligen im Bryant Auditorium. Sie waren aufgefordert worden, ein Dokument zu unterzeichnen, das TransGalactic von jeglicher Verantwortung im Falle eines Fehlschlags freisprach. Als das erledigt war, hatte Captain Clairveau von der Wendy Jay ihnen die Gefahren erläutert, die die Situation mit sich bringen konnte. »Wir hoffen, dass Sie nicht rausgehen müssen«, sagte er. »Ich möchte Sie nachdrücklich darauf hinweisen, dass diese Ausbildung nur eine Vorsorgemaßnahme ist.«


  Janet fiel auf, dass einige der Freiwilligen enttäuscht auf seine Worte reagierten. Das, so dachte sie, war ein vielversprechender Anfang.


  »Sollten Sie hinausgehen müssen«, fuhr Clairveau fort, »werden wir alles in unserer Macht Stehende tun, um die Risiken zu minimieren. Aber letztlich wird es immer in Ihrer Hand liegen. Die wirklichen Gefahren ergeben sich aus Ihrem Mangel an Erfahrung in Bezug auf das, was wir von Ihnen erwarten. Sie werden in einer Null-g-Umgebung arbeiten, und Sie werden Laser benutzen.«


  »Die E-Suits, die Sie tragen werden, sind bequem. Sie halten warm und sind fast narrensicher. Aber sie werden einem Laser nicht standhalten, also müssen Sie vorsichtig damit umgehen. Wir werden Ihnen zeigen, wie Sie die Laser handhaben müssen, wie Sie schweißen und wie Sie das alles ohne Schwerkraft hinkriegen. Und wie Sie dabei größtmögliche Sicherheit walten lassen. Sie haben die Möglichkeit, die Arbeit in Schwerelosigkeit innerhalb des Schiffes zu simulieren. In den nächsten drei Tagen werden Sie nichts anderes tun als üben.«


  Clairveau war groß, gut aussehend und selbstsicher, und Janet war geneigt, ihm zu vertrauen. »Wie Sie wissen«, fuhr er fort, »kommt Morgans Welt immer näher. Das bedeutet, da draußen wird einiges an Schutt herumfliegen. Steine. Staub. Eis. Wer weiß …


  Wir haben Sensoren, die die Umgebung ständig überwachen, aber wir können Ihnen keine absolute Sicherheit bieten. Sollte sich jemand von Ihnen die Sache daher doch noch einmal überlegen wollen, so werden wir das verstehen.«


  Einige taten es.


  »Die Leute zu Hause verlassen sich auf mich.«


  »Es tut mir Leid. Ich wollte helfen, aber so hatte ich mir das nicht vorgestellt.«


  »Ich habe Kinder.«


  »Manchmal leide ich unter Höhenangst.«


  Die meisten blieben.


  Janet war frisch verwitwet. Nicht, dass ihr das allzu viel ausmachte. Ihr Ex war ein echter Langweiler gewesen. Er hatte keinerlei Vorstellungskraft besessen und sein ganzes Leben damit verbracht, sich selbst bei der malerischen Darstellung von Robin Hood, George Washington und Leonidas an den Thermopylen zu beobachten (nur, dass bei seiner Version die Spartaner gewannen), und seine Vorstellung von einem romantischen Abend bestand in einem Abendessen mit Kumpels in einer Jagdhütte.


  Sie hatte darüber nachgedacht, auf eine Prolongation des Ehekontrakts zu verzichten, wann immer sie fällig war. Aber sie hatte diesen letzten Schritt nicht unternommen, weil ihr Ehemann sie geliebt hatte. Sie war ihm treu geblieben, bei Gott, und sie hatte stets an seinen Geburtstag und alle anderen wichtigen Jahrestage gedacht. Sie hatten zwei gute Kinder, und er war ein mustergültiger Vater gewesen. Hätte sie die Prolongation abgelehnt, so hätte sie ihn zerstört, und es gab nichts, was sie dazu hätte treiben können, also war sie bei ihm geblieben, hatte sich gelangweilt und nach ein wenig Aufregung gesehnt, all die vielen langen Jahre.


  Jeder hatte geglaubt, sie wären das ideale Paar. Ich wünschte, mein George wäre so wie dein Will. Will hatte sogar sein gutes Aussehen über die Jahre gerettet, wenn auch sein Lächeln etwas von seiner alten elektrisierenden Wirkung verloren hatte. Als ein unentdecktes Aneurysma ihn schließlich hingerafft hatte, hatte sie einen angemessenen Zeitraum getrauert und war dann an Bord der Evening Star gegangen, um, wie sie ihren Freunden erzählt hatte, über den Verlust hinwegzukommen.


  Ihre Mitreisenden wussten nichts von all dem. Janet hatte festgestellt, dass sie die neu gewonnene Freiheit liebte, und sie genoss sie in vollen Zügen.


  Nun bekam sie überdies Gelegenheit, ihre alten Fähigkeiten zu reaktivieren und zugleich etwas Heldenhaftes zu tun.


  Es lag in ihrer Verantwortung, die Freiwilligen in den Techniken des Schweißens und Trennens auszubilden.


  Marcel hatte sich mit ihr zusammengesetzt, und sie hatten besprochen, wie die Operation ablaufen sollte.


  Zuerst erkundigte sie sich, ob einer der Anwesenden eine Vorstellung vom Schweißen hatte.


  Dann demonstrierte sie die Technik, indem sie zwei Stücke Metall miteinander verschweißte. »Eine einfache Übung«, sagte sie und forderte einen der Freiwilligen auf, es selbst zu versuchen.


  Der Trick beim Schweißen war, erklärte sie, eine sichere Verbindung zwischen zwei Oberflächen zu schaffen. Die Oberflächen mussten sauber sein, nur dann konnten die Atome ordentlich zusammengefügt werden. Gründlich, war eines ihrer Lieblingsworte. »Wenn wir fertig sind, werden sich die Atome beider Stücke so nahe sein wie die in einem der beiden Stücke es waren. Das ist das Ziel.«


  Sie erklärte die richtige Technik, demonstrierte das Vorgehen, ließ ihre Schüler eigene Versuche anstellen und ermunterte sie weiterzumachen, bis sie die Arbeit beherrschten, ohne noch darüber nachdenken zu müssen. Zu Übungszwecken wurden Regale, die nicht mehr gebraucht wurden, durchtrennt, Kästen auseinander genommen und Schränke in Scheiben geschnitten, nur um sie im Anschluss wieder zusammenzuschweißen.


  »Hier drin ist es einfach«, ermahnte sie ihre Schüler. »Draußen werden Sie eine Menge Dinge bedenken müssen. Aber die Arbeit bleibt gleich, die Technik bleibt gleich. Sie dürfen sich nur nicht ablenken lassen.«


  Sie hatte einige Stücke von dem Material erhalten, das allgemein als Impossibilium bezeichnet wurde, dem Material, aus dem der Weltraumfahrstuhl bestand. Auch damit übten sie das Schneiden und Verschweißen. Sie ermahnte die Freiwilligen, nie die Sicherheit außer Acht zu lassen, und warf drei hinaus, die zu nachlässig an die Sache herangegangen waren. »Fehler werden uns teuer zu stehen kommen«, erklärte sie. »Unvorsichtigkeit kann Ihren Tod bedeuten. Oder den eines anderen.« Und später: »Es ist wirklich nicht schwer. Aber Sie dürfen sich nicht ablenken lassen von dem, was Sie tun.«


  Schließlich schickte sie ihre Leute zum Abendessen und holte sie anschließend für eine weitere Lektion zurück.


  Als sie ihnen dieses Mal erneut die Möglichkeit bot zu gehen, blieben alle.


  Sie arbeiteten bis in die Nacht. Es war beinahe elf, als sie den Freiwilligen für ihre Aufmerksamkeit dankte und sie mit dem Hinweis entließ, dass sie am nächsten Tag um sechs Uhr fortfahren würden. »Morgen werden wir in unseren E-Suits arbeiten«, sagte sie. »Ich möchte, dass Sie sich daran gewöhnen.«


  Jemand wollte wissen, ob das bedeutete, dass sie doch hinausgehen würden.


  »Nein«, entgegnete sie. »Noch nicht.« Und sie stellte erfreut fest, dass niemand sich beschwerte.


  


  Die Evening Star stellte Marcels Leuten einige Quartiere zur Verfügung. Bedauerlicherweise war kein VIP-Quartier für den Captain selbst verfügbar. Gemäß alter Tradition bot Nicholson seinem Besucher sein eigenes Quartier an, und Marcel antwortete, wie es von ihm erwartet wurde, dass derlei nicht nötig sei und er sich mit allem zufrieden geben würde, was verfügbar sei. Eine Pritsche unter der vorderen Radarkuppel würde vollkommen reichen. Tatsächlich erhielt er eine weitaus bequemere Unterkunft in einer Kabine mittschiffs, die erheblich größer war als sein Quartier auf der Wendy.


  Am späten Vormittag hatte er die Schweißer ihrer Arbeit überlassen. Er hatte in der vorangegangenen Nacht kein Auge zugetan. Nun schlüpfte er aus seiner Uniform und legte sich ins Bett, um eine halbe Stunde zu schlummern, ehe er zu Nicholson auf die Brücke gehen würde, doch er hatte kaum die Augen geschlossen, da schrillte sein Commlink.


  »Marcel?«, ertönte Abel Kindlers Stimme. Abel war der leitende Klimatologe an Bord der Wendy. Er und sein Team überwachten die Bedingungen auf Deepsix bei der Suche nach ersten Anzeichen des Zerfalls.


  »Hallo Abel«, sagte er. »Was gibt es?«


  »Einige schlimme Stürme, wie es aussieht. Und eine Zunahme der seismischen Aktivität.«


  »Auch in der Umgebung des Turms?«


  »Sie dürften etwas spüren, aber das Schlimmste spielt sich nordöstlich von ihnen ab. Auf See.«


  »Und die Stürme?«


  »Da braut sich was Großes zusammen. Die Atmosphäre reagiert auf den Sog des Gravitationsfeldes von Morgans Welt ebenso wie es die Ozeane tun. Aus diesem Grund ziehen gewaltige Massen Luft und Wasser über den Planeten. Und durch die Gezeiten heizt sich das alles auf. Der normale Verlauf der Dinge gerät aus den Fugen. Kaltes Wasser taucht in warmen Breiten auf, die Hochdruckgebiete über den Polen reißen auf …«


  »Was bedeutet …?«


  »Schwer zu sagen. Die Wettermaschine ist außer Kontrolle. Alles kann passieren. Sie sollten Ihren Leuten sagen, dass sie nach Tornados, Wirbelstürmen, Gott weiß was, Ausschau halten sollen. Wir haben nicht genug Sensoren, um alles zu überwachen, also können wir nicht einmal zusichern, dass wir eine frühzeitige Warnung aussprechen können.«


  »Okay.«


  »Sie müssen einfach die Nerven behalten.«


  »Danke, Abel.«


  »Eines noch. Diese Stürme werden wirklich gewaltig sein. Anders als alles, was wir von zu Hause kennen. Das sprengt jede Skala.«


  


  


  Kapitel XXI


  


  


  »Denkmäler sind eine hübsche Erfindung unter der allgemeinen Voraussetzung, dass wir selbstlos und großzügig, mitfühlend gegenüber den Bedürftigen, tapfer im Dienst der gerechten Sache und treu bis in den Tod sind. Um jedoch die Absurdität dieser Dünkel zu Bewusstsein zu bringen, muss man sich nur ansehen, welche Zustände zwangsläufig eintreten, wann immer der Schutz der Ordnungsdienste auch nur für einen kurzen Zeitraum versagt.«


  Gregory MacAllister, Grüße aus dem Garten Eden


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 107.


  Sie legten achtzehn Kilometer zurück, bevor sie den Tagesmarsch für beendet erklärten. Als Canyon sich wieder zeigte, um das Interview mit ihnen zu führen, riet er ihnen, sich zu entspannen. Er würde alles weitere regeln, und wenn sie nach Hause zurückkehrten, würden sie feststellen, dass sie alle zu Berühmtheiten geworden waren.


  Wie sich herausstellte, gab es tatsächlich keinen Grund, sich nicht zu entspannen. Canyon warf mit Wattebällchen. Hatten sie Angst? Was hatte sie am meisten beeindruckt? Gab es auf Deepsix noch etwas, das wert wäre, gerettet zu werden? Wer war der Astronom in dem Turm, von dem er gehört hatte? Was hatte sie in dieser Welt am meisten überrascht?


  Hutch wusste genau, was sie am meisten überrascht hatte, aber sie zog es vor, von den gigantischen Libellen zu erzählen.


  Er fragte sie nach ihren Verletzungen. Nichts Ernstes, erklärte ihm MacAllister. Nur ein paar Schnittwunden und Kratzer. Aber er gab zu, eine bittere Lektion darüber erhalten zu haben, wie wichtig es war, den eigenen Körper in einem guten Zustand zu halten. »Man weiß ja nie«, sagte er, »wann man in einem Wald in einer fremden Welt landet und zweihundert Kilometer marschieren muss. Ich empfehle Jogging für jedermann.«


  Als Jerry Morgan später aufging, war er beinahe so groß wie der Erdenmond. Natürlich war er immer noch in der Halbmondphase, in der er auch bleiben würde. Der obere und untere Wolkengürtel, düster und herbstfarben, war mit goldenen Flecken durchsetzt. Ein breites dunkles Band lag um den Äquator. Hutch konnte sogar den Bereich in der nördlichen Hemisphäre erkennen, in dem Maleiva III, Transitoria und der Turm letztendlich aufprallen sollten.


  Unter anderen Umständen wäre der Anblick von bemerkenswerter Schönheit gewesen.


  


  DIE SCHLAGZEILEN – MIT AUGUST CANYON


  »Heute habe ich einige Zeit mit fünf tapferen Menschen zugebracht, die auf Maleiva III gestrandet sind, während der riesige Planet, der nach Jeremy Morgan benannt wurde, drohend näher kommt. Vier von ihnen sind Wissenschaftler. Der fünfte ist der gefeierte Autor und Herausgeber Gregory MacAllister. Sie marschieren quer durch das Land in dem verzweifelten Ansinnen, ein Raumfahrzeug zu finden, das vor zwanzig Jahren dort zurückgelassen wurde. Das ist ihre einzige Hoffnung, den Planeten zu verlassen, bevor diese Welt untergeht, was in sechs Tagen geschehen wird.


  Werden sie es schaffen? Das weiß niemand. Aber wir werden heute Abend in einer Sondersendung mit ihnen sprechen. Und wenn Sie sie kennen gelernt haben, dann werden Sie vermutlich wie ich zu der Überzeugung kommen, dass, wenn es überhaupt einen Weg gibt, diese fünf Menschen ihn finden werden …«


  


  Marcel und Beekman überließen den Funkverkehr zunehmend Stellvertretern, die die Gestrandeten auf Kurs hielten. Sich selbst überlassen, allein in einem fremden Land ohne Geländemarken, ohne irgendein Kennzeichen, das diesen Namen verdient hätte, hätten sie sich hoffnungslos verirrt. Sie rissen Witze über Hutchs nicht vorhandene Befähigung, sie nach der Position der Sonne zu führen. Selbst in der Nacht und bei wolkenlosem Himmel unter einem Meer aus Sternen wären sie verloren gewesen. Falls es einen Orientierungsstern gab, ob nun im Norden oder im Süden, so konnte sie ihn nicht finden. Außerdem bezweifelte sie, dass ein solcher Stern vom Äquator aus überhaupt zu sehen wäre.


  Aber das war nicht von Bedeutung. Irgendjemand hielt ständig Kontakt.


  Nach rechts.


  Links halten.


  Nein. Nicht um den Hügel herum. Gehen Sie über ihn.


  Dann, ohne Vorwarnung, beauftragte Marcel sie mit einer Mission. »Da ist etwas vor Ihnen. Es liegt nicht weit vom Weg entfernt, und wir möchten Sie bitten, einen kurzen Blick darauf zu werfen.«


  »Was ist vor uns?«


  »Wir wissen es nicht. Ein Bauwerk.«


  Hutch bedauerte jede einzelne Minute, die sie von ihrem Weg abbringen würde, aber in den Gesichtern der anderen stand eine Bitte geschrieben. Sie waren bereit, eine Minute zu opfern. Nur eine Minute. Nightingale gefiel die Idee. Solange sie nur einen kleinen Umweg machen mussten. »In Ordnung«, sagte sie schließlich.


  »Wir sehen es uns an und sagen Ihnen dann, worum es sich handelt. Aber wir werden sofort weitergehen.«


  Das Ziel ihres Umwegs lag an einem Seeufer, überwuchert von alten Bäumen und Gestrüpp. Nur hier und dort konnten sie ein metallisches Glitzern erkennen. Sie waren nicht sicher, ob sie es überhaupt mit einem Bauwerk irgendeiner Art zu tun hatten, so umfassend hatte der Wald es erobert.


  Sie schnitten ein paar Büsche nieder. Im ersten Moment dachte Hutch, sie wären auf eine Art Lagergewölbe gestoßen. Bis sie die Fenster entdeckten. Die meisten waren noch intakt. Dann ging Kellie auf die Rückseite. »Es hat einen Schwanz«, berichtete sie.


  »Einen Schwanz?«


  »Ein geteiltes Heck, um genau zu sein. Das ist ein Luftfahrzeug.«


  Der Boden war ausgestellt. Symbole zierten eine der Seitenwände, so verblasst, dass sie kaum noch zu erkennen waren. Auf der Vorderseite gab es eine große Scheibe. Alles in allem war das Luftfahrzeug etwa so groß wie ein Pendler-Airbus. Aber es hatte keine Tragflächen. Bodentransport, vermutete Hutch trotz des markanten Hecks. Es sei denn, sie hatten eine Antigravitationstechnologie.


  Nach den Bäumen zu urteilen, die das Objekt überwuchert hatten, musste es schon seit Jahrhunderten dort liegen. Hutch schritt es ab, und sie schickten Bilder zur Wendy. Achtunddreißig Meter Länge, ungefähr sechs im Durchmesser. Schwere Schäden an Steuerbord, weniger schlimme an Backbord.


  Chiang kletterte auf einen Baum, zog eine Lampe hervor und versuchte, einen Blick in das Innere zu werfen. »Nichts«, sagte er. »Geben Sie mir etwas zum Abwischen.«


  Kellie brach ein paar flache Blätter, befeuchtete sie vorsichtig am Ufer des Sees und reichte sie ihm hinauf. Chiang benutzte sie, um das Glas abzuwischen.


  »Tragflächen oder nicht«, sagte Kellie, »das Ding hat eine aerodynamische Form. Sehen Sie es sich nur an.«


  Sie hatte Recht. Die Linien waren fließend, und das ganze Objekt verjüngte sich an Bug und Heck.


  »Was ist denn da los?«, fragte Canyon. Sie alle wussten, dass er ständig am offenen Kanal lauschte und die Konversation zwischen der Bodentruppe und den Schiffen im Orbit verfolgte.


  Hutch brachte ihn auf den neuesten Stand. »Wenn wir wissen, was das ist, sage ich Ihnen Bescheid«, sagte sie. »Falls das irgendwas darstellt.«


  Chiang hielt seine Lampe an das Glas. »Da sind Sitzreihen. Ziemlich klein. Sehen ein bisschen mitgenommen aus.«


  »Kleine Sitze?«, fragte MacAllister. »Die gleichen Abmessungen wie im Turm?«


  »Ja, sieht ganz so aus.«


  »Also das ist wirklich merkwürdig.«


  »Warum?«, fragte Hutch.


  »Sehen Sie sich die Tür an.« In dem Gewirr aus Zweigen war sie schwer auszumachen, aber sie war da, und Hutch sah, was merkwürdig war: Die Größe der Tür passte durchaus zu ihrer eigenen Statur.


  Sie befand sich knapp über dem Erdboden und hatte sogar einen Griff, aber als MacAllister versuchte, sie zu öffnen, brach er, also mussten sie ein Loch hineinschneiden.


  Drinnen war es dunkel. Hutch schaltete ihre Lampe ein und betrachtete die ungefähr dreißig Sitzreihen, die von einem Mittelgang getrennt wurden, jeweils fünf kleine Sitze zu beiden Seiten des Gangs. Einige waren aus der Verankerung gerissen worden und lagen verstreut im Fluggastraum. Spuren organischer Hinterlassenschaften konnte sie nicht erkennen.


  Der Boden unter dem schwarzen Gewebe, das immer noch einigermaßen intakt war, knarrte.


  Die Schotten waren leicht gewölbt, wasserfleckig und in Richtung Bug aufgerissen. Außerdem gab es Brandspuren.


  Im Cockpit fanden sie zwei Sitze. Aber diese waren, anders als die im Rumpf des Flugzeugs, groß genug, dass Hutch bequem auf ihnen hätte Platz nehmen können. Einer war aus der Verankerung gebrochen. Außerdem gab es einen Schaden am Rahmen der Verglasung. Hutchs Blick fiel auf das, was einmal die Instrumententafel gewesen war.


  »Abgestürzt und zurückgelassen«, kommentierte Kellie hinter ihr.


  »Scheint so.«


  »Was ist mit den großen Sitzen?«, fragte MacAllister. »Wer hat auf diesen Plätzen gesessen?«


  Nightingale ließ den Lichtstrahl seiner Lampe von einer Seite zur anderen wandern. »Offenbar haben wir es hier mit zwei verschiedenen Spezies zu tun«, sagte er.


  »Falken und Heimchen?«, fragte Hutch. »Die hat es beide gegeben?«


  »Ist das denn möglich? Beide in einer Welt?«


  »Es gibt auch in unserer Welt mehr als nur eine intelligente Spezies. Allerdings hätte ich nicht damit gerechnet, dass zwei Spezies ihre eigene Technologie entwickeln. Aber wer weiß?«


  Sie untersuchten den unteren Teil des Rumpfs, der als Frachtraum gedient haben musste, nun aber leer war. Und sie untersuchten die Triebwerke. Offenbar handelte es sich um ein mit Flüssigtreibstoff befeuertes Hubgebläse. Außerdem gab es Zuluftstutzen und Kunststoffschürzen am Unterbau. Hutch rief Beekman über den Commlink. »Sind wir sicher«, fragte sie, »dass die Einheimischen keine Hochtechnologie entwickelt haben?«


  »Das sagt jedenfalls die Akademie.«


  »Gut. Wenn Sie wieder mal mit der Akademie sprechen, können Sie denen erzählen, dass hier unten ein Luftkissenfahrzeug liegt.«


  


  »Gehen wir«, sagte MacAllister. »Wir haben genug Zeit vertrödelt.«


  Hutch löste ein Stück aus einem Sitzpolster und legte es in einen Probenbeutel. Zudem entfernten sie einige der Einbauten aus der Instrumententafel und tüteten sie ebenfalls ein. Keines der Geräte trug lesbare Symbole, dennoch sollte es möglich sein, ihre Funktion zu ergründen.


  Chiang zog Hutch auf die Seite. »Das ist noch etwas, das Sie sich ansehen sollten. Da drüben.« Im Wald.


  Er hatte eine schwarze Steinmauer entdeckt.


  Sie war etwa sechs Meter lang und graviert. Es gab mehrere Reihen mit fremdartigen Symbolen und ein Abbild des Luftkissenfahrzeugs.


  Hutch nahm an, dass das Gestein einst poliert, dass die Kanten scharf, die Inschrift klar und deutlich gewesen war. Aber die Witterung hatte sie verschlissen, und ein Teil der Inschrift war im Boden versunken.


  Sie warf einen Blick zur Uhr.


  »Dauert nur eine Minute«, sagte Chiang.


  Sie nickte, und sie gruben die Mauer aus, während MacAllister sie drängte, endlich weiterzumarschieren.


  Zwei Reihen tief eingravierter Symbole verliefen parallel über die Oberfläche, gleich oberhalb der Abbildung eines Luftkissenfahrzeugs. Dieses aber war unbeschädigt und kraftvoll, und Hutch ahnte, dass das Bild das Fahrzeug in voller Pracht im Sonnenschein hatte darstellen sollen.


  Unter dem Bild waren Schriftzeichen in zwei Gruppen nebeneinander in einer Art Blockschrift in den Stein getrieben worden. Und darunter folgte eine weitere Serie, zahlreicher und kleiner, zehn Zeilen, vier Gruppen je Zeile, abgesehen von der letzten Zeile, in der nur drei Symbolgruppen zu sehen waren. Möglicherweise beruhten diese Zeilen auf einem vollkommen anderen Alphabet, doch das war schwer zu bestimmen, da diese Symbole nicht in Blockschrift gehalten waren. Stattdessen zeichneten sie sich durch einen eher zarten, komplexen Charakter aus.


  »Was meinen Sie?«, fragte Hutch. »Was mag da stehen?«


  »›Ajax Hovercraft‹«, sagte MacAllister, der ruhelos im Hintergrund herumzappelte. »Die beiden Gruppen oben stehen für regionale Vertriebszentren, und das …« Er deutete auf die kleineren Symbole. »… sind die Lokalniederlassungen.«


  »Möchte es noch jemand versuchen?«, fragte Kellie.


  »Wir sollten uns wirklich auf den Weg machen«, drängelte MacAllister.


  Nightingale gesellte sich zu ihnen. »Die Inschrift befindet sich in unmittelbarer Nähe des Wracks«, stellte er fest. »Das deutet darauf hin, dass es sich um einen Gedenkstein handeln könnte.« Nachdenklich betrachtete er die Symbolgruppen. »Dies«, sagte er mit Blick auf die oberen Zeilen, »sind die Namen der Piloten. Und unten stehen die Namen der Passagiere.«


  »Und die erste Zeile?«, fragte Kellie.


  »Wenn es ein Gedenkstein ist«, sagte MacAllister, »dann ist das die Mahnphrase. Wanderer, kommst du nach Sparta, so was in der Art.«


  »Was ist also hier geschehen?«, fragte Chiang.


  »Offensichtlich ein Verkehrsunfall«, sagte Nightingale. »Sie haben Schiffbruch erlitten.«


  »Natürlich, aber wo wollten sie hin?«


  »Vielleicht«, sagte MacAllister, »waren das irgendwelche Wanderarbeiter. Feldarbeiter. Saisonarbeiter.«


  »Sklaven?«, überlegte Chiang laut.


  Nightingale nickte. »Möglich.«


  »Wer setzt die Namen von Sklaven auf einen Gedenkstein?« Hutch schüttelte den Kopf. »Das klingt nicht sehr glaubhaft.«


  »In der Geschichte der Menschheit«, dozierte MacAllister, »haben die Sklavenhalter dann und wann auch eine große Zuneigung zu ihren Sklaven empfunden.« Er zuckte mit den Schultern. »Wer weiß, was eine Alienkultur kennzeichnen mag?«


  


  Bis zum späten Abend marschierten sie. Als sie schließlich ihr Nachtlager aufschlugen, meldete sich Canyon erneut zum Interview. Chiang genoss die Gelegenheit, sich heroisch auf der Weltbühne zu zeigen und das zu sagen, was von ihm erwartet wurde. Wir schaffen es. In den Scanner lächeln. Viele Leute denken jetzt an uns. Aber jedes Mal, wenn er sich zu Kellie umsah, glaubte er, eine Spur von Spott in ihrem Lächeln wahrzunehmen.


  Als er fertig war, war er zutiefst verlegen.


  Aber die anderen waren nicht zurückhaltender. Nightingales Stimme wurde plötzlich tiefer, MacAllister gab sich Mühe, den Bauch einzuziehen, Kellie redete, als gäbe es rein gar nichts, worum sie sich sorgen müssten. Und sogar Hutchins, ihr aufrechter Captain, konnte nicht widerstehen, sich ins beste Licht zu rücken. Für einen Augenblick waren sie alle berühmt, und das ließ keinen von ihnen kalt.


  Canyon führte mit jedem von ihnen ein persönliches Gespräch. Als er sich schließlich vom Großteil der Truppe verabschiedete, um sich bei Kellie zu holen, was er als Kontext bezeichnete, sammelten sich die Gestrandeten um das Feuer und taten, als wäre nichts Außergewöhnliches vorgefallen.


  Chiang fühlte sich nachts im Wald nicht wohl. Es gab keine Möglichkeit, das Lager abzusichern. Sie hätten drei Wachen aufstellen müssen, um die Möglichkeit eines Überraschungsangriffs auf ein Minimum zu reduzieren.


  Dies war ihre achte Nacht im Freien. Zumindest glaubte er, richtig gezählt zu haben, aber langsam fingen die Dinge an, zu verschwimmen, und so war er nicht mehr wirklich sicher. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte noch kein Raubtier versucht, sie des Nachts anzugreifen. Die Wahrscheinlichkeit schien groß, dass, sollte so etwas überhaupt vorkommen, es längst geschehen wäre. Nichtsdestotrotz machte sich Chiang Sorgen. Das war nun einmal seine Natur.


  Er konnte Canyons Abbild Kellie gegenübersitzen sehen. Er stellte Fragen, und sie hörte aufmerksam zu, nickte manchmal und sah hin und wieder recht nachdenklich aus.


  »Oh, ja«, sagte sie vielleicht, »wir sind überzeugt, dass wir die Landefähre in Gang bringen können, wenn wir dort sind.« Oder: »Nein, diese Möglichkeit haben wir nie diskutiert. Wir gehen nicht davon aus, dass so etwas passieren könnte.« Wenn Chiang auch keinen rationalen Grund zur Eifersucht hatte, war er doch verärgert. Etwas an Canyons Verhalten kam ihm wie ein unbeholfener Flirtversuch vor.


  Zudem konnte Canyon die Tatsache nicht verbergen, dass er keine Ahnung davon hatte, was die Menschen auf der Oberfläche empfanden, und er zeigte deutlich, dass sein einziges Interesse an der ganzen Sache darin bestand, zu Hause möglichst hohe Quoten zu erzielen, um seine Brötchengeber zufrieden zu stellen und die Karriereleiter hinaufzuklettern. Bilder von der Kollision zweier Welten zu liefern, war genau die richtige Aufgabe für ihn gewesen. Da konnte er herrlich mit Gemeinplätzen um sich werfen – Sieht aus, als würde uns hier ein unglaublicher Zusammenstoß erwarten –, konnte vielleicht ein paar Astrophysiker an Bord der Wendy um einen Kommentar bitten, und alles wäre in bester Ordnung.


  Aber er war nicht dazu befähigt, mit Menschen zu sprechen, die in echten Schwierigkeiten steckten.


  Das war Chiangs letzter Gedanke. Er hatte im Grenzbereich des Feuerscheins gestanden und in die Dunkelheit gestarrt, hatte dann und wann seine Lampe eingeschaltet, um Licht in die Nacht zu bringen. Und plötzlich war die Welt verschwunden, als hätte jemand sie zusammengefaltet und eingepackt.


  


  Auch MacAllister hatte allmählich genug von Canyon. Die Interviews des vorangegangenen Abends waren innerhalb weniger Stunden zur Erde gesendet worden. Doch der Weg war weit, selbst über das Hypercomm, und sie würden während der nächsten eineinhalb Tage auf keinem Fernsehschirm der Welt ausgestrahlt werden. Bis dahin hätten sie die Tess vermutlich gefunden und die spannende Frage, ob sie gerettet würden, wäre beantwortet. Zu ihren Gunsten, wie er hoffte. Er stellte sich vor, wie sie das verlassene Raumfahrzeug fänden, wie sie die letzten Meter im Laufschritt zurücklegten, Saft in die Triebwerke pumpten und im Luxus des Passagierraums zum Turm zurückflogen. Er konnte vor seinem geistigen Auge sehen, wie sie landeten und die Kondensatoren holten. Hutch und Kellie würden sie ohne großes Trara einbauen, und dann würden sie laut jubelnd mit der Tess vom Boden abheben und in den Orbit aufsteigen.


  Der Wind seufzte in den Bäumen, und das Feuer knisterte. Er sah zu, wie Kellie sich mit Canyon unterhielt, sah sie zögern, sah ihn eine weitere Frage stellen. Er wusste genau, wie sie lautete.


  »Welche Gedanken gehen Ihnen durch den Kopf, wenn Morgans Welt jede Nacht aufgeht und immer größer und größer wird?« (Heute Nacht würde sie, wie er annahm, aussehen wie ein chinesischer Ballon.)


  »Möchten Sie Ihrer Familie und Ihren Freunden zu Hause vielleicht noch etwas sagen?«


  Ja, dachte MacAllister. Gewiss möchte ich. Das Leben ist schön.


  Die Gestalt des Nachrichtenmanns wirkte solide. Im Feuerschein sah er ein bisschen wie ein Hinterwäldler aus. Gerade beugte er sich vor, als würde er aufmerksam lauschen, aber MacAllister wusste, dass er in Gedanken bereits seine nächste Frage formulierte.


  Und mitten in dieser friedlichen, verschlafenen Szenerie erklang ein schriller Schrei.


  Etwas flog an MacAllisters Kopf vorbei. Noch vor wenigen Tagen hätte er nur sprachlos dagesessen und sich gefragt, was nun schon wieder los war. Aber seine Reflexe waren deutlich besser geworden. Er brüllte eine Warnung und warf sich zu Boden.


  Steine flogen über sie hinweg. Einer traf seine Schulter, ein anderer erwischte seinen Schädel. Dann mehr Schreie, grell und durchdringend wie von zornigen Kleinkindern. Er tastete nach seinem Cutter. Ein anderer Laser blitzte auf, und ein Gebüsch ging in Flammen auf. Ein Baum, zersägt von einem Cutter, krachte zu Boden.


  Ein Pfeil schlug gegen einen der Holzscheite, und MacAllister sah, dass sich zwischen den Bäumen etwas bewegte; dann drangen Heimchen in Fellen in das Lager ein, aber es waren unglaublich hässliche Primitive, die keinerlei Ähnlichkeit mit der Figur aufwiesen, die in der Landkapelle gewohnt hatte.


  Gerade rechtzeitig zog er seine Waffe hervor. Zwei der Gestalten gingen mit Speeren auf ihn los. Er schnitt sie entzwei, die Heimchen und die Speere. Dann schaltete er einen weiteren Angreifer aus, als jener Kellie von hinten zu durchbohren drohte. Hutch befahl ihnen, einen engen Kreis zu bilden, aber MacAllister war zu sehr damit beschäftigt, sich zu verteidigen, als dass er sich der Formation hätte anschließen können. Im ganzen Lager herrschte nun ein wildes Durcheinander.


  Die Heimchen kreischten ununterbrochen. Jemand trennte eines in der Mitte auf, vom Schädel bis zum Brustbein. Nightingale sprang mitten in die Schar der Angreifer hinein und schwang seinen Cutter nach links und rechts. Körperteile flogen durch die Luft, und der Ansturm zerfiel. So plötzlich, wie sie gekommen waren, machten die Heimchen kehrt und verschwanden im Wald.


  Etliche Büsche in der Umgebung standen in Flammen. Etwas fiel von einem Baum und landete gleich neben MacAllister am Boden. Das Etwas trug einen Speer. Es versuchte aufzustehen und zu flüchten, aber MacAllister richtete in blinder Wut den Laser auf die Kreatur, worauf diese aufschrie und regungslos liegen blieb.


  Hutch und Kellie verfolgten die Angreifer bis zum Waldrand. Nightingale stand inmitten seiner getöteten Feinde, die Beine gespreizt, den Cutter erhoben wie ein moderner Hektor. Die heroische Haltung war ein bisschen überzogen, dennoch hatte der Mann MacAllister mit seinem Auftritt beeindruckt. Wenn es erst einmal um das eigene Überleben geht, dachte er, dann sind die meisten von uns zu Höchstleistungen fähig.


  Der Angriff war vorüber, die Laute der Heimchen schienen sich zu entfernen. Und während all dem hatte Canyon vollkommen ungerührt auf seinem Lehnsessel gesessen. Natürlich konnte er nicht mehr sehen, als der Aufnahmewinkel des Commlinks ihm zeigte, der auf einem Baumstumpf lag, also verlangte er wieder und wieder zu erfahren, was eigentlich los sei.


  Universal News Network live vor Ort, dachte MacAllister.


  Endlich erklärte Nightingale dem Reporter, dass sie angegriffen worden waren.


  Canyon plapperte immer noch, fragte nach Einzelheiten. Angegriffen von wem? Wurde jemand verwundet? MacAllister schaltete den Kanal ab, auf dem die Stimme des Reporters an sein Ohr drang, und rieb sich den Schädel. Er schmerzte, aber durch das Flickingerfeld konnte er nicht ertasten, ob er blutete. Davon abgesehen schien ihm nicht viel passiert zu sein. Ein paar Beulen, weiter nichts.


  Marcel meldete sich über den Commlink und stellte die gleichen Fragen wie der Reporter. »Heimchen«, erklärte Kellie außerhalb seines Blickfelds. »Wir melden uns in einer Minute.«


  MacAllister schwebte auf einer sonderbaren Wolke aus Entsetzen und Heiterkeit. Bei Gott, das hat sich gut angefühlt. Im Herzen sind wir alle Barbaren, dachte er.


  Hutch kehrte in das Lager zurück, beäugte ihn kurz und sah sich um. »Sind alle in Ordnung?«, fragte sie.


  Nightingale signalisierte sein Wohlbefinden, während er den Lichtstrahl seiner Handlampe über die Bäume gleiten ließ, um sich zu vergewissern, dass sie wirklich weg waren. »Ich schätze, nun sind wir doch noch den Einheimischen begegnet.«


  »Wie sieht es mit Ihnen aus, Mac?«


  »Gesund und munter«, sagte MacAllister. »Ich glaube nicht, dass diese kleinen Mistviecher so schnell zurückkommen.«


  »Wo ist Chiang?«, fragte Hutch.


  MacAllister starrte einen der gefallenen Angreifer an. Er hatte eine kränkliche blasse Haut mit einem grünlichen Teint und einen haarigen, zerfurchten Kopf. Die Augen waren geöffnet, schienen aber im Tode erstarrt zu sein.


  Stehend hätte das Wesen ihm gerade bis zu den Hüften gereicht. Als er die Kreatur mit dem Fuß anstieß, regte sie sich und gab einen Quäklaut von sich.


  Gedämpft drang Kellies Stimme an sein Ohr. »Hier drüben«, sagte sie. »Ich habe ihn gefunden.«


  


  Chiang lag regungslos am Boden. Blut ergoss sich aus einem halben Dutzend Wunden in seinen E-Suit.


  »Schalten Sie das Feld ab«, sagte MacAllister.


  »Nein!« Kellie hatte sich neben Chiang auf den Boden geworfen. Ihre Stimme klang gedrückt. »Das ist alles, was ihn zusammenhält.«


  Hutch kniete nieder und ergriff sein Handgelenk. »Mac«, sagte sie. »Holen Sie das Medkit.«


  MacAllister machte kehrt und eilte zu Hutchs Rucksack. »Kein Puls«, sagte Hutch.


  »Er atmet nicht«, sagte Kellie mit belegter Stimme.


  Widerstrebend schalteten sie das Feld aus, und Hutch versuchte, ihm Sauerstoff zu verabreichen.


  Jemand musste Embrys Code gerufen haben, denn plötzlich war ihre Stimme zu hören. »Sie dürfen ihn nicht bewegen«, sagte sie.


  Und Marcel: »Stellen Sie Wachen auf. Sie könnten zurückkommen.«


  »Verstanden«, sagte Nightingale.


  »Brennen Sie alles nieder, was sich bewegt«, rief ihm Kellie nach.


  »Haben Sie das Medkit?«, fragte Embry.


  »Mac holt es gerade.«


  »Mac, beeilen Sie sich. Wie sieht die Blutung aus. Lassen Sie mich einen Blick darauf werfen.«


  MacAllister kehrte mit dem Medkit zurück. Hutch nahm es ihm ab und bedeutete ihm, er möge Nightingale unterstützen. Kellie zog einige Druckverbände hervor und fing an, sie anzulegen. Mac blieb noch einen Moment stehen und starrte auf Chiang hinunter. Dann ging er weg.


  Nightingale untersuchte einen toten Angreifer. MacAllister hoffte, dass das Biest, dem Chiang zum Opfer gefallen war, unter den Leichen war.


  Gemeinsam drehten sie ihre Runden um das Lager. Der Exobiologe sah erschöpft aus. MacAllister fragte sich zum ersten Mal, ob er vor vielen Jahren vielleicht doch ungerecht mit Nightingale umgesprungen war. »Sie waren doch schon einmal hier, Randy, nicht wahr?«


  »Ja.« Nightingale zog ein Gesicht, als hätte er gerade in eine verdorbene Frucht gebissen. »Das hat ein bisschen was von einem Déjà-vu-Erlebnis.« Er hielt inne und atmete tief durch. »Ich hasse diesen Ort.«


  MacAllister nickte. »Es tut mir Leid«, sagte er, ohne recht zu wissen, was er eigentlich zum Ausdruck bringen wollte.


  »Ja. Mir auch.« Nightingales Züge verhärteten sich, und er sah aus, als wollte er noch mehr sagen. Aber dann zuckte er nur mit den Schultern und wandte sich ab.


  MacAllister lauschte den Gesprächen auf dem öffentlichen Kanal.


  »Sie müssen ihn reanimieren.«


  »Bin dabei.«


  »Kellie, Sie müssen die Blutung stoppen. Ziehen Sie die Verbände strammer.«


  »Es funktioniert nicht, Embry.«


  »Versuchen Sie es weiter. Ist jetzt ein Puls da?«


  »Eine Spur davon.«


  »Geben Sie nicht auf, Kellie. Und legen Sie eine Decke oder irgendwas über ihn.«


  MacAllister sah nach Osten in Richtung Deneb, als Chiang starb.


  


  Sie begruben ihn am nächsten Morgen feierlich an der Stelle, an der er gefallen war. MacAllister, dessen Ruf ihm gewöhnlich den Luxus eigener Gefühle absprach, suchte sich einen Stein, brannte Chiangs Namen und Daten hinein und schrieb dazu: GESTORBEN BEI DER VERTEIDIGUNG SEINER FREUNDE.


  Sie hoben eine tiefe Grube aus und legten ihn hinein. Kellie wollte eine Rede halten, doch die Stimme versagte ihr wieder und wieder den Dienst, und so übernahm Hutch an ihrer Stelle.


  Chiang hatte keiner Konfession angehört, so berichtete Kellie, obwohl er einen tiefen Glauben hatte.


  Hutch nickte, ohne weiter auf diesen Umstand einzugehen, und überantwortete ihn dem Boden – das Wort Erde brachte sie in diesem Zusammenhang nicht mehr über die Lippen –, verkündete, dass er zu früh hatte gehen müssen und betete, dass irgendein Gott ihn in seine Gefilde aufnähme und er nicht in Vergessenheit fiele.


  Kellie stand wie gelähmt neben seiner letzten Ruhestätte und wehrte alle Hilfsangebote ab, als sie schließlich das Grab schlossen.


  


  Nightingale erklärte den anderen, dass ihre Angreifer Wirbeltiere waren, dass jedoch ihre Knochen hohl seien. »Vögel?«, fragte MacAllister.


  »Früher vermutlich schon«, sagte er. Dann beschrieb er die Fasern zwischen Armen und Brustkorb, die darauf hindeuteten, dass diese Spezies die Flugfähigkeit erst vor relativ kurzer Zeit eingebüßt hatte.


  Schließlich durchsuchten sie die Kleider der Kreaturen. Da waren Taschen voller Früchte, Nüsse und glatter Steine. Munition.


  »Setzen wir uns in Bewegung«, sagte Hutch nach einer Weile.


  »Und was ist mit diesen Dingern?«, fragte Nightingale. »Sollen wir sie nicht auch begraben?«


  Kellies Züge erstarrten. »Sollen sich doch ihre Freunde um sie kümmern.«


  


  DIE SCHLAGZEILEN – MIT AUGUST CANYON


  »Heute muss ich Ihnen eine schlechte Neuigkeit verkünden. Vor einer Stunde wurde die Bodentruppe angegriffen …«


  


  Beekman blickte von einer virtuellen Klippe auf die turbulente Meeresoberfläche hinaus, als Marcel hereinkam. Schnee peitschte über die Höhe und verschwand in der Nacht, aber das war nur ein gewöhnlicher Sturm, herbeigerufen von wütenden Winden, der mit dem klaren Himmel nichts zu tun hatte. Morgans Welt leuchtete hoch über ihren Köpfen.


  Der Gezeitenwechsel auf Maleiva III war gewöhnlich recht sanft. Es gab keinen Mond, also konnte sich nur die weit entfernte Sonne auf den Planeten auswirken. Aber heute Nacht gebärdete sich die See unter dem näher kommenden Gasriesen wie ein wütendes Monstrum. Mächtige Wellen donnerten an die Klippen an der Nordküste von Transitoria.


  »Morgen Nacht«, sagte er, ohne sich umzublicken.


  Marcel lehnte sich müde gegen das Schott. »Mein Gott, Gunny. Dann haben Sie noch einen Tag verloren.«


  »Die Gebirgskette ist nicht stabil. Harry sagt, es gibt Verwerfungen. Schlimmer, als wir gedacht haben. Sie wird schon morgen Nacht nachgeben.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Ja, wir sind sicher.« Nun drehte er sich mit traurigen Augen zu Marcel um. »Wir konnten unmöglich wissen …«


  »Schon in Ordnung. Niemand ist dafür verantwortlich.« Eine kalte Hand umklammerte sein Rückgrat. »Und sie sind immer noch dreißig Kilometer von ihrem Ziel entfernt.«


  Beekman nickte. »Ich denke, sie sollten sich ein bisschen beeilen.«


  


  


  Kapitel XXII


  


  


  »Gezeiten sind wie Politiker. Sie kommen und gehen ohne großes Aufhebens und verlassen den Hafen unausweichlich so, wie sie ihn vorgefunden haben. Doch wenn tatsächlich einmal eine große Veränderung stattfindet, hat das meist nichts Gutes zu bedeuten.«


  Zurückgeführt auf Gregory MacAllister von Henry Kilburn, Gregory MacAllister: Sein Leben, seine Zeit


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 78.


  Mit einiger Verspätung hatte Canyon tatsächlich erkannt, dass sich noch eine andere große Story für ihn ergeben mochte: Die Geschichte vom Verhalten der Menschen an Bord der vier Schiffe im Angesicht der Notlage auf der Oberfläche.


  Er fühlte sich zunehmend unwohl dabei, Hutch und die anderen Kaninchen in der Falle zu befragen. Das war, als würde er mit Toten sprechen. Also hatte er beschlossen, sich dem menschlichen Faktor auf den anderen Schiffen zu widmen. Bald hatte er eine junge Frau ausfindig gemacht, eine Mitreisende jener Reporterin, die in der Landefähre der Evening Star zu Tode gekommen war. Sie hatte geweint und sich redlich bemüht, ihre galoppierende Hysterie zu zügeln. Alles in allem hatte sie ihm eine wunderbare Schau geboten. Zudem gab es etliche Leute, deren zärtlich umhegte Überzeugungen MacAllister in der Luft zerrissen hatte, so er sie sich nicht gleich persönlich vorgenommen hatte. Wie fühlten sie sich jetzt, da MacAllister in Lebensgefahr schwebte? Offiziell gaben sie pietätvoll ihrer innigen Hoffnung Ausdruck, dass er die Geschichte lebend überstehen möge. Und selbst nach dem Ausschalten der Aufzeichnungsgeräte ließen sich die meisten zu nicht mehr bewegen als zu der Aussage, niemand hätte verdient, was MacAllister widerfahren war, und sie würden ihm nur das Beste wünschen; aber etwas in ihren Stimmen strafte ihre noble Gesinnung Lügen. Nur einer, ein ehemaliger Politiker, der sich für eine Stärkung der öffentlichen Moral eingesetzt hatte, hatte keine Bedenken gehabt, MacAllister zu verwünschen: »Nichts gegen den Mann persönlich, aber ich halte das für die Strafe Gottes. Ohne ihn sind wir alle besser dran.«


  Die Menschen an Bord der Wendy Jay hatte Chiangs Tod sehr getroffen. Es gab wohl, wie der Journalist überlegte, nichts, was die Realität so brutal zu Bewusstsein brachte, wie der Verlust eines wohl gelittenen Menschen. Nun sorgten sie sich um Kellie, und einige der jüngeren Männer schien die Möglichkeit, auch sie zu verlieren, bis ins Innerste zu erschüttern. Ihr Boss, Marcel Clairveau, bedauerte, dass er ihr gestattet hatte, auf die Oberfläche zu gehen. Dann und wann zitterte seine Stimme, wenn er mit ihr sprach. Auch das war gutes Material.


  Er befragte die Ärztin an Bord der Wildside über Nightingale aus. Natürlich sprach sie von ihrer Besorgnis, aber das war nur eine mechanische Äußerung. Er sei eine stille Persönlichkeit, so erzählte sie dann, sehr reserviert, lasse niemanden an sich heran. Canyon hatte seine Hausaufgaben gemacht und kannte Nightingales Vorgeschichte. Es war schon eine bittere Ironie des Schicksals, dass jedes Mal, wenn Nightingale diese Welt betrat, Menschen zu Tode kamen.


  Dergleichen hatte Canyon natürlich nicht laut ausgesprochen, jedenfalls nicht öffentlich. Aber diese Erkenntnis würde in der Berichterstattung zutage treten, allerdings erst, nachdem die Lage auf Deepsix geklärt war. Er verbrachte viel Zeit damit, die spontanen Beobachtungen schriftlich niederzulegen, die er im Nachhinein zu nutzen gedachte.


  Canyon wusste, welche Fragen er zu stellen hatte, und er war imstande, die meisten seiner Gesprächspartner an den Rand der Hysterie zu treiben. Sollten Hutchins und ihre Freunde diese Sache lebend überstehen, so wären sie Helden erster Ordnung, überlegte er.


  Und natürlich waren nun auch seine beruflichen Aussichten strahlender denn je. Was als routinemäßige Berichterstattung über die Kollision zweier Planeten begonnen hatte, die nur von Interesse war, weil derartige Ereignisse so selten eintraten und die Menschen Feuerwerk liebten, hatte sich nun zu einer ergreifenden Geschichte über menschliche Schicksale entwickelt, wie es sie in diesem Jahrzehnt kein zweites Mal geben würde. Und sie gehörte allein ihm.


  


  »Marcel, Sie sollten sich ein bisschen ausruhen.« Sorgenfalten zeichneten sich um Beekmans Augen ab.


  »Mir geht es gut«, widersprach Marcel. Während sich um ihn herum die Ereignisse überschlugen, hätte er so oder so keine Ruhe gefunden.


  »Es hat keinen Sinn, wenn Sie sich überanstrengen. Wenn Sie das tun, sind Sie womöglich gerade dann nicht da, wenn Sie gebraucht werden.« Während der letzten Tage hatte Marcel kaum geschlafen und noch weniger Ruhe gefunden. »Im Augenblick gibt es nichts, was Sie tun könnten. Warum ziehen Sie sich nicht eine Weile zurück? Legen Sie sich ein bisschen hin.«


  Marcel dachte darüber nach. Die einzelnen Phasen der Extraktion verliefen wie geplant, und vermutlich wurde seine Anwesenheit derzeit tatsächlich nicht benötigt. »Ja«, sagte er daher, »ich denke, das werde ich tun.« Dann stützte er das Kinn auf die Hände. »Gunny, was haben wir übersehen?«


  »Wir sind auf dem besten Wege. Im Moment gibt es weiter nichts zu tun.« Und Beekman verschränkte gestreng die Arme vor der Brust und wartete darauf, dass Marcel sich zurückzog.


  


  Embry saß auf dem Pilotensessel und lauschte der knisternden Konversation zwischen den Leuten auf der Oberfläche, Marcel und Augie Canyon, der augenblicklich Randy Nightingale befragte. Sie alle hörten sich recht zuversichtlich an, beinahe gut gelaunt, und sie fragte sich, wie das möglich war.


  Die Wildside hatte ihr Manöver beendet und sich mit den anderen drei Schiffen zu dem Rendezvous in der Nähe des Weltraumfahrstuhls zusammengefunden. Allein in dem verlassenen Schiff zu hocken, während die Triebwerke zündeten und das Raumfahrzeug die Position wechselte, hatte ihre Besorgnis noch verstärkt. KIs waren KIs, und Gott wusste, dass sie, wie jeder praktizierende Arzt, ständig mit den Dingern zu tun hatte. Dennoch waren die Stimmen, die eine spinale Erkrankung diagnostizierten oder eine Verjüngungskur verordneten, irgendwie doch noch etwas entschieden anderes als ein intelligentes Schiff, das, mit ihr als einzigem Passagier an Bord, seine eigenen Entscheidungen fällte.


  Die Nachrichtenleuchte blinkte, und ein unbekanntes weibliches Gesicht zeigte sich auf einem der Monitore. »Embry?«, fragte die Frau mit dem Abzeichen der Akademie am Arm.


  »Ja. Was kann ich für Sie tun?«


  »Embry, mein Name ist Katie Robinson.« Ihre Aussprache war so klar und präzise, dass Embry sich fragte, ob sie Schauspielerfahrung hatte. »Wir werden gleich von der Wendy abfliegen und sind in wenigen Minuten bei Ihnen. Bitte packen Sie Ihre Sachen. Nehmen Sie alles mit, was Ihnen gehört. Wir nehmen Sie dann auf dem Rückweg mit zu unserem Schiff.«


  »Darf ich fragen, warum?«


  »Weil wir Ihre Lebenserhaltung abschalten müssen.«


  Keine dreißig Minuten später waren sie da und machten sich sofort an die Arbeit. Acht Personen enterten den Frachtraum im unteren Deck und montierten beinahe sämtliche Metallteile von den Verschlägen, Containern, Schränken, Kisten und Trennwänden. Dann gingen sie ein Deck höher und plünderten die Quartiere und den Aufenthaltsbereich in beinahe der gleichen Weise.


  Katie half Embry, ihr Quartier zu räumen. Als sie fertig waren, wiederholte sich der Prozess auch hier mit den meisten Metallteilen: Bettverkleidung, Lampen, ein Klapptisch, ein Einbauschrank. Schließlich bedankten sich die Eindringlinge bei ihr, entschuldigten sich für die Unannehmlichkeiten, luden ihre Beute samt Embry in ihr Shuttle und verließen das Schiff.


  


  Das Beruhigungsmittel wirkte nicht. Kellie lauschte dem fernen Klang der Wellen – sie lagerten nun endlich in der Nähe der Bucht der Schlechten Neuigkeiten – und betrachtete Jerry Morgan, der sich wie ein gewaltig aufgedunsener Mond über die Berge senkte. Im Osten zeigte sich bereits das erste Licht am Himmel. Hutch hielt Wache, und ihre schmale Gestalt zeichnete sich an einem Baum gleich hinter dem Feuer ab.


  Schließlich gab Kellie auf, stemmte sich hoch und schlang die Arme um die Knie.


  »Haben Sie ihn geliebt, Kellie?« Der unerwartete Klang von MacAllisters Stimme erschreckte sie. Er hatte ihr den Rücken zugekehrt, doch nun drehte er sich um. Sein Gesicht lag jedoch im Schatten verborgen.


  »Nein«, sagte sie. Dann, einen Moment später: »Ich glaube nicht.«


  »Es tut mir Leid.« Er setzte sich auf und griff nach der Kaffeekanne.


  »Ich weiß«, entgegnete sie. »Es tut uns allen Leid.«


  Er schenkte eine Tasse Kaffee ein und bot sie ihr an, aber Kellie lehnte ab. Sie wollte ihrem Magen jetzt wirklich gar nichts zumuten.


  »Manchmal«, sagte er, »denke ich, das Leben besteht nur aus einer langen Reihe verpasster Gelegenheiten.«


  Sie nickte. »Wissen Sie, was mir wirklich zu schaffen macht?«, fragte sie. »Dass wir ihn hier zurücklassen müssen. An diesem gottverlassenen Ort.«


  »Dieser Ort ist nicht schlechter als jeder andere, Kellie. Für ihn gibt es da keinen Unterschied mehr.«


  Sie fühlte sich so leer. »Er war ein netter Kerl«, sagte sie, nur um sich gleich darauf mit zusammengebissenen Zähnen gegen eine Woge von Zorn und Tränen zu stemmen. Aber plötzlich stieg unsägliche Trauer in ihr auf, und sosehr sie sich auch bemühte, sie konnte sie nicht bezwingen. MacAllister nahm sie in seine Arme. »Lassen Sie es raus«, sagte er.


  


  Hutch sprach mit jemandem. Kellie hatte sich wieder ein wenig erholt und ihren Gefühlssturm niedergerungen, doch während sie sich etwas Wasser einschenkte, fühlte sie sich umso leerer.


  In der Nähe hob Hutch, die sich gerade versteift hatte, frustriert beide Arme. Kellie kannte die Geste, und sie ließ ihr die Haare zu Berge stehen.


  Das Gespräch endete, und Hutch trat aufgeregt an das Lagerfeuer. »Lasst uns aufbrechen, Leute. Dies ist unser letzter Tag.« Neben Nightingale ging sie in die Knie und schüttelte ihn sacht.


  »Das kann nicht stimmen«, sagte MacAllister. »Sie haben uns doch gesagt, wir hätten bis morgen Nacht Zeit.«


  »Sie haben ihre Meinung geändert. Los, los, wir müssen weiter.«


  Eine weitere Aufforderung brauchte Mac nicht. Hastig suchte er seine Zahnbürste. »Wie weit ist es noch?«, fragte er.


  »Dreißig Kilometer«, entgegnete Hutch. »Ungefähr.«


  »An einem Tag? Das schaffen wir nie.«


  »Doch, das werden wir.«


  »Hutch«, sagte Mac auf dem persönlichen Kanal. »Wenn wir da sind, können wir nicht einfach den Schlüssel rumdrehen und losfliegen. Wie lange wird es dauern, bis wir das Ding starten können? Vorausgesetzt, wir können es starten.«


  »Ein paar Stunden«, gestand sie.


  MacAllister blickte in Richtung des bevorstehenden Sonnenaufgangs und rieb sich die Füße. »Und dann müssen wir zurück zum Turm, um die Kondensatoren zu holen. Wie spät wird es dann sein?«


  »Spät. Etwa Mitternacht.«


  Hilflos streckte er die Hände aus. »Wir sollten auf Plan B ausweichen.«


  Nightingale beobachtete sie, während er versuchte, wach zu werden. »Was ist denn los?«, fragte er.


  Hutch klärte ihn auf.


  »Bin in einer Minute fertig«, sagte er, humpelte zu dem kleinen Flüsschen hinab, wusch sich das Gesicht mit dem eiskalten Wasser und putzte seine Zähne. Mac begleitete ihn.


  »Sind Sie in Ordnung?«, fragte Hutch Kellie.


  Kellie war in Ordnung. Kellie könnte es gar nicht besser gehen. »Sie und ich werden einen Sprint einlegen müssen.«


  »Ich weiß«, sagte Hutch.


  »Wir werden die beiden allein lassen müssen.«


  »Das hat Mac auch schon vorgeschlagen.«


  


  Die Flut donnerte laut in die Bucht der Schlechten Neuigkeiten. Sie hatten das Vorgebirge erreicht und blickten hinaus auf das Wasser des großen Binnenmeeres, dessen entgegengesetzte Küste sich in der Ferne verlor.


  »Weiter im Süden wird das Gelände wieder schwerer«, informierte sie Marcel. »Verlassen Sie Ihren derzeitigen Kurs und gehen Sie etwa einen Kilometer weit nach Südwesten. Dort ist ein kleiner See. Den umrunden Sie, ehe sie weiter in die gleiche Richtung gehen. Der Weg scheint weniger beschwerlich zu sein.«


  »Okay.«


  Unter ihnen lag die Bucht in tiefem Frieden. Eine Art Möwen ritt auf dem Wasser, und Hutch sah so etwas wie eine große Schildkröte, die sich im Licht der aufgehenden Sonne aalte.


  Die vier Gestrandeten sahen einander an. »Wir werden hier auf Sie warten«, sagte Nightingale.


  Hutch nickte.


  Kellies Blick wanderte von einem zum anderen. »Wir kommen zurück, so schnell wir können.«


  Natürlich hatten sie Marcel zu Rate gezogen. Sie befanden sich weit oberhalb der Meeresoberfläche, also sollten sie vor Sturmfluten sicher sein.


  Gemeinsam sondierten sie das Gelände, bis sie eine freie Fläche gefunden hatten, die groß genug war, die Fähre zu landen. »Die Zeit drängt«, sagte Hutch. »Darum werden wir erst zum Turm fliegen. Danach holen wir Sie hier ab.«


  Kellie starrte über den Rand einer Klippe. »Spazieren Sie nicht im Dunkeln umher«, mahnte sie.


  »Werden wir nicht.«


  Mac schüttelte sich und rieb den Rücken an einem Baum wie ein Elefant.


  »Ich muss sagen«, verkündete er, »der Plan gefällt mir. Mir gefällt alles, was mir erlaubt, meine Füße auszuruhen.« Er streckte die Hand aus, und seine Stimme klang plötzlich weicher und sanfter. »Viel Glück, meine Damen.«


  Kellie schob die Hand weg, umarmte ihn und drückte ihm einen feuchten Kuss auf die Lippen. »Sie sind ein Idiot, MacAllister«, sagte sie. »Aber Sie sind es wert, gerettet zu werden.«


  Hutch sah Nightingale an, zögerte, sagte sich, was soll’s und führte an ihm die gleiche Zeremonie durch.


  Kellie schüttelte amüsiert den Kopf. »Verbrüderung«, sagte sie. »Wer hätte das gedacht?«


  


  Kellie und Hutch folgten eine Weile der Küstenlinie und verließen sie auf Marcels Ratschlag hin in Richtung Südwesten. Das Land war dicht bewaldet und beherrscht von Schluchten und Höhen, schroffen Felsen und schmalen Wasserrinnen. Hier und dort erhob sich ein Berg.


  Eine Herde grauer Kreaturen, deren Gesichter an Kamele mit langen Schlappohren erinnerten, donnerte mit gewaltigen Schritten, die den Boden erschütterten, an ihnen vorbei und verschwand jenseits einer Hügelkette.


  Marcel schickte sie um einen Berg herum auf einen Pfad. Ein Wildwechsel oder etwas anderes? Aber natürlich war die Grenze zwischen Vernunft- und instinktgesteuertem Verhalten in einer Welt, in der fliegende Kreaturen im Formationsflug angriffen und räuberische Katzen aufrecht gingen, nicht leicht zu bestimmen.


  Die beiden Frauen blieben beständig in Bewegung.


  Etwa zur Mittagszeit stolperten sie mitten im Wald über eine Brüstung, über der sich eine Kuppel erhob. Zwei Kuppeln. Zwillinge.


  »Mein Gott«, sagte Kellie. »Sehen Sie sich das an.«


  Die Kuppeln wurden durch einen Sims verbunden.


  »Das ist ein Tempel.« Hutch erstarrte mit weit aufgerissenen Augen mitten im Schritt.


  Sie sah sechs geriffelte Säulen, die einen dreieckigen Giebel mit einem Fries stützten. Das Fries stellte zwei Heimchen dar. Eines saß in einer Art Schale, das andere stand aufrecht. Das sitzende Heimchen streckte dem anderen etwas entgegen, einen Zylinder.


  Nein, als sie genauer hinsah, erkannte Hutch, dass es sich um eine Schriftrolle handelte.


  »Unglaublich«, sagte Kellie.


  Hutch war dankbar, eine Entschuldigung zu haben, die es ihr erlaubte, eine Minute zu verweilen. »Das ist barock«, sagte sie. »Ganz ähnlich wie das Pariser Barock des achtzehnten Jahrhunderts. Wer hätte gedacht …«


  Zwischen den Säulen erkannte sie marmorne Stufen, die zu einem Eingang führten, und Kellie tat bereits den ersten Schritt in diese Richtung.


  »Keine Zeit«, hielt Hutch sie zurück.


  »Da drüben ist noch mehr.«


  Ein zylindrisches Gebilde stand im rechten Winkel zu dem Tempel. Alle paar Meter waren Podeste zu erkennen, und ein weiteres Fries umgab das Bauwerk, soweit sie sehen konnten. Das vieleckige Dach ruhte auf Stützstreben. Die Dachkante war abgerundet, und auf dem Scheitelpunkt saß eine kleine Kuppel. Die Figuren, die in dem Fries dargestellt wurden, schienen Heimchen in diversen Positionen zu sein. Manche unterhielten sich, andere lasen, pflückten Früchte von Bäumen, spielten mit ihrem Nachwuchs, und einige knieten ehrfürchtig vor einem Sonnensymbol.


  Hier, zwischen den Bäumen, mochte sich eine ganze Stadt verstecken. Sie entdeckten die Umrisse majestätischer Gebäude, prachtvoll ausstaffiert mit Torbögen, Rundbogenfenstern und gewölbten Dächern. Mit Emporen, Pfeilern und Spitztürmen. Mit überwucherten Innenhöfen und vergessenen Brunnen.


  Diese Stadt hatte nie künstliches Licht gekannt und vermutlich auch keine Druckerpresse. Aber sie war in Hutchs Augen unvergleichlich schön. Der Dreck von Jahrhunderten war über sie geweht worden, hatte sie begraben und mit einem Gewirr aus Ästen, Laub und Ranken umschlossen, und doch schlug ihr Herz schneller, während sie die stillen Bauten betrachtete.


  Es mochte an der überirdischen Schönheit jenes Ortes liegen, der von dem umgebenden Wald erobert wurde, oder an dem Gefühl der Zeitlosigkeit, vielleicht aber auch an dem fremdartigen Maßstab.


  Hingerissen standen sie da und schickten Bilder zur Wendy. Dieses Mal aber antwortete ihnen nur Stille. Niemand bat sie, die Stadt weiter zu erforschen.


  Sie verbrachten keine zwei Minuten an der Fundstelle, ehe sie ihren Weg fortsetzten.


  Ein Unwetter regnete auf sie hernieder. Schwarze Wolken zogen auf, und Blitze zuckten vom Himmel herab.


  Beinahe zwei Stunden lang verloren sie den Kontakt zu Marcel. Der Regen hielt an und ging schließlich in Schneeregen über. Regelmäßig bebte der Boden unter ihren Füßen stark genug, dass beide Frauen den Halt verloren.


  »Ein schöner Tag für einen Spaziergang«, kommentierte Kellie.


  Vor ihnen tauchten wieder Bäume auf, und sie hasteten erneut durch einen Wald. Irgendetwas im Gebüsch fing frenetisch an zu klappern. Hutch, die nicht in Stimmung war, sich Probleme aufzuhalsen und keine potentiellen Feinde an sich heranlassen wollte, mähte das ganze Gestrüpp mit ihrem Laser nieder. Etwas kreischte, krachte zu Boden, Tiere rannten durch das Unterholz davon, aber sie bekamen sie nicht ein einziges Mal deutlich zu sehen.


  


  Marcel meldete sich wieder. »Schlechtes Wetter?«


  »Gewittersturm.«


  »Wir sehen ihn. Aber Sie kommen gut voran. Sie sollten Ihr Ziel am frühen Abend erreicht haben.«


  »Das hoffe ich.«


  »Hutch, ich habe noch eine Nachricht von der Akademie für Sie.«


  »Was steht drin?«


  Er zögerte. »Da steht, Sie sollen alle Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, um kein weiteres Leben zu gefährden.«


  »Gut. Sagen Sie ihnen, da wäre ich von selbst nie drauf gekommen.«


  »Hutch.«


  »Sagen Sie denen, was immer Sie wollen, Marcel.«


  Die Sonne brach durch die Wolken. Der Himmel klarte auf, und sie hetzten weiter. Eine Weile folgte ihnen etwas über eine Anhöhe, das sie nicht recht einzuordnen wussten. Es bewegte sich wie ein Affe, schien aber zu dem Schluss zu kommen, dass ein Angriff keine sonderlich gute Idee wäre, und verschwand schließlich wieder außer Sichtweite.


  »Irgendwie macht mir das Angst«, sagte Kellie.


  »Warum?«


  »Auf der Erde würde ein Puma, ein Tiger oder ein Alligator sofort angreifen, wenn er hungrig ist, aber die meisten dieser Kreaturen hier halten Distanz.«


  »Meinen Sie …«


  »Dass sie vielleicht klug genug sind zu erkennen, dass wir gefährlicher sind als wir aussehen.«


  Am späten Nachmittag, als sich der Himmel allmählich verfärbte, waren sie wieder auf offenem Gelände. »Sie sind beinahe da«, sagte Marcel. »Nur noch fünf Kilometer.«


  Der Boden war zerfurcht und von dicken Grasbüscheln bewachsen. Hutch war erschöpft. Kellie kam mit ihren längeren Beinen etwas leichter voran, aber auch sie sah erschöpft aus.


  Dann und wann sprachen sie mit Mac und Nightingale. Die beiden genossen den Ausblick, wie sie standhaft behaupteten. Gegen Mittag hatte es eine Art Springflut gegeben, und das Wasser war weit an den Klippen hochgestiegen, aber sie waren überzeugt, dass ihnen genug Spielraum blieb. MacAllister erklärte, dass er sich, seit er die Star verlassen hatte, nicht mehr so wohl gefühlt habe und nicht wisse, ob er je wieder laufen wolle.


  Der Himmel nahm eine bedrohliche Purpurfärbung an.


  »Drei Kilometer.«


  Die Sorge in Marcels Stimme war unüberhörbar.


  »Es wäre nicht schlecht, wenn Sie ein bisschen schneller gehen könnten.«


  Der Lichtklecks, der die Sonne repräsentierte, sank einer Hügelkette entgegen. Regen setzte ein.


  


  Die Landefähre, kalt und still, stand am Ufer eines Flusses, der so schmal war, dass er die Bezeichnung kaum verdiente. Die Szenerie war geradezu idyllisch: eine Baumreihe, ein paar Felsen, der Fluss und das sterbende Tageslicht. Die Bäume bildeten den Rand jenes Waldes, in dem die Mannschaft der Tess an jenem längst vergangenen Morgen verschwunden war.


  Die Fähre schien sie förmlich zu erwarten. Mit Freude sah Hutch das alte Logo, die von einem Stern umkreiste Schriftrolle war noch immer deutlich auf der Luke erkennbar. Die Landefähre war grün-weiß lackiert, Farben, die in den Anfangstagen alle Fahrzeuge der Akademie ausgewiesen hatten. Und am Rumpf prangte der stolze Schriftzug: AKADEMIE FÜR WISSENSCHAFT UND TECHNOLOGIE.


  Die letzten Meter legten sie im Laufschritt zurück, nicht mit Höchstgeschwindigkeit, da sie die Löcher und Furchen im Boden nicht sehen konnten, aber Hutch erinnerte sich zu gut an die gefräßigen Kardinalvögel und sah sich unbehaglich zum Wald um. »Wir sind bei der Tess«, informierte sie Marcel.


  Marcel bestätigte, und sie hörte Beifall aus dem Hintergrund.


  Glücklicherweise war die Luke geschlossen gewesen und die Leiter noch immer an ihrem Platz. Hutch kletterte hinauf, öffnete die Klappe neben der Luftschleuse, hinter der sich die Handbedienung verbarg, zog an dem Griff und drehte ihn herum. Die Verriegelung öffnete sich mit einem Klicken, und sie zog die Luke auf.


  So weit, so gut.


  Ohne noch eine Sekunde zu verlieren, gingen sie durch die innere Tür in die Kabine. Sämtliche Scheiben waren mit einer Schmutzschicht überzogen und ließen kaum Licht in das Innere der Fähre. Hutch setzte sich auf den Pilotensessel und kontrollierte die Instrumente. Anscheinend waren alle Systeme ordnungsgemäß abgeschaltet worden.


  Hinten öffnete Kellie derweil die Motorverkleidung und legte den Reaktor frei. »Wissen wir, was wir tun?«, fragte sie.


  »Wir suchen den Bor-Vorrat. Ich bin gleich bei Ihnen.«


  »Wohin gehen Sie?«


  Sie hielt einen faltbaren Kanister hoch, den sie aus der Landefähre der Star geborgen hatte. »Zum Fluss, Wasser holen. Sie suchen das Bor.«


  Während sie zum Wasser hastete, den Kanister füllte und ihn zur Fähre schleppte, wünschte Hutch, der Pilot hätte vor zwanzig Jahren die Umsicht besessen, direkt am Ufer zu landen, nicht fünfzig Meter davon entfernt. Als sie wieder hineinkletterte, zeigte Kellie ihr einen Behälter.


  »Weißes Pulver?«, fragte Kellie.


  »Das ist es.«


  »Und was jetzt?«


  »Jetzt starten wir den Reaktor.« Ein Metallzylinder, der etwa so groß war wie ihr Arm, war auf einer Seite der Apparatur angebracht. An dem Zylinder befand sich eine kleine Kurbel.


  »Und wie starten wir ihn? Mit einem Schalter?«


  »Wir werden Starthilfe leisten müssen«, sagte Hutch, schaltete ihr Feld aus und nahm den Flickingergenerator ab. »Ihren brauche ich auch.«


  Kellie schaltete ihren Generator ebenfalls aus und reichte ihn Hutch.


  Hutch wühlte in ihrem Rucksack. »Ich habe hier irgendwo ein Anschlusskabel.«


  Kellie verschwand für einen Moment und tauchte gleich darauf mit einem Kabel wieder auf und hielt es Hutch zur Begutachtung vor die Nase. »Zwei Eingänge?«, fragte sie.


  »Perfekt.« Hutch verband das Kabel mit den beiden Generatoren und dem passenden Kontakt an dem Reaktor. Dann löste sie den Zylinder und schüttete eine halbe Tasse Wasser hinein. Sie drehte einige Male an der Kurbel und setzte den Zylinder wieder ein. Dann fügte sie einen Löffel Bor hinzu. »Okay«, sagte sie schließlich. »Ich denke, wir sind bereit.«


  »Schön, das zu hören.«


  »Das System verfügt über einen eingebauten Ligon-Brenner. Wir müssen ihn nur starten.« Sie legte die Daumen auf die Einschalttasten der Flickingergeneratoren und drückte zu.


  Eine gelbe Lampe auf dem Reaktor fing an zu glühen, und Hutchs Stimmung wurde ein wenig besser.


  »Und jetzt?«, fragte Kellie.


  »Immer mit der Ruhe. Das Ding brennt jetzt ein paar Verunreinigungen weg und liefert uns genug Wasserstoff, um den Reaktor anzuschmeißen.« Dann schloss sie die Augen und fügte in Gedanken hinzu: Hoffe ich.


  Kellie stieß sie an. »Ich wecke Sie nur ungern, Hutch, aber wir haben grünes Licht.«


  Der Reaktor lief ohne Unterstützung.


  Hutch drückte Kellies Arm, ging in den Waschraum, ließ etwas Wasser in ihre Handflächen laufen und wusch sich das Gesicht. »Er muss erst laden«, sagte sie. »Das wird eine Weile dauern. Und wir können nichts tun, um die Sache zu beschleunigen. Aber bisher hat alles gut geklappt.«


  Gemeinsam verließen sie die Fähre, und Kellie half Hutch, am Rumpf hinaufzuklettern, um den Kommunikationssockel zu inspizieren. Ein Laserstrahl hatte das Ding sauber durchtrennt, aber sie konnte die beschädigten Teile gegen die Ersatzteile austauschen, die sie aus der Landefähre der Star mitgenommen hatte. Also machte sie sich an die Arbeit, verdrahtete anschließend alles wieder, und als sie mit dem Ergebnis zufrieden war, kletterte sie wieder hinunter und kehrte auf den Pilotensessel zurück.


  Dort wartete sie noch einige Minuten, während Kellie ruhelos in der Kabine auf und ab ging. »Wir haben nicht so viel Zeit, Hutch«, sagte sie. Draußen wurde es dunkel.


  »Ich weiß.« Hutch stützte das Kinn in die Hand und betrachtete die Instrumente. »In Ordnung, Collier, wenn Sie der Ansicht sein sollten, das Glück sei auf unserer Seite, lassen Sie uns nachschauen, ob wir jetzt auch ein bisschen Energie haben.« Sie schaltete auf Selbsttest. Diverse Anzeigen erwachten zum Leben. »Das ist mein Baby! Die internen Systeme sehen gut aus.«


  »Was kommt als Nächstes?«


  »Treibstoff.«


  Es hatte aufgehört zu regnen, aber der Himmel hing noch immer voller Wolken.


  Hutch schüttete das restliche Wasser in den Tank. Sie fanden sogar eine Pumpe nebst Schlauch zur Betankung, aber der Schlauch war nur zwanzig Meter lang.


  »Ein bisschen zu kurz, um damit zum Fluss zu kommen«, stellte Kellie fest.


  Hutch reichte ihr den Faltkanister. »Reichen Sie eine Beschwerde ein, wenn wir nach Hause kommen.« Dann baute sie den Trinkwassertank der Landefähre aus, der dummerweise nicht faltbar war, und umfasste ihn mit beiden Armen. »Wir brauchen viel Wasser«, sagte sie.


  »Was macht der Reaktor eigentlich mit dem Wasser?«, fragte Kellie, als sie zum Fluss eilten.


  »Elektrolyse. Er spaltet es in Wasserstoff und Sauerstoff auf und bläst den Sauerstoff raus.« Und natürlich bezog die Landefähre ihre Energie aus dem Wasserstoff.


  Beinahe drei Stunden lang schleppten sie Wasser durch die Dunkelheit. Sie kippten den Inhalt ihrer Behälter in den Tank, hasteten zurück zum Fluss, füllten die Behälter auf und entleerten sie wieder in den Tank.


  Als sie genug Energie hatten, um dem Spike ein wenig Auftrieb abzuringen, setzte sich Hutch auf den Pilotensitz, murmelte ein Gebet und drückte eine Taste. Die Instrumententafel erwachte, und sie hob triumphierend die Faust. »Ab mit dir, Baby«, sagte sie.


  Sie rief das Kommandomenü auf und drückte auf ein grünes Feld mit der Aufschrift Tess. Nichts geschah, nur die Ladeanzeige fiel ab.


  Auf dem Monitor der KI erschien eine Statusanzeige. Die Linie war vollkommen flach.


  »Sieht aus, als wäre Tess bereits in einer schöneren Welt«, kommentierte Kellie.


  »Sieht so aus.«


  »Versuchen wir es noch einmal?«


  »Hat keinen Sinn. Das kostet nur Energie.« Sie klappte den Steuerhebel hoch und rastete ihn ein.


  Dann atmete sie tief durch und startete die Turbinen.


  Sie spuckten, husteten, verstummten, spuckten wieder und erwachten schließlich stotternd zu neuem Leben. Sie redete auf sie ein, schmeichelte ihnen, bis der Energiestrom sauber und glatt verlief. »Ich glaube, wir sind im Geschäft.«


  »Haben wir Auftrieb?«


  »Finden wir es heraus.« Hutch jagte Energie in den Spike. Die Zeiger der Instrumente zitterten und bewegten sich ein kleines Stückchen nach rechts. Sie hatten etwa zwanzig Prozent. Eigentlich nicht schlecht, bedachte man das Alter und den Zustand, in dem sich die Kondensatoren befinden dürften. Aber natürlich nicht genug, um den Orbit zu erreichen. Nicht annähernd genug. Trotzdem war es genug, um vom Boden abzuheben.


  Hutch öffnete die Schalttafel für den manuellen Start und aktivierte die Flugsysteme. Etliche Lämpchen blinkten auf, Kontrollinstrumente, die Geschwindigkeit, Höhe, Treibstoffmischung und Maschinentemperatur anzeigen sollten.


  Sie konnten nicht einfach losfahren und abheben wie ein Flugzeug im zwanzigsten Jahrhundert, weil sie kein Fahrwerk hatten, aber der Spike würde sie ein paar Meter in die Luft heben, und von dort aus konnten sie starten.


  Sie zog den Sicherheitsbügel herab und ließ ihn einrasten. Der Spike wurde mittels eines beleuchteten goldenen Schalters gezündet. Sie presste die Finger darauf. Die Lampen änderten die Farbe, und das Wort AKTIVIERT erschien auf dem Monitor. Hutch fühlte sich erleichtert. Sie stellte die drei Schubdüsen auf Auftrieb und zündete sie. Die Fähre stieg auf.


  Sie stieg nicht sehr weit. Aus der aktuellen Höhe hätten sie noch unbesorgt abspringen können. Aber für ihre Zwecke war es hoch genug.


  Kellie drückte ihr die Lippen auf die Wange.


  Sie manövrierte das Raumfahrzeug zum Fluss und setzte es am Ufer ab. Dann schaltete sie alle Systeme ab, und sie eilten hinaus.


  Marcel nutzte diesen Augenblick der Freude, sich erneut zu Wort zu melden: »Schlechte Neuigkeiten. Das Wasser bricht durch.«


  »Wie sind unsere Aussichten?«


  »Noch ist es nicht schlimm. Aber es wird bald schlimmer werden.«


  Sie befestigten den Schlauch am Tank, ließen das andere Ende in den Fluss fallen und setzten die Pumpe in Gang. Zwanzig Minuten später waren die Tanks voll.


  Pumpe und Schlauch wanderten zurück in die Fähre, und sie warteten geduldig weitere dreißig Minuten, während der Reaktor seine Arbeit tat. Dann erhoben sie sich erneut in die Luft und drehten die Fähre Richtung Nordosten. Hutch zog die Landestützen ein und gab ihr die Sporen.


  


  


  Kapitel XXIII


  


  


  »Trotz der langjährigen Suche haben wir noch keine Spezies entdeckt, die klüger war als der Homo Sapiens. Die Nok sind die Sklaven ihrer endlosen Kriege. Alle anderen sind tot, verschwunden oder in den Wald zurückgegangen. Wir gewinnen mangels Gegnern.«


  Gregory MacAllister, Hört mich jemand?


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 75.


  Als Hutch und Kellie im Wald verschwunden waren, schichteten Nightingale und MacAllister ein Feuer auf. Welcher Adrenalinstrom MacAllister auch bisher auf den Beinen gehalten hatte, nun versiegte er gänzlich, und er saß beinahe regungslos mit geschlossenen Augen an einen Baum gelehnt am Boden. Auch Nightingale hatte die Grenze seiner Leistungsfähigkeit erreicht, aber die Vorstellung einzuschlafen, ohne dass jemand Wache hielt, ängstigte ihn.


  Er kochte Kaffee, kippte ihn hinunter und fühlte sich doch kaum besser.


  Gott sei Dank war diese Zerreißprobe beinahe vorüber. Morgen um diese Zeit wäre er, wenn alles gut verlief, fort von hier, zurück an Bord der Wildside, würde sich an einer heißen Dusche laben, in einem richtigen Bett schlafen und zum Essen bestellen, was immer ihm in den Sinn kam.


  MacAllister murmelte etwas. Sein Atem ging regelmäßig, und Nightingale lauschte dem Wind in den Bäumen und dem Brummen der Insekten.


  Er blickte auf das Wasser hinaus. Weit entfernt zogen große, meergrüne Vögel träge ihre Kreise und tauchten dann und wann ins Wasser hinab. Er schenkte sich Kaffee nach, nippte daran, trank mit gierigen Schlucken, nickte ein und schrak wieder hoch, als etwas sein Bein berührte. Es war ein großer Käfer mit zehn oder zwölf segmentierten Beinpaaren und einem bösartig aussehenden Scherensatz. Das Vieh war beinahe so groß wie ein Hummer. Er schrie auf, rollte sich weg und sah, wie der Käfer ins Gebüsch huschte.


  Ein großer Käfer. Für einen Experten hatte er mit seiner Reaktion eine äußerst interessante Schau abgeliefert.


  MacAllister rührte sich nicht.


  Aber wenigstens hatte ihn der Vorfall wieder vollkommen wachgerüttelt. Er sprach mit Hutch und Kellie und hielt auch später die Verbindung aufrecht, um ihre Gespräche zu verfolgen. Dann und wann wechselte er ein paar Worte mit der Mathematikerin an Bord der Wendy, die derzeit Kontakt zu ihnen hielt. Nicht lange darauf fielen ihm erneut die Augen zu. »Kann mich kaum wach halten«, erklärte er der Mathematikerin schließlich.


  »Okay.« Ihre Stimme war weich wie Burgunder. »Nehmen sie den Link ab, stellen Sie ihn auf Weitwinkel ein und richten Sie ihn auf den Wald, dann versuche ich, Wache zu halten.«


  Sie würde nicht alles sehen können, erklärte sie ihm, aber das wäre immer noch besser als nichts. Nightingale schaltete sein Feld ab, nahm den Commlink ab und legte ihn auf einen Stein. Dann schaltete er das Feld wieder ein.


  »Wenn wir irgendwas sehen«, sagte sie, »rufe ich Sie.«


  Nightingale lehnte sich zurück und lauschte dem dumpfen Grollen der Flut. Dann schloss er die Augen.


  Vage spürte er den Regen. Später hörte er Donner. Ein Beben weckte ihn kurz. Und schließlich stellte er fest, dass es dunkel geworden war. MacAllister war offenbar zwischenzeitlich lange genug wach gewesen, ein paar Scheite nachzulegen. Aber nun schlief er wieder tief und fest.


  


  Die Flut nahte. MacAllister starrte trüben Blickes auf die Bucht hinaus.


  »Wie sieht es aus?«, fragte Nightingale. »Haben sie die Landefähre gefunden?«


  »Ah.« MacAllister schenkte sich eine Tasse frischen Kaffee ein. »Sie sind wach.« Er streckte die Hand aus und klopfte ihm auf die Schulter, als würde er einen Collie tätscheln. »Ja«, sagte er. »Ich freue mich, berichten zu dürfen, dass sie angekommen sind.« Er schenkte auch Nightingale eine Tasse Kaffee ein. »Soweit ich es beurteilen kann, kommen sie gut voran.«


  »Haben sie die Fähre starten können?«


  »Das haben sie. Bereits vor ein paar Stunden, um genau zu sein.« Ein breites Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen. »Sie tanken gerade auf. Randy, ich glaube tatsächlich, dass wir doch noch mit heiler Haut von hier wegkommen.«


  »Das hoffe ich.«


  Es war zu kalt, lange auf den E-Suit zu verzichten, also kippte Nightingale den Kaffee hinunter und schaltete das Feld wieder ein. Auch darauf freute er sich: fähig zu sein, seinen körperlichen Bedürfnissen nachzukommen, ohne dabei halb zu erfrieren.


  Ein Rascheln ertönte von der Klippe. Die beiden Männer wechselten einen raschen Blick und zogen ihre Cutter aus den Westen. Nightingale trat an den Rand der Klippe und blickte hinunter. Die gesamte Oberfläche bewegte sich.


  Auf ihn zu.


  »Achtung!«, warnte er MacAllister.


  Zwei gelenkige Gliederpaare tauchten am Rand der Klippe auf und suchten nach Halt. Ihnen folgte eine gepanzerte schwarze Kreatur, die vage an eine Ameise von der Größe eines ausgewachsenen Wachhunds erinnerte. Sie pendelte ein wenig hin und her, ehe sie klackernd an ihnen vorbei in die Dunkelheit huschte.


  Aber nicht, ehe Nightingale sie genau in Augenschein genommen hatte. Das Ding hatte Scheren, mit denen man eine Hecke hätte schneiden können, acht dürre, vielgliedrige Beine und etliche Fühler.


  Eine zweite Kreatur erklomm die Klippe und hastete an ihnen vorbei, während einige andere auf dem kahlen Felsen wild um Halt kämpften.


  Zwitschernd und klickend zogen sie sich hinauf, durchquerten den Lichtkegel des Feuers und huschten davon.


  »Mac?«


  MacAllister stand mit dem Rücken an einem Baum. »Ja«, sagte er mit dünner Stimme. »Ich bin hier.«


  »Ich glaube, wir werden es mit einem ganzen Haufen dieser Viecher zu tun bekommen.« Immer mehr erklommen die Klippe. Macs Cutter flammte auf.


  Nightingale sah sich aufgeregt nach einer Deckung um. »Sie fliehen vor der steigenden Flut.«


  »Was sind das für Dinger?«


  »Groß und schwerfällig. Und gefährlich.«


  Die Zahl der Kreaturen, die über die Klippe kletterten, schien unendlich zu sein. »Was sollen wir tun, Randy? Sollen wir uns hinter das Feuer stellen?«


  »Nein! Dort sind wir nicht sicher. Wenn das eine Stampede ist, werden sie einfach darüber hinwegrennen. Und über uns. Sehen Sie sich nach einem Baum um.«


  »Ich weiß nicht …« Verunsichert betrachtete er die Bäume. »Sie sind zu groß, um hinaufzuklettern.«


  »Dann gehen Sie hinter einem Stamm in Deckung.«


  Horden gepanzerter Kreaturen schwankten an ihnen vorüber. Sie rannten in pseudomechanischer Weise. Die Bewegungen der Beine waren synchron, die Scheren nach vorn gestreckt, als würden sie mit Widerstand rechnen. Die, die zu langsam waren oder unter ein größeres Tier gerieten, büßten Beine und Antennen ein. Eine prallte gegen Nightingale, fiel auf den Rücken und wurde zertrampelt, ehe sie auf die Beine kommen konnte. Eine andere verirrte sich in das Feuer, stieß einen qualvollen Pfiff aus und rannte qualmend weiter.


  Als die Panik vorüber war, häuften sich die toten und sterbenden Schalentiere rund um sie herum.


  Ein Nachzügler zeigte sich an der Klippe. Er hatte es schwer, auf sicheren Boden zu kommen. Nach einem endlosen Kampf hatte er es schließlich geschafft, und sie sahen, warum er so schwer vorankam: Zwei seiner Beine und einige der Antennen fehlten bereits.


  »Was passiert, wenn sie zurückkommen?«, fragte MacAllister.


  »Das würde anders ablaufen«, sagte Nightingale. »Dann hätten wir es nicht mehr mit einer Stampede zu tun.«


  »Was nicht heißt, es wäre ungefährlich.«


  »Das ist wahr. Außerdem könnten sie dann auch auf der Suche nach einem Imbiss sein. Vermutlich wäre es klug, das Gebiet zu räumen.«


  Mac ließ seinen Blick in beide Richtungen über die Klippe schweifen. »Ganz meine Meinung. In welche Richtung. Dorthin, woher wir gekommen sind?«


  »Das klingt aber gar nicht nach Gregory MacAllister.«


  Mac lachte und warf sich sein Gepäck über die Schulter. »Na gut«, sagte er. »Dann eben vorwärts.«


  Nach der langen Ruhepause waren beide einigermaßen erholt und gingen sicheren Schrittes voran. Hinter ihnen stieg der halbmondförmige Gasriese am Himmel auf, und im Wald wurde es so hell, dass sie auf ihre Lampen verzichten konnten. Nicht mehr lange …


  Plötzlich drängte sich eine Stimme in ihre Gedanken. Canyon.


  »Wie ich höre, ist einiges geschehen, Dr. Nightingale«, sagte er. »Ich dachte, Sie könnten uns vielleicht mehr erzählen.«


  »Kein guter Zeitpunkt«, entgegnete Nightingale und brach die Verbindung ab.


  »Genau die richtige Art, mit den Medien umzugehen«, kommentierte MacAllister.


  »Zum Teufel, Mac, ich dachte, Sie wären die Medien.«


  »Das bin ich«, sagte er.


  


  Sie hielten sich nahe am Rand der Steilklippe. Unter ihnen breitete sich die Bucht aus, ein langer Meeresarm, der glatt und dunstig in Morgans Licht ruhte. An der Küste waren weite Teile des Waldes bereits überflutet.


  »Die Flut steigt stark an«, sagte Nightingale.


  Unter ihren Augen kam das Wasser näher und näher. »Fürchten Sie, dass wir nicht hoch genug sind?«


  Nightingale lachte. Sie befanden sich weit oberhalb des Meeres. »Ich muss mir wohl einreden, dass das ein Scherz von den Lippen des berühmten MacAllister ist.«


  »Oh, ja, das ist es.«


  Der Wald kroch stellenweise buchstäblich über den Rand der Hochebene hinaus, und sie waren dem Abgrund oft so nahe, dass ein Fehltritt zur Katastrophe hätte führen können. Aber dann und wann wich der Baumbestand beinahe einen halben Kilometer zurück. Über ihnen erstrahlte der Gasriese in hellem Licht.


  MacAllister berührte Nightingale an der Schulter und deutete auf das Wasser hinaus. Dort brannte ein Licht.


  »Es hat gerade erst aufgeleuchtet.«


  Und noch während sie hinsahen, erlosch es.


  Sie starrten in das Halbdunkel, konnten aber nichts erkennen.


  Dann leuchtete das Licht erneut auf.


  »Was glauben Sie, mag das sein?«, fragte MacAllister.


  »Meeresbewohner.«


  Das Licht ging aus. Nightingale hob die Lampe, richtete sie auf das Wasser und schaltete sie kurz ein und wieder aus.


  Das Licht im Wasser blinkte auf.


  Mac runzelte die Stirn. »Ich glaube, da sagt jemand ›hallo‹.«


  Das schien kaum möglich. »Das ist ein lumineszierender Tintenfisch oder etwas in der Art«, sagte Nightingale. »Vermutlich sucht er nach einem paarungswilligen Artgenossen.«


  »Der will sich mit uns paaren?«


  »Er will sich mit der Lampe paaren.« Nightingale ließ die Lampe erneut kurz aufleuchten, worauf ihm eine aufwändige Serie aus kurzen, mittleren und langen Lichtsignalen antwortete.


  Mac trat gefährlich nahe an die Klippe. »Sieht aus wie ein Code.«


  »Wussten Sie«, fragte Nightingale, »dass manche Glühwürmchenarten auf der Erde andere Arten imitieren? Sie ahmen deren Paarungssignale nach, und wenn sich darauf ein Empfänger zeigt, wird er gefressen.« Er kniff die Augen zusammen und versuchte, die Dunkelheit zu durchdringen. Dort draußen schien weiter nichts als ein Licht auf dem Wasser zu sein. Im Geiste stellte er sich eine Hand vor, die eine Laterne aus der Tiefe emporhob.


  »Können Sie etwas erkennen, Randy?«


  »Nur Wasser.«


  MacAllister blinkte mit seiner Lampe und starrte erwartungsvoll auf das Meer hinaus. Nightingale stellte fest, dass sein Verhalten ein spielerisches Element barg. Die ganze Sache machte ihm offenbar Spaß.


  Die Antwort leuchtete in einer weiteren komplizierten Serie aus Lichtsignalen auf.


  »Ich kann nicht sagen, was das verursacht«, sagte Nightingale. »Es sieht aus, als läge der Ursprung des Lichts im Wasser.« Wieder starrte er angestrengt auf das Meer hinaus. »Wir sollten das aufnehmen.«


  Die Erde bebte. Irgendwo unter ihnen löste sich ein Felsbrocken aus der Klippe und stürzte auf die Bucht hinab.


  Nightingale hielt den Atem an und wich weit von dem Abgrund zurück, während er auf weitere Erschütterungen wartete. Als diese ausblieben, schaltete er den Scanner ein. Auf sein Signal ließ MacAllister seine Lampe einige Male aufleuchten, und wieder blinkte das Licht auf. Ein Mal, dann zwei Mal. Dann drei Mal.


  Nightingale fühlte, wie ein Schauer über seinen Rücken rann.


  »Ihr Tintenfisch kann zählen«, sagte Mac. »Glauben Sie, dass sich intelligentes Leben im Meer entwickelt hat?«


  Auf der Erde war das der Fall. Aber es hatte lange gedauert, bis die Menschen das erkannt hatten, weil diese Intelligenz keine Technologie hervorgebracht hatte. Delphine und Wale waren schlaue Kreaturen. Und Tintenfische. Aber mathematische Kunststückchen führten sie ohne den passenden Ansporn nicht vor. »Es hatte viel Zeit, sich zu entwickeln«, sagte Nightingale.


  Mac ließ erneut die Lampe aufleuchten. Ein Mal.


  Die Antwort kam prompt: Zwei Mal.


  Nightingale schob Macs Lampe weg und hob seine eigene. Er schickte drei Signale.


  Die Antwort: Vier.


  Wieder starrte er auf das Meer hinaus. »Mein Gott«, sagte er, »wenn wir mit dieser Story und ohne Antworten zurückkommen, wird die Menschheit aufheulen.«


  Der Boden bebte erneut, dieses Mal kräftiger. »Randy«, sagte Mac, »das hier ist derzeit kein guter Aufenthaltsort.«


  »Ich weiß.«


  MacAllister legte ihm die Hand auf die Schulter. »Kommen Sie. Bevor wir beide im Wasser landen.«


  Nightingale nickte, richtete seine Lampe auf die fremde Lichtquelle und ließ sie ein letztes Mal aufblinken. Ein Mal. Zum Abschied.


  Das Licht auf See antwortete. Zwei Mal.


  »Sie zählen immer noch«, sagte Nightingale.


  


  »Wie geht es Ihnen da draußen?«, fragte Kellies gut gelaunte Stimme unüberhörbar erleichtert.


  »Gut«, sagte Nightingale, wenn er auch den Blick nicht vom Meer lösen konnte.


  »Schön. Ich dachte, Sie würden gern erfahren, dass wir in wenigen Minuten abheben.«


  Gott sei Dank.


  »Brave Mädchen«, sagte MacAllister auf dem persönlichen Kanal zu ihm.


  


  


  Kapitel XXIV


  


  


  »Glück ist weniger von Begabung oder Leistungsfähigkeit abhängig als von der Wahl des richtigen Zeitpunkts. Am rechten Ort zu stehen, wenn der Melonenlaster umkippt. So macht man Karriere, so macht man ein Vermögen. Aber taucht man eine Minute später an der Kreuzung auf, wenn die Polizei bereits vor Ort ist, dann ist alles verloren.«


  Gregory MacAllister, Verschollen in Babylon.


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 63.


  Kellie blickte auf die Bucht der Schlechten Neuigkeiten hinunter und atmete hörbar ein. Die ganze untere Küste war überflutet, und die Klippe, über die sie gegangen waren, war nun kaum noch mehr als ein Felsvorsprung.


  »Was denken Sie?«, fragte Hutch, allerdings bezog sie sich auf die Schiffstechnik, nicht auf den Zustand der Bucht.


  »Ich weiß nicht, warum die KI ausgefallen ist. Vielleicht das Alter.«


  »Okay. Was sonst noch?«


  »Wir haben ein Problem mit der Temperaturkontrolle. Die Bordkommunikation ist in Ordnung, die Kondensatoren voll aufgeladen, aber wir bekommen nur einundzwanzig Prozent Leistung. Mehr bringen sie anscheinend nicht. Sensoren sind ausgefallen. Vordere Dämpfer abgenutzt. Außerdem liegt eine Warnmeldung für die Bordelektronik vor.«


  Hutch verzog das Gesicht. »Kein bevorstehender Totalausfall, hoffe ich?«


  »Negativ.«


  »Gut. Wenn wir Zeit haben, sehe ich es mir an. Wir haben jede Menge Ersatzteile an Bord.«


  Normalerweise führte der Pilot die Systemkontrolle selbst durch, aber normalerweise steuerte auch die KI das Luftfahrzeug. Hutch hatte schlicht und einfach anderes zu tun.


  Kellie rasselte eine Reihe kleinerer Probleme herunter, gefolgt von drohenden, aber bisher nicht aktuellen Schwierigkeiten. »Allzu viel möchte ich in dieser Kiste nicht herumfliegen, aber bis zum Turm wird sie uns bestimmt bringen.«


  Hutch stieg auf eine Flughöhe von zweitausend Metern, informierte Marcels Stellvertreterin über den Ausfall der Sensoren und ließ sich von ihr beim Setzen des Kurses helfen. Die Stellvertreterin fragte, ob sie irgendeine Chance sähen, mit dieser Landefähre nach dem augenblicklichen Stand zur Wendy zurückzufliegen.


  »Negativ«, sagte Hutch. »Wir können abheben und landen. Wir können sogar ein bisschen fliegen. Aber in den Orbit? Das wird uns nicht gelingen.«


  Kellie nahm sich einen Augenblick Zeit, um Nightingale zu rufen. »Wie geht es Ihnen?«


  »Gut.«


  »Schön. Wir sind über Ihnen.« Dann wandte sie sich an die Stellvertreterin von Marcel. »Allie, haben wir Zeit, die übrigen Mitglieder unseres Teams einzusammeln?«


  »Negativ. Die Ebene wird überflutet. Gewaltige Wassermassen.«


  Im Licht von Jerry Morgan bot das Land einen gespenstischen Anblick. Kellie sah das Gebiet, in dem Chiang gestorben war, und glaubte, die Stelle ausmachen zu können, an der sie das Luftkissenfahrzeug gefunden hatten. Gleich darauf schwebten sie über den Fluss, auf dem sie sich gegen die Libellen hatten zur Wehr setzen müssen.


  Marcel meldete sich. »Hutch«, sagte er. »Da fließt eine Menge Wasser ins Tal. Viel Wasser. Die Flut steigt immer höher, und große Teile des Küstenstreifens sind bereits kollabiert.«


  Und so würde es weitergehen, während Morgan über den Himmel wanderte. Im Süden sahen sie wabernde Rauchwolken.


  »Vulkane«, erklärte Marcel. »Sie brechen in dieser Nacht überall auf dem Planeten aus.«


  »Wie sieht es am Turm aus?«


  »Das Wasser ist noch nicht bis dahin gekommen, aber es wird nicht mehr lange dauern. Schalten Sie die Nachbrenner ein.«


  »Nachbrenner«, sagte Hutch. »Aye.« Was natürlich ein Scherz war. Sie flogen bereits mit maximalem Schub.


  Marcel fuhr mit dem Lagebericht fort. »Der Turm steht auf einer weiten Ebene. Da gibt es eine Art Trichter, der von Norden auf die Ebene führt. Durch diesen Trichter kommt das Wasser. Wenn es die Ebene erreicht, verteilt es sich. Das ist unser Vorteil, aber das wird nicht ewig vorhalten.«


  »Haben Sie eine Vorstellung, wie lange?«


  »Wie lange brauchen Sie bis dorthin?«


  »Zwanzig Minuten.«


  »Könnte reichen«, sagte er. »Aber Sie dürfen keine Zeit verlieren.«


  


  »Mac.«


  »Ja, Priscilla.«


  »Mac, seien Sie vorsichtig. Wir kommen so schnell wie möglich zurück.«


  »Wir werden warten.«


  »Sind Sie und Randy in Ordnung?«


  »Nur, wenn Sie diese Batterien besorgen.«


  »Kondensatoren, Mac.«


  »Meinetwegen. Ich war nie eine technische Leuchte. Aber tun Sie, was Sie können, um die Dinger zu kriegen. Wir lassen ein Licht für Sie brennen.«


  


  Marcel meldete sich erneut. »Hutch.« Und sie hörte alles in seiner Stimme, all die Sinnlosigkeit, die Verzweiflung und Erschöpfung, die sich seit Tagen angesammelt hatte. »Sie können ebenso gut abbrechen. Fliegen Sie zurück und …«


  »Abbrechen? Was soll das heißen.«


  »Was ich gesagt habe. Sie haben keine Zeit mehr dafür.«


  »Verdammt, Marcel«, ging Kellie dazwischen. »Wir können nicht einfach abbrechen. Uns bleibt hier kein anderer Ausweg.«


  »Wir arbeiten an einer Ausweichmöglichkeit. Vergessen Sie die Kondensatoren.«


  »Was für eine Ausweichmöglichkeit?«


  »Das ist nicht so einfach.«


  »Das dachte ich mir«, konterte Kellie. »Erklären Sie es mir in kurzen Worten.«


  »Wir werden versuchen, Sie vom Himmel zu pflücken.«


  »Sie werden was?«


  »Sie im Flug einfangen. Ich kann Ihnen das jetzt nicht erklären.«


  »Das überrascht mich nicht.«


  »Wir bauen ein Gerät, das uns helfen kann.«


  »Marcel«, sagte Hutch. »Wie überzeugt sind Sie von Ihrem Plan?«


  Ihre Frage gab ihm offenbar zu denken. »Hören Sie, so etwas wurde noch nie zuvor probiert. Ich kann Ihnen nicht versprechen, dass wir Erfolg haben, aber es ist eine Chance.«


  »Richtig.« Kellie sah Hutch direkt in die Augen. »Fliegen wir zum Turm.«


  Hutch dachte ebenso. »Ich halte es für besser, die Kondensatoren zu bergen.« Sie beugte sich auf ihrem Sitz vor, als könnte sie das Raumfahrzeug so zu einer höheren Geschwindigkeit überreden.


  »Hutch …« Marcels Stimme klang verzweifelt.


  Kellie schüttelte den Kopf. Wir fliegen zum Turm, alles andere ist uninteressant.


  Sie flogen mit Höchstgeschwindigkeit, die ganze Zeit, seit sie den Fluss verlassen hatten. »Wie viel Zeit haben wir noch?«, fragte Kellie. »Bevor das Wasser den Turm erreicht.«


  »Der Turm bekommt gerade nasse Füße.«


  »Wie tief? Wie schlimm ist es?«


  »Tief genug. Sie haben schlicht keine Zeit mehr, die Kondensatoren zu holen.«


  »Wir sind über der Ebene«, sagte Hutch. »Und bisher sehen wir kein Wasser.«


  »Verlassen Sie sich auf mein Wort.«


  »Wir werden einen Blick darauf werfen und Sie informieren, Marcel.«


  Kellie meldete sich auf dem persönlichen Kanal. »Wir sind nicht über der Ebene, Hutch«, sagte sie. Tatsächlich flogen sie über Wälder und Hügel hinweg.


  »Wir sind nur noch ein paar Minuten entfernt.« Hutch wandte sich wieder an Marcel. »Wenn wir eine Möglichkeit sehen, werden wir es versuchen.«


  »Ich wünschte, Sie würden das lassen.«


  »Ich wünschte, wir müssten es nicht tun. Und jetzt erzählen Sie mir etwas über das Wasser. Womit müssen wir rechnen? Wellen? Ein sanftes Ansteigen? Was?«


  »Da ist eine Welle unterwegs. Eigentlich sind es sogar mehrere, die dicht aufeinander folgen.«


  »Wie weit sind sie entfernt? Von dem Turm? Und wie hoch?«


  »Hoch genug, um die Kondensatoren unter Wasser zu setzen. Sie liegen am Boden, richtig?«


  »Ja. Auf einem Tisch.«


  »Dann sind sie vermutlich schon unter Wasser.«


  »Haben wir eine Chance, die Welle zu schlagen? Irgendeine Chance?«


  »Sie haben ungefähr fünfzehn Minuten.«


  Und sie waren noch zehn Minuten entfernt. Ungefähr. »Okay, Marcel. Alles oder nichts.«


  »Da wir gerade davon sprechen: Sie sind vom Kurs abgekommen. Steuern Sie zwölf Strich nach Backbord.«


  Hutch bewegte den Steuerknüppel nach links und beobachtete die Richtungsanzeiger. »Okay?«, fragte sie.


  »Ja«, sagte er verzweifelt. »Sieht gut aus.«


  Kellie lauschte dem steten Dröhnen der Düsen und betrachtete die schneebedeckten Wipfel der Berge, die unter ihnen vorüberzogen.


  »Wir haben nur wenig geladen«, sagte Hutch zu ihr. »Das bedeutet, dass wir die Kondensatoren möglicherweise installieren müssen, bevor wir wieder abheben können. Das könnte interessant werden. Vielleicht sollten Sie sich hinten umsehen und sicherstellen, dass alles in Reichweite ist, falls wir sie anschließen müssen.«


  »Tun wir das in der Kabine?«


  »Wenn es knapp wird, ja. Wir werden uns nicht die Zeit nehmen können, die bordeigenen Kondensatoren auszubauen. Wir ziehen nur die Anschlussverbindungen ab, verladen die neuen so gut wir können, schließen sie an und sehen zu, dass wir wegkommen. Wir werden Elektrokabel und Werkzeug brauchen.«


  Kellie kletterte nach hinten und fing an, alles Notwendige hervorzukramen.


  Die Landefähre flog über die letzte Hügelkette hinweg und erreichte die Ebene. Unter der Schneedecke wirkte das Land beinahe ätherisch, eine geisterhafte Landschaft glitzernder Bäume und silbrig abgesetzter Schatten. Dann veränderte sich das Bild, und sie flogen über das Wasser hinweg.


  Es sah nicht tief aus, vielleicht schienbeinhoch, kniehoch. Noch waren die kleinen Sträucher am Boden zu sehen. Kellie meldete, dass hinten alles bereitläge.


  Hutch sah zur Uhr und hielt nach dem Turm Ausschau. »Kann nicht mehr weit sein.« Dann wandte sie sich an Marcel. »Was passiert, wenn sie nass werden? Die Kondensatoren?«


  »Für den Unterwassereinsatz sind die Dinger nicht gebaut, Hutch. Falls sie nass werden, muss man sie trocknen lassen. Vielleicht sind sie immer noch zu gebrauchen, aber sicher kann ich Ihnen das nicht sagen, und wir finden darüber keine Informationen in der Datenbank. Aber das sind Bedingungen, die wir hätten vermeiden sollen.«


  Hutch verstand, was sich hinter seinen Worten verbarg. Sie hätten schneller gehen sollen. Sie nahm Schub weg und näherte sich dem Boden. Die Fähre wurde langsamer. »Kellie, halten Sie die Augen offen.«


  Bäume und Bodenerhebungen brachten Wellen hervor. Ein paar Tiere flohen vor dem Wasser, und ein Rudel der wolfsähnlichen Kreaturen, die sie auf ihrer Wanderung gesehen hatten, zog nach Südwesten in höher gelegenes Gebiet. Nur ihre Köpfe lugten noch aus dem Wasser hervor. Sie würden es nicht schaffen.


  »Hutch«, sagte Marcel, »Sie nähern sich jetzt dem Turm. Drei Strich nach Backbord voraus, etwa zweitausend Meter.«


  Sie schaltete die Jets ab, und die Fähre schwebte durch das silbrige Licht. »Es könnte seicht genug sein, dass wir es immer noch schaffen können«, sagte Kellie.


  »Ich sehe ihn.« Hutch beugte sich über ihre Kontrollinstrumente. »Ich werde versuchen, mit so wenig Spikeantrieb wie möglich zu landen. So sparen wir vielleicht genug Energie, um gleich wieder starten zu können.«


  Dennoch musste sie das System einsetzen, um die Fähre in der Luft zu halten. Der Energiepegel sank. Der Reaktor schaltete sich während des Fluges automatisch ab, also stand nur die Energie zur Verfügung, die vorher in Batterien oder Kondensatoren gesammelt worden war. Und sie hatten sich auf die Speicherung eines Minimums beschränkt, um Zeit zu sparen.


  »Sie haben noch sechs Minuten, bis der Ozean den Turm erreicht«, sagte Marcel.


  »Wie groß ist die erste Welle?«


  »Sie breitet sich aus und wird flacher. Aber im Augenblick hat sie etwa zehn Meter.« Beinahe die Höhe des Turms.


  »Da ist das Baby.« Kellie deutete voraus. Von der Kluft war nichts mehr zu sehen.


  Der Turm erhob sich aus den Fluten, trostlos, kalt und verlassen, aber immer noch aufrecht. Auf Hutch wirkte er beinahe biblisch, ein letztes Zeugnis einer untergegangenen Zivilisation, der letzte trotzig erhobene Steinfinger unter dem unbarmherzigen Himmel.


  »Wir landen.« Sie fuhr die Landestützen aus.


  »Wir könnten es schaffen«, sagte Kellie.


  Das fließende Wasser reflektierte die Lichter der Landefähre. Hutch schaltete auf Umkehrschub, brachte das Raumfahrzeug beinahe zum Stillstand und ließ es sanft zu Boden sinken.


  Im Norden konnte sie eine graue Wand auf sich zukommen sehen. »Da kommt die Welle«, sagte sie und aktivierte ihren E-Suit.


  Hutch schob den Steuerknüppel nach vorn und fühlte einen sanften Ruck, als sie auf dem Boden aufsetzten. Kellie öffnete die Luftschleuse und trat plätschernd in die Strömung.


  


  Der Sog des Wassers drohte sie von den Füßen zu reißen. Hutch folgte ihr, hielt aber in der Luftschleuse kurz inne und betrachtete den Berg aus Wasser, der sich auf sie zuwälzte. Zu Kellies Entsetzen rief sie sie plötzlich zurück. »Vergessen Sie es«, sagte Hutch. »Wir haben nicht mehr genug Zeit.«


  Marcel widersprach: »Lassen Sie die Welle passieren, und versuchen Sie es danach.«


  »Nein!« Kellie kämpfte um Halt. Die Strömung zog gen Norden auf die Welle zu.


  Hutchs Stimme ertönte ruhig und kalt in ihrem Empfänger. »Es wird uns nicht weiterbringen, wenn wir die Fähre verlieren.«


  »Hinterher werden wir sie nicht mehr finden«, entgegnete Kellie. »Ob wir jetzt oder später sterben, worin liegt da der Unterschied?« Sie war nur noch wenige Schritte vom Eingang entfernt, und sie blieb nicht stehen.


  »Wir stehen auch nicht besser da, wenn wir Sie nicht mehr finden können«, konterte Hutch.


  Die Welle war gewaltig, stieg hoch und immer höher. Eine gewaltige Krone bildete sich und brach. Kellie stolperte in den Turm hinein. Die Kondensatoren lagen mit Folie bedeckt auf dem Tisch, wo sie sie zurückgelassen hatten.


  Das Wasser wirbelte um ihre Füße, und das Donnern der heranrauschenden See war ohrenbetäubend.


  »Los jetzt!« Hutchs Ton war kalt und klanglos. »Kellie, ich muss starten.«


  Endlich berührte sie einen der Kondensatoren durch die Folie. Sie konnte nicht ohne sie gehen. Sie konnte unmöglich ohne sie gehen. Sie musste die Dinger nur packen und von hier verschwinden. Aber sie brauchte Hutchs Hilfe. Beide konnte sie allein nicht schleppen.


  »… Fähre klarmachen.«


  Kellie und die Welle. Klang irgendwie nett.


  »Gott.«


  Sie hatte keinerlei Hoffnung, die Kondensatoren wegzutragen. Nicht rechtzeitig …


  Endlich gab sie auf und stolperte zurück durch das schmutzige Wasser. Jeder Schritt fiel ihr schwer, und an der Tür stürzte sie, rollte sich herum und sprang wieder auf. Hutch stand in der offenen Luke der Tess und blickte an ihr vorüber, blickte über sie hinweg. Kellie stapfte auf die Fähre zu, als Hutch sich ins Innere zurückzog. Sie hörte, wie die Maschinen gestartet wurden, fühlte den Schatten der Woge über sich. Die Fähre begann zu steigen. Die Luke war immer noch offen, die Leiter ausgefahren, aber nun würde sie springen müssen. Sie packte die unterste Sprosse, hielt sich fest, während die Tess höher stieg, sah, wie eine Wand aus Wasser den Turm umfing, über ihn hinwegbrach und ihn unter sich begrub. Sie stiegen zu langsam, und dann erwachten die vertikal angebrachten Jets und lieferten zusätzlichen Schub. Kellie hielt sich verzweifelt fest. Plötzlich fühlte sie sich so schwer wie eine Ladung Eisen. Sie schrie, und die Welle donnerte unter ihr vorbei.


  Die Jets verstummten, und Hutch ließ die Fähre ein paar Meter absinken. Kellie kämpfte um einen sicheren Griff, zog sich ein paar Sprossen weiter hinauf und bekam endlich einen Fuß auf die Leiter.


  Der Turm war fort, und der Geruch von Salzwasser drang in ihre Nase.


  Sie stürzte durch die Luke und sah sich nach etwas um, das sie nach Hutchins hätte werfen können, die über ihren Instrumenten saß und sich nicht einmal umblickte.


  »Sie wollten mich zurücklassen«, sagte sie. »Sie wollten mich tatsächlich hier zurücklassen.«


  »Ich bin auch noch für zwei andere Leute verantwortlich.« Hutchs Stimme bebte vor Zorn. »Wenn Sie sich unbedingt umbringen wollen, ist das Ihre Sache. Aber ich werde nicht zulassen, dass Sie uns alle umbringen.«


  »Zum Teufel mit Ihnen. Wir hätten es schaffen können.« Sie schloss die Luke.


  Endlich drehte Hutch sich um und sah sie an. »Sie hatten alle Hände voll zu tun, überhaupt zurückzukommen. Wie kommen Sie darauf, dass Sie das auch geschafft hätten, wenn Sie einen Kondensator mitgeschleppt hätten?«


  »Wir sind lediglich zu langsam aus der Fähre geklettert. Wären wir sofort ausgestiegen … Hätten wir nicht gezögert, sondern es einfach getan …«


  »Wären wir beide tot.«


  Hutch drehte sich um, und sie flogen über das brodelnde Meer hinweg. Von dem Turm war keine Spur mehr zu sehen, und die nächste Welle kam bereits in Sicht.


  Schweigend beobachteten sie die Welle. Sie rollte heran und raste vorüber, und sie war größer als die erste.


  »Wir hätten es wenigstens versuchen müssen«, beharrte Kellie.


  Dann sah sie den Turm wieder, wie er sich aus den Fluten erhob. Wasser strömte aus den Fenstern. Es schien unfassbar, aber er war immer noch intakt, abgesehen von ein paar verloren gegangenen Dachschindeln.


  »Die nächste ist drei Minuten entfernt«, sagte Hutch.


  Die dritte Welle war gigantisch. Sie baute sich mehr und mehr auf, und Hutch zog die Fähre höher. Einige wenige Bäume hatten es fertig gebracht, ihre höchsten Äste aus dem Wasser zu strecken. Aber diese Welle rollte einfach über sie und den Turm hinweg.


  Sie warteten, hielten Ausschau nach dem steinernen Dach.


  Marcel fragte sie, was los sei.


  »Wir wissen es noch nicht«, sagte Hutch.


  MacAllister und Nightingale meldeten sich zu Wort. »Könnte sein, dass wir zu spät gekommen sind«, sagte Hutch zu ihnen.


  


  Hutch glaubte, dass es noch eine Chance gäbe.


  Sie startete die Jets, flog einen weiten Bogen über der Stelle, an der der Turm gestanden hatte und schaltete den Spike aus, um Energie zu sparen.


  »Es ist vorbei«, sagte Kellie mit erstickter Stimme.


  »Nein. Wenn sich das Wasser zurückzieht, gehen wir wieder runter und sehen nach.«


  Aber nun befand sich ihr Ziel auf dem Grund eines aufgewühlten Sees. Während sie zusahen, stieg und fiel der Wasserpegel, und immer weitere Wellen donnerten heran. Manchmal spuckte der neu geformte See große Brocken des Bodens aus, und Hutch wusste nicht mehr, wo der Turm gestanden hatte.


  »Hutch«, sagte Marcel. »Es sollte in ungefähr einer Stunde zurückgehen.«


  »Im Moment ist unter uns ein Ozean«, sagte sie. »Sie sagen ›zurückgehen‹. Heißt das, das Wasser wird einfach abfließen?«


  »Na ja, nicht ganz. Ein Teil davon. Aber das meiste wird bleiben, wo es ist. Zumindest während der nächsten paar Tage.«


  »Schön«, sagte Kellie. »Wir haben nichts Besseres zu tun, also werden wir …«


  »Das reicht«, erklärte Hutch und kreiste weiter.


  MacAllister meldete sich zu Wort. »Hören Sie, Sie haben ihr Bestes getan. Machen Sie sich deswegen keine Gedanken.«


  All diese Leute waren auf sie angewiesen.


  Kellie bedachte Hutch mit einem vernichtenden Blick, und auch das ging Hutch langsam auf die Nerven.


  Während der nächsten fünfundvierzig Minuten rollten mehr Wellen, große und kleine, über das Gebiet hinweg. Morgan wanderte still über den Himmel nach Westen, gewaltig, hell und wunderschön.


  Endlich setzte Ebbe ein, und das Wasser floss in die Richtung zurück, aus der es gekommen war. Ein Wirbel bildete sich an Steuerbord. Es war der Turm, zerschmettert.


  Vorsichtig setzte Hutch die Fähre in der abfließenden Strömung auf den Grund und fing an, den Reaktor aufzuladen. Angespannt schweigend saßen sie eine halbe Stunde in der Kabine, bis die Macht der Strömung nachgelassen hatte. Dann kletterten sie hinaus. Das Wasser reichte ihnen bis zur Taille.


  Der obere Teil des Turms war abgebrochen. Der Arbeitstisch war fort, ebenso wie die Kondensatoren. Aufmerksam suchten sie den Boden ab. Sie nahmen sogar Lampen zu Hilfe und schwammen über die Treppe in das untere Geschoss, aber auch dort war nichts.


  Sie setzten die Suche in der Umgebung fort, steckten einzelne Sektionen ab und durchschwammen sie so umfassend wie möglich.


  Jerry ging unter und die Sonne auf.


  


  


  Kapitel XXV


  


  


  »Glück kommt nicht aus dem Nichts. Es wird von einer Organisation geschaffen.«


  Gregory MacAllister, Die Kunst des Julia Agostino, Chefredakteur Emeritus


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 60.


  


  DIE SCHLAGZEILEN – MIT AUGUST CANYON


  »Die kleine Landetruppe, die einsam auf Maleiva III aushält, hat vor wenigen Stunden ein Wettrennen mit der See verloren, als mächtige Wogen, aufgewühlt durch die Annäherung von Morgans Welt, die weiten Ebenen im Norden jenes Kontinents, den hier jeder Transitoria nennt, fluteten und zwei Kondensatoren fortspülten, die die gestrandeten Forscher zurück in den Orbit hätten bringen sollen. Dennoch weisen die Fachleute an Bord der Evening Star nachdrücklich darauf hin, dass sie noch nicht aufgegeben haben.


  Hier ist Dienstag, der fünfte Dezember, zur Mittagszeit. Informierte Quellen erwarten, dass die Bedingungen auf Maleiva III sich morgen und am Donnerstag weiter verschlechtern werden. Sie sagen voraus, dass der Planet Donnerstagnacht anfangen wird, auseinander zu brechen. Derzeit wird der verzweifelte Versuch unternommen, eine Art Himmelsschaufel zu bauen. Die Mitarbeiter von Universal werden direkt in die Bemühungen einbezogen, und ich werde mich in einer späteren Sendung mit Einzelheiten zurückmelden.


  Das war August Canyon im Orbit über Deepsix.«


  


  Janets Freiwillige näherten sich dem Ende ihres dritten Übungstages, als die Nachricht sie erreichte. Sie würden rausgehen.


  Noch heute Nacht.


  Die Reaktionen fielen gemischt aus. Ein Augenblick der Ernüchterung begleitete die Neuigkeiten, während die Betroffenen die Tatsache verdauten, dass sich ihr Risiko nun beträchtlich erhöht hatte. Janet erkannte ein Spur der Besorgnis, nun, da die Theorie zur Realität geworden war. Aber die Leute gingen entschlossen wieder an die Arbeit.


  Und was sie selbst betraf? Sie war froh, dass sie gekommen war.


  


  Chastain suchte das Bryant Auditorium auf, um mit den Freiwilligen, die sich inzwischen ›Outsider‹ nannten, über das Flickingerfeld zu sprechen.


  Nur eine der über dreißig Personen hatte vor Beginn des Trainingsprogramms je einen E-Suit getragen. Also sorgte er für einen Überblick über die Arbeitsweise, beantwortete Fragen, führte eine Simm vor und inspizierte die Geschirre. Sie sprachen eingehend über das Flickingerfeld, darüber, was es konnte, und darüber, was es nicht konnte. Er legte ihnen einige grundsätzliche Sicherheitsvorkehrungen dar, beispielsweise, dass sie niemals den physischen Kontakt zu dem Schiff oder dem außerirdischen Konstrukt, an dem sie arbeiten würden, verlieren sollten.


  Nach dem Abendessen kehrten die Outsider zu einer abendlichen Trainingsstunde zurück, in der Janet ihnen Mercedes Dellamonica vorstellte, Nicholsons Ersten Offizier. Sie war eine kühle, emotionslose Mexikanerin. Sie, Marcel und Janet begleiteten die je fünfzehn Mann starken Außenteams in Gruppen zu jeweils fünf Personen. Zunächst umrundeten sie den Rumpf, damit sich die Freiwilligen an die Bedingungen gewöhnen und sich mit dem Kommunikationssystem vertraut machen konnten, um es sicher bedienen zu können. Dann erhielten sie erneut all die passenden Ermahnungen einschließlich einer Demonstration durch Mercedes, die absichtlich den Kontakt zum Schiff aufgab, abtrieb und gerettet werden musste.


  Sie führten einige Schweißarbeiten bei null g aus. Danach wurden sie aufgefordert, ihre Fähigkeiten ein letztes Mal zu demonstrieren. Als sie auch damit fertig waren, waren zwei weitere Freiwillige entschuldigt.


  Captain Nicholson hatte einige Tennisnetze zur Verfügung gestellt, die draußen verknotet wurden, und diejenigen, die für die Arbeit am Asteroiden eingeteilt waren, übten sich mit ihrer Hilfe im Klettern.


  Als die Übungen gegen elf zu Ende gingen, wurden sie alle in einen Speiseraum neben dem Quartier des Captains geführt. Dort wurde ihnen mit Empfehlung der Star eine Reihe Snacks gereicht. Ihre Ausbilder waren zugegen, und als alle versammelt waren, betraten auch Captain Nicholson und Clairveau den Raum. Nicholson hielt eine kurze Ansprache, dankte ihnen für ihre Mühe und drückte ihnen sein Vertrauen aus. Danach wurden sie einzeln aufgerufen und erhielten eine Urkunde mit einem Wappen, das eine Frau darstellte, die, wenn auch offensichtlich für einen Nachmittag auf dem Golfplatz gekleidet, einen Schweißbrenner hielt und stolz auf zwei Schäften des Alien-Konstruktes saß.


  Hinter den beiden Kommandanten zog sich ein Banner mit dem gleichen Bild über das Schott. Unter der Frau stand in dunkelgrüner Schrift der Name Evening Star, über ihr die Worte Die Outsider.


  


  Pindar Koliescu war zufrieden mit sich. Er war mit den anderen nach draußen gegangen, war gut mit dem E-Suit zurechtgekommen und hatte recht viel Geschicklichkeit im Umgang mit dem Laser bewiesen. Er glaubte, genug begriffen zu haben, um es mit den besten der Freiwilligen aufnehmen zu können. Nicht schlecht, nach nur drei Tagen. Aber er war immer schon ein guter Schüler gewesen.


  Er war der Gründer von Harbinger Management Systems, ein Unternehmen, das sich darauf spezialisiert hatte, Leute in der Führung ihrer Mitarbeiter und der Überwachung betrieblicher Ressourcen zu schulen. Allerweltskram, der jedoch in der kommerziellen Welt des frühen dreiundzwanzigsten Jahrhunderts dringend gebraucht wurde. Harbinger hatte ihn reich gemacht und ihm die Möglichkeit geboten, seinem liebsten Hobby nachzugehen: mit schönen Frauen in unbekannte Regionen vordringen.


  Seine Begleiterin auf dieser Reise war Antonia Luciana, eine vorzügliche und unersättliche junge Römerin, die ihn seit Beginn der Reise bei Laune gehalten hatte. Antonia hatte versucht, ihn davon abzuhalten, an den Rettungsbemühungen teilzunehmen, hatte gegen die Tränen gekämpft, als er sich nicht hatte überreden lassen, und schließlich erklärt, sie hätte selbst gern geholfen, würde aber ihre Fähigkeit, sich das erforderliche Können in so kurzer Zeit anzueignen, anzweifeln. Außerdem hatte sie zugegeben, dass die Vorstellung, nach draußen zu gehen, sie ängstigte.


  Wie es sich für einen herausragenden Manager seines Schlages ziemte, hatte er Verständnis gezeigt und sie der verantwortungsvollen Aufgabe überlassen, sein bevorstehendes Heldentum zu bejubeln.


  Pindar amüsierte sich prächtig. Das emotionale Durcheinander im Zuge der Rettungsbemühungen hatte ihn gefangen genommen, er hatte angefangen, sich den vier Personen auf der Oberfläche verbunden zu fühlen, und ihm war bewusst geworden, dass keine noch so bemerkenswerte Demonstration seines Mutes oder seiner Fähigkeiten befriedigend sein konnte, solange die gemeinsamen Anstrengungen nicht zu einer erfolgreichen Rettung führten.


  Die Zeremonie war knapp. »Sie alle werden einen ruhigen Schlaf brauchen«, sagte Captain Clairveau zum Schluss. »Wir haben besondere Quartiere für Sie hergerichtet. Wie mir gesagt wurde, wurden Sie darüber bereits unterrichtet und wissen, wo sie sich befinden. Dennoch werden wir Sie begleiten, wenn wir hier fertig sind.« Er grinste. »Stellen Sie sich einfach vor, Sie wären Angehörige des Militärs. Ihr Tag wird früh beginnen, und ich möchte Sie daran erinnern, dass all das Realität wird, wenn Sie diesen Raum verlassen.«


  Das letzte Wort überließen sie Janet. Sie dankte ihren Schülern, versicherte ihnen, dass sie während der ganzen Operation zugegen sein würde und erteilte letzte Anweisungen.


  Was für eine Schande. Antonia wäre von seiner bevorstehenden Großtat gewiss überaus beeindruckt gewesen. Pindar tröstete sich mit dem Gedanken, dass er ein großmütiges Opfer bringen würde, und schlenderte mit den anderen davon.


  Ehe er sich ins Bett legte, rief er sie. Ihr liebreizendes Bild formte sich direkt vor ihm. Sie hatte ihr Signal so eingestellt, dass es ihr einen Hauch des Unwirklichen verlieh, der ihre natürliche Schönheit noch betonte. »Läuft alles bestens«, sagte er. »Sie teilen uns in Gruppen von zwei und drei Personen ein. Ich soll Teamleiter sein. Kannst du dir das vorstellen? Ich als Himmelstürmer?«


  »Du wirst doch vorsichtig sein?«, sagte Antonia besorgt. »Ich möchte, dass du zu mir zurückkommst.« Sie versuchte sich an einem säuselnden Tonfall, der ihr misslang, da sie sich wirklich um ihn sorgte, und diese Erkenntnis rührte ihn, demonstrierte sie doch anschaulich, dass nicht nur seine Stellung und seine Macht sie gereizt hatten. Wodurch er sich gezwungen sah, wieder einmal anzuerkennen, dass er ein außergewöhnlicher Mensch sein musste, wenn er solch eine Wirkung auf eine so liebreizende Person erzielte.


  »Hab keine Angst, Amante«, sagte er. »Entspann dich und erfreu dich an der Rettung.«


  »Pindar.« Sie beäugte ihn aufmerksam, als versuchte sie, in ihn hineinzusehen. »Hast du wirklich keine Angst?«


  »Nein«, sagte er. »Wird schon alles gut gehen.«


  »Werde ich dich sehen können?«, fragte sie in Hinblick auf die Sichtschirme.


  »Davon bin ich überzeugt.«


  Sie legte den Kopf schief und lächelte. »Ich werde froh sein, sobald das alles vorbei ist.«


  Am Morgen wurden sie früh geweckt, etwa gegen fünf Uhr. Sofort marschierten sie wieder in den Speiseraum, wo ihnen ein leichtes Frühstück serviert wurde. Danach traf er sich mit seiner Partnerin, einer attraktiven Brünetten, die auf den Namen Shira DeBecque hörte. Er und Shira gingen an Bord eines Shuttles, das sie zur Wendy bringen sollte. Unterwegs sprachen sie über ihre Aufgabe und kamen gut gelaunt bei dem Forschungsschiff an. Dort wurde ihnen der Shuttlepilot vorgestellt, mit dem sie während des Vormittags zusammenarbeiten sollten. Schließlich erhielten sie ihre Arbeitsanweisungen und bereiteten ihre Ausrüstung vor.


  


  Marcel sah das Missfallen in Ali Hamirs Augen. Ali war der Cheftechniker der Wendy. Er hatte geglaubt, es gäbe eine vernünftige Chance, die Scanner umzukonfigurieren und eine erfolgversprechende Suche nach den Kondensatoren einzuleiten. Aber die Auflösung reichte nicht, um unter der Oberfläche Objekte zu orten, die nicht mindestens so groß wie ein ausgewachsener Mensch waren. Die Wellen hatten Millionen von Steinen und anderem Schutt mitgerissen und an anderer Stelle zurückgelassen. Es war unmöglich, herauszufinden, welche zwei Teile vielleicht die vermissten Kondensatoren sein mochten.


  Marcel warf sich selbst den Fehlschlag am Turm vor. Sie hätten genug Zeit gehabt, die Tess zu erreichen und die Kondensatoren zu bergen, hätte er sich nicht auf die Hochrechnungen in Bezug auf die Meeresbewegungen verlassen. Er hätte sie antreiben müssen. Er hätte darauf bestehen sollen, dass sie sich früher trennten, um so schnell wie möglich zu der Landefähre vorzudringen. Darüber hatte er mit Hutch gesprochen, aber sie hatte es für zu gefährlich gehalten, jemanden zurückzulassen, und Marcel hatte sich ihr widerstrebend angeschlossen. Und nun sah er, welche Folgen dieser Fehler zeitigte.


  Einige von Alis Mitarbeitern saßen vor ihren Monitoren und beobachteten verzweifelt Hunderte blinkender Anzeigen. Schutt im Schmutz am Boden des neu geschaffenen Binnenmeeres.


  »Hoffnungslos«, sagte Beekman.


  Moose Trotter, ein Mathematiker von der Universität Toronto und mit 106 der älteste Teilnehmer der Mission, hatte sich stets als unermüdlicher Optimist gezeigt. Aber nun sah Moose leidend aus, wanderte von Station zu Station und vernachlässigte die Arbeit, die ihn hergeführt hatte.


  Marcel war gefragt worden, ob die Kommunikation mit der Oberfläche bei zunehmend schlechteren Bedingungen eingestellt werden könne, sollte der Rettungsversuch mit dem Lastenträger fehlschlagen. Benny Juarez, ein guter Freund von Kellie, dachte, es wäre unanständig, den Opfern in den letzten Stunden ihres Lebens ihre Privatsphäre zu rauben, sollte es tatsächlich so weit kommen.


  


  Nicholson ließ sich gerade von seinem Ingenieur auf den neuesten Stand bringen, als Mercedes Dellamonica ihn rief. »Was haben Sie, Meche?«


  »Eine Delegation«, sagte sie. »Vielleicht ein Dutzend Leute im Augenblick. Sieht aber aus, als würden noch mehr kommen. Sie sind nicht glücklich über den bisherigen Verlauf des Rettungsversuchs.«


  Das Ortungssystem verriet, dass sie auf der Brücke war. »Bin unterwegs«, sagte er. Dann rief er die Küche und ließ einige Fuhren mit Erfrischungen heraufschicken, ehe er das Operationszentrum verließ und mit dem Fahrstuhl nach oben fuhr. Unterwegs überlegte er, was er sagen wollte. Doch beim Anblick der bloßen Anzahl wütender Passagiere verschlug es ihm die Sprache. Und von draußen kamen immer noch weitere nach.


  Seine Stellvertreterin stand hinter einem Tisch und versuchte sich mit Hilfe eines Mikrofons Gehör zu verschaffen. Nicholson ging geradewegs auf sie zu und drehte sich um, um der Menge entgegenzusehen.


  Die Leute wurden immer lauter. Nicholson kannte viele von ihnen. Als Kommandant eines Luxusschiffes war er beinahe die Idealbesetzung. Eine seiner größten Stärken war, dass er niemals einen Namen vergaß. Laramie Payton, ein Bauunternehmer aus dem Nordwesten Amerikas, stellte die Frage, von der Nicholson im Vorhinein gewusst hatte, dass sie ganz oben auf der Liste stehen würde. »Was ist das für eine Geschichte, dass wir an dieses Aliending geschweißt werden sollen?«


  »Laramie«, sagte Nicholson mit weicher Stimme, »das habe ich doch bereits erklärt. Es besteht keinerlei Gefahr. Sie dürfen sicher sein, dass ich niemals etwas zuließe, das die Evening Star in Gefahr brächte. Wir werden verschweißt, richtig, aber Sie dürfen nicht vergessen, dass dies ein sehr, sehr großes Schiff ist. Falls notwendig, können wir jederzeit ausbrechen. Dieses Schiff knackt die Verbindung zu dem Konstrukt so leicht wie Sie eine Eierschale. Sie müssen sich also wirklich keine Sorgen machen.«


  Hopkin McCullough, ein einflussreicher britischer Telekommunikationsunternehmer, wollte wissen, wie Nicholson da so sicher sein könne. »Die wollen das Ding in die Atmosphäre stoßen. Woher sollen wir wissen, dass wir nicht mit ihm reingeraten?«


  Nicholson hob seine Hände. »Wir haben Triebwerke, Hop. Die Tatsache, dass wir helfen werden, den Lastenträger anzuschieben, wird unsere Manövrierfähigkeit nicht im Mindesten beeinträchtigen. Das ist gar kein Problem. Sonst noch etwas?«


  Er beruhigte noch einige weitere Passagiere, bis Gebäck und Kaffee eintrafen. Endlich legte sich der Aufruhr, und der Captain mischte sich unter seine Gäste, klopfte diesem und jenem auf die Schulter und plauderte entspannt mit einigen anderen. »Ich verstehe Ihre Besorgnis, Mrs. Belmont«, sagte er beispielsweise, »aber es gibt wirklich keinen Grund zur Sorge. Wir werden morgen diese Leute retten, und schon fliegen wir weiter.«


  


  


  


  


  Teil 3


  


  


  LASTENTRÄGER


  


  


  Kapitel XXVI


  


  


  »Es gibt nicht viel, was sich nicht erreichen ließe, vorausgesetzt man ist in einer Position Energie und Intelligenz einzusetzen. Nur unsere Bereitschaft zu glauben, dieses oder jenes sei nicht machbar, macht vieles zunichte. Überlegen Sie nur einmal, wie lange wir den Außenabort mitgeschleppt haben.«


  Gregory MacAllister, Notizen aus Babylon


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 60.


  


  DIE SCHLAGZEILEN – MIT AUGUST CANYON


  »Hier ist wieder August Canyon mit einem Bericht von Deepsix, wo, wie Sie selbst sehen können, Morgans Welt den charakteristischsten Punkt am Himmel darstellt. Sie sehen den Gasriesen genauso, wie er sich heute Nacht über dem größten Kontinent des Planeten, einem Ort mit dem passenden Namen Transitoria, zeigen wird, wo die Gruppe um Gregory MacAllister gestrandet ist.


  Die verzweifelten Bemühungen um eine Rettung, bei der auch Universal News eine bedeutende Rolle spielt, werden heute fortgesetzt. In diesem Augenblick liegt das Forschungsschiff Wendy Jay längsseits des Gegengewichts des Weltraumfahrstuhls, den die Wissenschaftler vor einigen Tagen entdeckt haben.


  Um uns über die Details der Mission zu informieren, ist Miles Chastain, Captain der UNN Edward J. Zwick bei uns, obwohl er das Gespräch von der Wendy Jay ausführen muss, wo er das Rettungsteam in beratender Funktion unterstützt.


  Captain Chastain, wie genau soll die Rettung vonstatten gehen?«


  


  Miles hatte soeben die Laser in den Behelfshalterungen auf dem Rumpf von vier Shuttles montiert und überprüfte nun die Anweisungen, nach denen die Shuttleflotte die Operation unterstützen sollte. Insgesamt verfügten sie über sieben Shuttles: drei von der Wendy, zwei von der Star und je eines von den beiden anderen Schiffen. Logischerweise fühlte er sich ein wenig bedrängt, als Canyon mit ihm sprach. Er lieferte ihm einige Antworten, die man höflich als knapp beschreiben konnte und entschuldigte sich dann dafür. Aber Canyon sorgte schon dafür, dass der Bericht stimmig wurde, indem er darauf hinwies, dass es gut vorangehe, dass die Operation in vollem Gang sei und dass derzeit keine Zeit für ein längeres Gespräch bleibe. Alles war überaus dramatisch.


  Als er sich hingesetzt hatte, um die Anforderungen der Mission durchzugehen, hatte Miles erwartet, dass Canyon verstimmt sein würde. Stattdessen meldete sich der Reporter bei ihm, um ihm seine Anerkennung für den Vortrag, wie er es nannte, auszusprechen. »Das war hervorragend«, sagte er. »Besser hätte man es nicht einmal ablesen können.« Er grinste. »Ich glaube, Miles, falls Sie irgendwann keine Lust mehr zum Fliegen haben, könnten Sie als Journalist Karriere machen.«


  


  Sie landeten am Ufer eines Sees, füllten Wasser nach und eilten weiter, um MacAllister und Nightingale einzusammeln. Es war ein trauriges Wiedersehen, und Hutch wurde ausgiebig bemitleidet. »Guter Versuch« und »Sie haben getan, was Sie konnten.« Und: »Vielleicht funktioniert diese Sache mit dem Lastenträger ja doch.«


  Kellie erging sich hingegen in uncharakteristischem Schweigen.


  Der Reaktor schaltete sich ein, kaum dass die Triebwerke abgeschaltet waren, und fing an, die diversen Systeme wieder aufzuladen. Mac setzte sich in die Fähre und verkündete, wie gut es täte, nicht mehr unter freiem Himmel zu sein.


  Die Erde bebte ständig.


  »Nach einer Weile«, sagte Nightingale, »merkt man es kaum noch.«


  Morgans weiter Halbmond verschwand soeben hinter den Bäumen außer Sicht. Im Osten wurde der Himmel langsam heller, und die Wolken hatten sich verzogen. Es sah aus, als gäbe es nun doch endlich einen sonnigen Tag. »Was ist mit diesem Alienaufzug?«, fragte Nightingale. »Was haben die vor? Wird es funktionieren? Und wann soll das stattfinden?«


  Beekman hatte Hutch und Kellie mit Details versorgt, aber der Planetologe hatte, um es mit Kellies Worten zu sagen, offenbar nie die englische Sprache gelernt. Seine Erklärung war sogar für Hutch zu technisch ausgefallen. Sie hatte zwar im Großen und Ganzen verstanden, was sie zu tun gedachten, aber sie konnte einfach nicht glauben, dass Impossibilium tatsächlich die Eigenschaften besaß, von denen man ihr erzählt hatte. Andererseits, was blieb ihnen sonst schon übrig? »Übermorgen, haben sie gesagt. Hiesige Zeit.«


  »Übermorgen?« Mac war entsetzt. »Werden sich bis dahin die Bedingungen hier auf der Oberfläche nicht ein bisschen zu sehr verschärfen?«


  »Schneller geht es nicht. Sie werden uns über dem Nebelmeer aufnehmen. Am späten Vormittag.«


  »Nebelmeer? Vor der Westküste. Das ist eigentlich gar nicht so weit entfernt.«


  »Klartext«, drängelte MacAllister. »Wird es funktionieren?«


  Beekmans Physiker sollten schließlich wissen, wovon sie sprachen. »Ja«, sagte Hutch. »Ich schätze, es wird ein bisschen knifflig werden, aber ich glaube, wir kommen hier rechtzeitig weg.«


  »Knifflig?«


  »Das Timing.«


  »Wenn Sie ›glauben‹ sagen«, stöhnte MacAllister, »ist das nicht unbedingt meinem Zutrauen förderlich.«


  »Es ist gewagt«, sagte Kellie.


  MacAllister gab sich alle Mühe, seine Stimme unter Kontrolle zu halten. »Na fein«, sagte er. »Wir werden also noch ein paar Tage länger hier sein. Was ist mit der Verschlechterung, von der wir dauernd hören? Ich meine, es ist jetzt schon ziemlich ungemütlich da draußen. Wie schlimm soll das noch werden? Was wird überhaupt passieren?«


  »Wollen Sie das wirklich so genau wissen?«, fragte Hutch.


  »Natürlich.« Dann wurde seine Stimme plötzlich sanfter. »Bitte.«


  Alle Augen richteten sich auf Hutch. »Es hat bereits einige starke Beben gegeben, aber offenbar noch nicht in diesem Gebiet. Aber das wird sich ändern. Und sie werden stärker. Sie werden jede Skala sprengen. Wir werden sehen, wie Teile aus der Landfläche herausgerissen und fünfzehn oder zwanzig Kilometer weit in die Luft geschleudert werden. Es wird weitere Vulkanausbrüche geben. Stärkere Ausbrüche. Und gewaltige Stürme.« Sie unterbrach sich kurz und ließ das Heulen des Windes für sich sprechen. »Höhere Fluten als in der letzten Nacht. Viel höhere. Wir werden uns einen weit über dem Meeresspiegel liegenden Ort suchen müssen.


  In etwa drei Tagen wird die Atmosphäre fortgerissen. Bis dahin sollten wir unbedingt von hier verschwunden sein.«


  »Klingt ziemlich vernünftig, finde ich.«


  »Die Meere folgen ein paar Stunden später. Die äußere Kruste wird schmelzen. Das liegt an den Gezeiten und der Vulkanaktivität, soweit ich das verstanden habe. Zu diesem Zeitpunkt wird der Planet anfangen, auseinander zu brechen. Sie nehmen an, es wird am Donnerstag gegen Mitternacht passieren. Vielleicht auch etwas später. Schiffszeit, was, wie der Zufall will, die gleiche Zeit ist wie hier. Etwa vierzig Stunden später werden die Einzelteile des Planeten auf Jerry prallen und es macht platsch.«


  »Mein Gott«, sagte MacAllister. »Es muss doch eine Möglichkeit geben, von diesem gottverdammten Ort zu verschwinden. Für den Fall, dass der Aufzug nicht funktioniert. Vielleicht könnten wir aufsteigen und uns mitreißen lassen, wenn die Atmosphäre fortgerissen wird, und uns dann aufsammeln lassen.«


  »Unmöglich«, sagte Hutch.


  »Wir hätten wenigstens eine Chance!« Seine Augen blitzten zornig. »Sie sitzen einfach hier und erzählen uns, was nicht funktionieren wird. Aber was wird funktionieren?«


  »Das ist keine Chance«, sagte Kellie. »Selbst wenn wir wegkämen, ohne gegrillt zu werden, was sehr wahrscheinlich wäre, wäre niemand da, der uns aufsammeln könnte.«


  MacAllister atmete schwer. »Warum nicht?«


  »Weil bei der Kollision eine Menge Energie freigesetzt wird. Die ganze Umgebung wird explodieren wie eine kleine Sonne, wenn es richtig losgeht. Bis dahin halten die Schiffe längst einen Sicherheitsabstand ein.«


  »Da wir gerade davon sprechen«, sagte Hutch. »Wir sollten uns eine hoch gelegene Zuflucht suchen.« Ihr gefiel nicht, dass der Boden in diesem Gebiet ständig in Bewegung war.


  MacAllister seufzte. Sein scheinbar endloser Vorrat an zungenfertigen Kommentaren schien doch endlich erschöpft zu sein. »Sie sagten, die Wendy wäre immer noch auf der Suche nach den Kondensatoren. Das bedeutet, es gibt noch eine Chance, sie zu finden, richtig?«


  »Es gibt eine Chance«, sagte Hutch.


  »Vielleicht sollten wir zurückfliegen und selbst nach ihnen suchen«, schlug Mac vor. »Schließlich haben wir sonst nichts Wichtiges zu tun.« Seine Stimme klang, als fühlte er sich verraten.


  »Wir haben keine funktionstüchtigen Sensoren«, wandte Hutch ein.


  »Was bedeutet«, stellte Nightingale fest, »dass wir weiter nichts tun können, als unsere letzten Stunden damit zuzubringen, hüfttief im Wasser zu stehen und im Schlamm zu wühlen. Wollen Sie das wirklich tun?« Lange sah er MacAllister an, ehe er sich wieder an Hutch wandte. »Wie zum Teufel konnte es überhaupt so weit kommen?«


  Sie suchten einen Schuldigen. Kellie hatte die Details ihres fehlgeschlagenen Bergungsversuchs nicht offenbart, dessen war Hutch sicher. Dennoch waren sie zornig und enttäuscht, und sie hatten Angst. Zweifellos hatten sie ihre Gespräche während des Bergungsversuchs gehört. Hutch wusste, wie das geklungen haben musste. Die feige Pilotin versagt im entscheidenden Augenblick.


  Und sie konnte sich selbst des Gedankens nicht erwehren, wie einfach alles hätte anders kommen können. Das war lediglich eine Sache von Minuten gewesen. Wie viele Minuten hatten sie während ihres neuntägigen Marsches vergeudet? Wären sie nur an einem Morgen etwas früher aufgebrochen … an einem Abend etwas länger unterwegs gewesen … Hätten sie nicht angehalten, um in der Kapelle herumzustöbern … Hätten sie Nightingale und Mac schon früher verlassen …


  MacAllister blickte müde zum Fenster hinaus. Ein breiter Strom floss gurgelnd vorüber, große grüne Bäume, wie es sie auf der Erde nie gegeben hatte, leuchteten im Licht des frühen Morgens, und ein strahlender goldener Vogel mit rot gestreiften Schwingen schritt um den Rumpf der Fähre. Die Szenerie war idyllisch. »Steht fest, dass wir dieses Ding nicht wegfliegen können? Ein Versuch könnte doch eigentlich nicht schaden.«


  »Es steht fest. Das Ding ist kaum mehr als ein Düsenflugzeug mit Raketentriebwerk. Die Raketen dienen dazu, bei null g zu manövrieren, aber sie bringen nicht annähernd genug Schub, um uns in den Orbit zu tragen. Wir können unser Gewicht mit dem Spike negieren, aber nur für kurze Zeit. Vielleicht ein paar Minuten.«


  »Und wenn wir es versuchen …?«


  »Wir schaffen es vermutlich bis auf zwölf-, dreizehntausend Meter, vielleicht auch noch ein bisschen höher. Dort bleiben wir dann ein paar Minuten, ehe wir wieder sinken. Und wenn wir dabei die Hubkraft erschöpfen, haben wir keine Möglichkeit zu landen.«


  »Ich nehme an«, sagte MacAllister, »dass keines der Schiffe auf zwölftausend Meter sinken und uns abholen kann?«


  »Nein«, sagte Kellie. »Hyperraumschiffe können nicht in der Atmosphäre manövrieren.«


  »Die Shuttles auch nicht?«


  »Die Shuttles auch nicht.«


  »Also bleibt uns nur der Aufzug.«


  »Nein.« Kellie starrte in den Regen hinaus. »Hutch hat Recht: Wir haben wenig Hoffnung, die Kondensatoren zu finden. Aber ich glaube, es kann nicht schaden, sie zu suchen. Vielleicht haben wir Glück.«


  


  Da auch Hutch keine sinnvollere Möglichkeit sah, die Zeit zu verbringen, war sie einverstanden, und Nightingale gab ebenfalls seine Haltung auf und beschloss, dass das die einzig vernünftige Beschäftigung für sie war. Hutch aktivierte den Spike, und sie flogen los.


  Während der ersten Flugminuten saßen sie schweigend da, als könnte ihre Weigerung zu sprechen die Zeit anhalten und diese letzten Stunden ewig währen lassen. Niemand lachte mehr.


  Als sie das Gebiet der Bucht verließen, vibrierte Hutchs Commlink. Es war Marcel. Hutch legte ihn auf den öffentlichen Kanal. »Wie geht es Ihnen da unten?« Seine Stimme klang auf gekünstelte Weise fröhlich. Marcel war ein netter Kerl und ein kompetenter Captain, aber er war, wie sie nun feststellte, auch der schlechteste Schauspieler der Welt.


  MacAllister grummelte etwas Unverständliches.


  »Wir sind in Ordnung«, sagte sie.


  »Ich habe eine Botschaft für Sie.«


  »Für mich?«, fragte Hutch.


  »Für Sie alle. Tatsächlich haben wir einen ganzen Haufen Botschaften. Tausende. Die ganze Welt verfolgt das Geschehen. Und wünscht Ihnen Glück.«


  »Wie nett, im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen«, kommentierte MacAllister.


  »Aber natürlich«, fuhr Marcel fort, »sind die Nachrichten alle mindestens zwei Tage alt. Die Leute, die sie geschickt haben, wissen nicht …« Er unterbrach sich auf der Suche nach einer diplomatisch geschickten Formulierung. »Sie wissen nicht, dass Sie die Kondensatoren verloren haben.«


  »Sie sprachen von einer bestimmten Nachricht?«


  »Eigentlich sind es zwei.«


  »Lesen Sie sie uns vor?«


  »Die erste ist vom Obersten Kommissar des Weltrats. Sie lautet: ›Wir bewundern Ihre tapferen Bemühungen die Grenzen menschlichen Wissens zu erweitern und Ihre Bereitschaft, sich den Gefahren zu stellen, die stets mit einem solchen Unternehmen einhergehen. Seien Sie versichert, dass die ganze Menschheit für Ihre sichere Heimkehr betet.‹ Unterschrieben von Sanjean Romanovska.«


  »Gut«, sagte MacAllister. »Sie werden für uns alle ein Monument errichten. Vielleicht werden sogar Straßen in Alexandria nach uns benannt.«


  »Was sonst noch?«, fragte Hutch.


  »Eine Nachricht von Gomez für Sie.«


  »Lesen Sie.«


  »›Priscilla, ich muss Ihnen mitteilen, wie froh wir hier in der Akademie sind, dass sich ein glücklicher Ausgang dieses unseligen Vorfalls abzeichnet. Sie haben uns eine Weile Sorgen bereitet.‹«


  »Diejenigen unter uns, die hier unten sind«, warf MacAllister ein, »haben sich auch Sorgen gemacht.«


  »Wie geht es weiter, Marcel?«


  »Da steht: ›Nun, da Sie außer Gefahr sind, möchte ich Sie bitten, sich in dem Gebiet umzusehen, das Blauer Berg genannt worden ist. In dieser Gegend wurde die Basis des Alienartefaktes geortet. Es ist sehr wichtig, dass wir erfahren, was auf Deepsix geschehen ist. Woher diese fortgeschrittene Technologie stammt. Ich weiß, ich mute Ihnen eine Menge zu, nach allem, was Sie durchmachen mussten, aber ich weiß auch, dass ich auf Sie zählen kann.‹Unterschrift: Irene.«


  »Irene?«


  »So steht es hier.«


  In der Akademie hätte Irene Gomez auf dem Korridor über Hutch stolpern können, ohne zu wissen, wer sie war. Aber immerhin gäbe ihnen das etwas zu tun. »Geben Sie uns eine Minute«, sagte sie zu Marcel und legte ihn in die Warteschleife. »Was meinen Sie?«, fragte sie ihre Kameraden.


  »Darüber müssen wir uns kaum den Kopf zerbrechen«, sagte MacAllister. »Wir haben nur eine Chance, hier lebend wegzukommen: Wir müssen die Kondensatoren finden. Vielleicht zählt meine Meinung nicht viel. Ich kann nicht sagen, dass es mich sonderlich interessiert, was auf dem Blauen Berg rumliegt. Aber ich bin der Ansicht, wir sollten uns darauf konzentrieren, von hier wegzukommen. Ich meine, zum Teufel, sie wollen uns schon wieder durch die Gegendjagen. Ich denke, es reicht langsam.«


  »Randy?«


  Er überlegte. »Vielleicht hat Mac Recht. Vielleicht sollten wir uns erst in der Gegend um den Turm umsehen. Wenn uns die Sache dort hoffnungslos erscheint, können wir immer noch zu dem Berg fliegen.«


  Kellie schüttelte den Kopf. »Ich sage es nur ungern, aber ich war dort, am Turm, und ich glaube nicht, dass wir eine nennenswerte Chance haben, dort irgendwas zu finden. Das waren gewaltige Wellen. Gott allein mag wissen, wo die Kondensatoren jetzt sind. Andererseits weiß ich, dass wir sie bestimmt nicht auf einer Bergkuppe finden werden.«


  Hutch öffnete den Kanal zu Marcel. »Wir fliegen zurück und suchen die Kondensatoren.«


  »Okay. Das ist verständlich.«


  »Drücken Sie Irene mein Bedauern aus.«


  Unbehagliche Stille trat ein. Dann erinnerte Marcel sie an die übrigen Nachrichten. »Die Kommunikationszentrale ist mit guten Wünschen für Sie überschwemmt worden. Für jeden von Ihnen.«


  Hutch war beeindruckt. Das Versenden von Hypercomm-Nachrichten war nicht ganz billig. »Überschwemmt?«


  »Tausende von Nachrichten. Vermutlich wären es noch mehr, wenn wir eine größere Empfangskapazität hätten. In der Sendestation hat es einen üblen Rückstau gegeben. Manchmal sind ganze Klassenverbände an Kindern aufgetaucht.«


  »Ich nehme an, Sie haben keine Möglichkeit, die persönlichen Sachen herauszufischen?«


  »Das ist nicht ganz einfach. Nicht einmal anhand des Nachnamens kann man sicher sein. Wir haben sechzehn Nachrichten für Sie, deren Absender Hutchins heißen. Achtzehn für Randy von einer Reihe Nightingales. Und so sieht es bei jedem aus.«


  »In Ordnung«, sagte Hutch. »Vergessen Sie meine Nachrichten für den Augenblick. Wie wäre es, wenn einer Ihrer Leute mit den anderen spricht? Vielleicht gibt es bestimmte Namen, nach denen Sie Ausschau halten könnten.« Sie dankte ihm und verabschiedete sich. Nightingale starrte sie an, und sie sah, wie sich ein Urteil in seinem Kopf bildete: In Ihrem ganzen Leben gibt es keine Person, von der Sie in einer solchen schweren Zeit etwas hören wollen?


  


  Von ihrer direkten Verwandtschaft war nur ihre Mutter noch am Leben. Die Beziehung zwischen ihnen war jahrelang angespannt gewesen, weil Hutch sich nicht häuslich niedergelassen und eine Familie gegründet hatte, wie jede normale junge Frau. Obwohl Hutch natürlich gar nicht mehr so jung war, eine Tatsache, die ihrer Mutter vollends zu entgehen schien. Oder ihre Torschlusspanik noch verstärkte. Hutch mochte im Vollbesitz ihrer körperlichen Kräfte sein, wie es die Menschen routinemäßig in der ersten Lebenshälfte waren, aber sie hatte längst die glückliche Unschuld abgelegt, die man von einer Braut erwarten mochte.


  Sie war weit genug herumgekommen, um genau zu wissen, was sie vom Leben wollte, und sie war überzeugt, dass man ziemlich früh heiraten sollte, wollte man wenigstens eine Chance haben, eine erfolgreiche Ehe zu führen. Die Partner mussten gemeinsam wachsen. Sie aber wusste, was sie von einem Mann erwartete, und so eine Kreatur würde in Gefangenschaft schlicht und einfach nicht überleben. Wenn sie also allein blieb und sich manchmal einsam fühlte, war sie wenigstens nicht einsam in der Ehe, was in ihren Augen der schlimmste anzunehmende Zustand war. Außerdem mochte sie ihre Unabhängigkeit.


  Mom hatte das nie verstanden. Hatte es nie verstehen wollen.


  Hutch betrachtete ihr Notebook. Dann, endlich, wenn auch widerstrebend, klappte sie es auf und fing an, eine Nachricht zu tippen.


  


  Mom,


  Wie es aussieht, bleiben uns nur noch ein paar Tage.


  Die Dinge haben sich nicht so entwickelt, wie wir es uns gewünscht hatten. Aber wir geben die Hoffnung nicht auf. Wenn du diese Nachricht erhältst, wirst du bereits wissen, wie es ausgegangen ist.


  


  Sie dachte nach, schrieb ein wenig mehr, entschuldigte sich dafür, nicht die Tochter gewesen zu sein, die ihre Mutter sich gewünscht hatte, erklärte, dass sie ihr Leben genossen hatte und gab ihrer Hoffnung Ausdruck, ihre Mutter würde verstehen, dass sie, Priscilla, es nicht anders gewollt hätte.


  Da die Schwelle einmal übertreten war, schrieb sie noch einigen anderen, vorwiegend Leuten, die etwas mit der Akademie zu tun hatten. Sieht im Augenblick nicht sehr vielversprechend aus.


  Es war eine gute Zeit.


  Ich habe letzte Nacht an dich gedacht …


  MacAllister blickte sich über die Schulter um und lächelte. »Seien Sie vorsichtig, Priscilla. Sagen Sie nichts, was Sie nicht halten können, wenn Sie zurückkommen.«


  Es gab niemanden, mit dem sie so etwas wie eine romantische Beziehung geführt hätte. Sicher, es hatte Männer gegeben im Lauf der Jahre. Einer war tot. Die anderen lebten glücklich verheiratet im spießigen New Jersey oder irgendeinem Ort im Westen.


  Still saß sie da und überlegte, was sie alten Freunden erzählen konnte, und plötzlich empfand sie Bedauern wegen Dingen, die sie nicht getan hatte. Menschen, mit denen sie nicht genug Zeit verbracht hatte. Die große Liebe, die nie gekommen war. Das Kind, das nie geboren wurde.


  Nun, da sie ihrem möglichen Ende entgegensah, kam ihr ihr Leben sonderbar unvollständig vor. Irgendwo hatte sie einmal gehört, dass Menschen, wenn der Tod nahe war, nicht ihre Taten bedauerten, die diversen armseligen oder kleinlichen Handlungen, die gelegentlichen Unsittlichkeiten oder die wiederkehrenden Grausamkeiten gegenüber Dritten. Sie bedauerten stattdessen, was sie nicht getan hatten, Abenteuer, die sie nicht erlebt, Erfahrungen, die sie nicht gekostet hatten, sei es aufgrund eines falschen Moralbegriffs oder, was wahrscheinlicher war, aufgrund von Schüchternheit oder Furcht oder Nachlässigkeit.


  Sie lächelte vor sich hin. MacAllister hatte in diesem Zusammenhang irgendwann von der Furcht, erwischt zu werden, gesprochen.


  


  


  Kapitel XXVII


  


  


  »Wenige Tugenden sind wahrhaft nützlich. Treue führt zu verpassten Gelegenheiten, Wahrheitsliebe zu verletzten Gefühlen, Wohltätigkeit zu Bettelei. Am unproduktivsten und vermutlich am meisten überschätzt ist aber der Glaube. Die Gläubigen verleugnen jegliche Vernunft, verschließen ihren Geist gegenüber der Klarheit ihrer Sinne und bleiben noch im Angesicht der Katastrophe unfehlbar optimistisch. Unausweichlich erhalten sie, was sie verdient haben.«


  Gregory MacAllister, Auf zum Höllenritt, aus: Erinnerungen


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 45.


  Janet Hazelhursts Leute hatten ihre Stationen eingenommen und waren einsatzbereit.


  John Drummond berichtete, sein Team hätte die Details des Vorgehens ausgearbeitet. »Alles fertig?«, fragte Marcel. »Schritt für Schritt?«


  »Schritt für Schritt.«


  »Was ist mit dem Rest?«


  Beekman erklärte ihm den vollständigen Plan. Die Shuttles waren aufgetankt und flugbereit. Phil Zossimov lag mit seiner Manschette und den Spreizern innerhalb des Zeitplans. Sie arbeiteten an diesem, setzten jenes in Gang. Es gab Probleme, aber das war bei einer improvisierten Operation dieser Größe unvermeidlich.


  »Nichts Unüberwindliches?«


  »Bis jetzt nicht.«


  Marcel hatte ein paar Stunden geschlafen und fühlte sich so gut wie seit einer ganzen Woche nicht mehr.


  Dennoch beäugte er Beekman mit einigem Misstrauen.


  »Was?«, fragte der. »Was ist los?«


  »Ich warte darauf, dass Sie mir das sagen.«


  »Es gibt keine Probleme, Marcel. Wir kommen gut zurecht. Sogar besser, als wir erwartet hatten.«


  


  Sie waren noch zwanzig Minuten vom Turm entfernt, als Marcel sie darüber informierte, dass die Suchmannschaft der Wendy den Versuch, die Kondensatoren zu orten, aufgegeben hatte.


  »Also hängt es an uns«, sagte Mac. »Gut, dass wir nicht zum Blauen Berg geflogen sind.«


  Während des Fluges mit vollen Tanks, den Boden weit unter sich, fühlte sich Hutch etwas besser. Ihr natürlicher Optimismus kehrte zurück, wenn sie Gas geben konnte. Selbst unter diesen Umständen konnte sie sich des Gefühls kaum erwehren, dass, solange die Jets nur liefen, alles im Bereich des Möglichen war. Die Besserung ihrer Stimmung versetzte sie in Erstaunen, und sie sprach mit Mac darüber, der meinte, sie wäre eben programmiert zu glauben, dass die Welt ewig existierte, eine Einstellung, die durch die jüngsten Ereignisse gewiss erschüttert worden sei. Dennoch konnten sie hier in luftiger Höhe endlos weit sehen, und das Leben schien tatsächlich unendlich zu sein.


  Es war bereits Tag gewesen, als sie vom Boden abgehoben hatten. Hutch war einer ausgedehnten Sturmfront ausgewichen, und nun flogen sie über einen grauen, bedeckten Himmel voller Staubwolken. »Vulkanasche, vermutlich«, sagte Nightingale.


  Kellie schüttelte den Kopf. »Ich nehme an, man hätte uns informiert, wenn in unserer Umgebung Vulkane ausgebrochen wären.«


  Hutch fragte sich, ob sie Recht hatte. Möglicherweise würde Marcel zögern, ihnen weitere schlechte Neuigkeiten zu übermitteln. Im Grunde musste das alles für die Menschen an Bord der Wendy ein reiner Alptraum sein. Vermutlich wünschten sie beinahe, es wäre endlich vorbei.


  Dann und wann wurden sie gerufen. Embry erkundigte sich, ob sie physisch in Ordnung waren oder ob sie in irgendeiner Form helfen könne. Schuldgefühle, vermutlich.


  Tom Scolari, der sich ebenfalls schuldgeplagt anhörte, erzählte ihr, dass er tat, was er konnte, um bei der Rettung behilflich zu sein. Scolari arbeitete mit den Outsiders zusammen. »Das wird schon hinhauen«, sagte er. Klar. Und wie gut kannte er sich mit der Technik von Landefähren aus?


  Kellie wurde von Freunden an Bord der Wendy gerufen. »Ich wünschte«, sagte sie, »sie würden mich einfach in Ruhe lassen. Ständig erzählen sie mir, ich solle durchhalten. Was zum Teufel sollte ich wohl sonst tun?«


  Mac erhielt einen Ruf von Nicholson, welcher ihm versicherte, sie würden jede Mühe auf sich nehmen, um ihn aus seiner misslichen Lage zu befreien. MacAllister bedankte sich höflich und schüttelte den Kopf. »Was halten Sie von der misslichen Lage, Hutch? Ich glaube, ich habe gerade zum ersten Mal gehört, dass eine lebende Person diesen Ausdruck gebraucht.«


  Die Fähre flog an diesem zwölften Tag seit der Ankunft auf Deepsix über den Vormittagshimmel, doch Hutch kam es beinahe so vor, als hätte sie die Wildside ineinem anderen Leben verlassen.


  Manchmal schlossen die Wolken sie von allen Seiten ein, und sie konnten nichts sehen. Aber natürlich herrschte am Himmel kein Verkehr, und sie war überzeugt, dass sie sich in einer größeren Höhe befanden als jede Bergkuppe der Umgebung, trotzdem flog sie nicht gerne blind, weder in Bezug auf die Sicht noch in Bezug auf die Instrumente. Sie war voll und ganz auf die Kursanweisungen von der Wendy und den Satelliten angewiesen. Die Dinge wurden noch komplizierter, als sie für beinahe sechs Minuten den Kontakt zu den Schiffen im Orbit verloren.


  »Lokale Interferenzen«, sagte ihre Kontaktperson, als das System wieder arbeitete. »Die Sturmfronten machen den Kommunikationssystemen allmählich das Leben schwer.«


  Augie Canyon rief sie ebenfalls, stellte ein paar Fragen und erinnerte sie daran, dass viele Leute für ihre Rückkehr beteten.


  »Glaubt hier jemand an ein Leben nach dem Tod?«, fragte Kellie.


  »Ich schon«, sagte MacAllister vorsichtig.


  »Sie?« Nightingale musste ein Lächeln unterdrücken. »Sie haben Karriere gemacht, indem Sie Moralisten und Reformer angegriffen haben, Mac. Und sogar ganze Bevölkerungsgruppen, von denen Sie meinten, sie würden ihre Prediger zu ernst nehmen. Was nicht viel mehr heißt, als dass diese Leute den Religionsvertretern ein Existenzrecht eingeräumt haben. Was wird das hier? Ein Gespräch auf dem Totenbett?«


  »Randy.« MacAllisters Miene trotzte allen Anschuldigungen. »Ich bin schockiert und entsetzt, dass Sie so von mir denken. Ich habe nur die Leute angegriffen, die vorgegeben haben, auf alles eine Antwort zu kennen, und zwar aus dem überaus gewichtigen Grund, dass sie entweder schwachsinnig oder Scharlatane sind. Aber das heißt nicht, dass ich die Möglichkeit einer spirituellen Dimension unseres Daseins ausschließe.«


  »Tatsächlich? Eine spirituelle Dimension?« Nightingale zog die Brauen hoch. »Sir, was haben Sie mit Gregory MacAllister gemacht?«


  »Einen Augenblick mal«, sagte Kellie. »Das ist eine ziemlich radikale Einstellung. Greifen Sie jeden an, der einem etablierten Glauben angehört? Was ist beispielsweise mit Bruder Dominic?«


  Ja, dachte Hutch. Bruder Dominic war eine Art moderner Franziskus, der vierzig Jahre bei den Armen in Ostasien gelebt und gearbeitet hatte. »Ein guter Mann«, gestand MacAllister. »Das gebe ich zu. Dennoch behaupte ich, er ist ein Gefangener eines Glaubenssystems, das seinen Geist verschlossen hält.«


  »Sie sprechen von der römisch-katholischen Kirche?«


  »Ich spreche von jedem System, das reihenweise Lehrsätze verbreitet, die als Gottesworte, als unumstößliche Wahrheiten von ganz oben aufgefasst werden sollen. Die Anhänger dieser Systeme sind so in ihre Überzeugungen versunken, dass sie die wahrhaft wichtigen Dinge übersehen. Was weiß Bruder Dominic über Quantenmechanik?«


  »Was wissen Sie über Quantenmechanik?«, konterte Hutch.


  »Nicht viel, zugegeben. Aber ich bezeichne mich auch nicht als gottesfürchtig.«


  »Ich komme nicht ganz mit«, sagte Nightingale. »Was hat das eine mit dem anderen zu tun?«


  »Meinen Sie nicht auch, dass jeder, der ein echtes Interesse am Schöpfer aufbringt, so es denn einen Schöpfer gibt, auch einen Blick auf sein Werk würde werfen wollen, Randy?« Er bedachte Hutch mit einem wohlwollenden Lächeln. »Oder ihr Werk? Ist es nicht durchaus vorstellbar, dass der Schöpfer ein wenig verstimmt sein könnte, wenn jemand sein Leben damit verbringt, die Kirchenarchitektur zu bewundern, den Sternen aber keinerlei Beachtung schenkt?


  Menschen, die sich ihre Religion auf die Fahnen geschrieben haben, reden viel über Sonntagsschulen, Bibellesungen und gute Taten. Und ich nehme an, das schadet nicht. Aber hätte ich mir die Mühe gemacht, all das aufzubauen …« Er hob die Hände, als wollte er in die Unendlichkeit deuten, »… und niemand würde darauf achten, niemanden würde interessieren, wie die Welt funktioniert, dann wäre ich vermutlich verärgert.«


  »Ich bin froh, dass Sie nicht dahinter stecken«, kommentierte Kellie.


  MacAllister war ganz ihrer Meinung. »Ich würde mich bestimmt deutlicher einmischen.«


  »Also«, sagte Nightingale, der immer noch nicht von dem Thema lassen wollte, »verteidigt der Atheist die Theologie.«


  MacAllister zuckte mit den Schultern. »Nicht die Theologie«, widersprach er. »Den Glauben.«


  Die Konversation erinnerte Hutch daran, welche Furcht sie empfand, obwohl das eigentlich vollkommen unnötig war. Sie fragte sich besorgt, wie sie reagieren würde, sollte der Rettungsplan fehlschlagen.


  Nightingale musterte sie, und sein düsterer Blick schien bis in ihre Seele vorzudringen. Dann streckte er die Hand aus und berührte ihren Unterarm. »Es ist okay«, sagte er. »Was immer auch passiert, wir stecken gemeinsam drin.«


  


  NOTIZEN VON RANDALL NIGHTINGALE


  Es tut gut, in der Fähre zu sein. Auch wenn sie uns nicht von hier fortbringen kann, haben wir doch das Gefühl, ein Minimum an Kontrolle über die Geschehnisse zurückerobert zu haben. Ich kann es nicht erklären, aber gezwungen zu sein, tagelang durch die Wälder zu wandern, hat mir das Gefühl absoluter Machtlosigkeit gegeben. Vielleicht hat sich nicht viel geändert, aber es ist angenehm, abzuheben und auf das Land herabzublicken. Das gibt mir endlich wieder das Gefühl, ein Mensch zu sein.


  Andererseits ist das vielleicht nur eine Nebenwirkung des Gefühls, sicher vor den hiesigen Waldbewohnern zu sein.


  5. Dezember oder so.


  


  Angeleitet von der Wendy landete Hutch auf einer Insel, etwa fünfzehn Kilometer westlich des Turms, wo sie darauf warten würden, dass die Mittagsflut abebbte.


  »Wie lange?«, fragte Mac.


  »Machen Sie es sich ruhig bequem«, entgegnete Hutch. »Es wird ein paar Stunden dauern.«


  »Wir haben schon so viel Zeit vergeudet, Hutch. Warum gehen wir nicht einfach los und fangen an?«


  »Weil die Strömung uns fortspülen würde. Haben Sie Geduld.«


  Er starrte aus dem Fenster hinaus auf das ausgedehnte Binnenmeer. »Geduld erfordert Zeit, Priscilla«, sagte er.


  


  »Gunther.« Schweißerin Janet war nicht gerade glücklich. »Mir wurde eben eine Frage gestellt, auf die ich keine Antwort kenne.«


  »Erzählen Sie«, sagte Beekman.


  »Alle Schäfte sehen gleich aus. Unsere Teams verteilen sich über 420 Kilometer über das Konstrukt im Abstand von je achtzig Kilometern.«


  »Ein Team an jeder Verankerung.«


  »Richtig. Und wir werden einen einzelnen Schaft und den Asteroiden aus dem Konstrukt lösen.«


  »Gut. Aber wo liegt das Problem?«


  »Um das zu tun, müssen wir den Schaft aus den Verankerungen befreien. Diese befinden sich an fünf verschiedenen Stellen. Dazu kommt die Verbindung mit dem Asteroiden, die aus einer Platte besteht. Meine Frage lautet: Wir werden nicht den mittleren Schaft entfernen, weil das zu viel Arbeit erfordert. Am einfachsten wäre es, einen der äußeren Schäfte abzuschneiden und aus dem Konstrukt zu lösen.«


  »Und?«


  »Wie können wir sicher sein, dass jedes Team denselben Schaft freischneidet? Das Ding ist zu lang. Die Schäfte sind alle identisch. Es gibt keine Möglichkeit, sie zu unterscheiden.«


  »Oh.« Offensichtlich hatte Beekman über diesen Punkt auch noch nicht nachgedacht. »Ich denke, wir könnten ein Shuttle zur Überwachung schicken oder das verdammte Ding kennzeichnen.«


  »Sie meinen, wir warten, bis ein Shuttle eine Markierung auf einem der Schäfte angebracht hat? Das würde zu lange dauern. So viel Zeit haben wir nicht. Und vermutlich auch nicht genug Farbe für die Markierung.«


  Beekman runzelte die Stirn, und Janet fragte sich, ob noch mehr Probleme dieser Art auftauchen würden, über die sich niemand Gedanken gemacht hatte. »Wie wäre es mit einem Hammer?«


  »Und was tun wir mit dem Hammer?«


  »Wir schlagen auf den Schaft. Jedes Team bekommt ein Stethoskop aus der Krankenstation. Dann müssen Sie nach dem Hämmern lauschen. Ich denke, die Vibration müsste sich auch über achtzig Kilometer Länge übertragen.«


  Beekman setzte eine Miene auf, die verriet, dass er von der Idee nicht gerade viel hielt. »Ich bin in Fragen der Schalllehre nicht allzu versiert«, sagte er, »aber die Schäfte sind durch steife Verankerungen verbunden, also würden sie alle vibrieren. Die Amplitude dürfte abweichen, aber ich würde mich auf diese Methode nicht verlassen wollen.«


  »Was dann?«


  Er atmete tief durch.


  Einige Angehörige ihres Teams warteten in dem Bereich, den sie kürzlich zum O-Deck deklariert hatten. O für Outsider. »Ich komme auf Sie zurück.«


  Fünf Minuten später meldete er sich wieder bei ihr. »In Ordnung«, sagte er. Eine Detaildarstellung des Konstrukts wurde auf einem ihrer Monitore sichtbar. »Die Schäfte haben einen gleichmäßigen Abstand. Acht im äußeren Kreis, sechs im inneren, einer im Zentrum.«


  Die Detaildarstellung rotierte zur Veranschaulichung.


  »Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie feststellen, dass es nur eine Position gibt, in der fünf Stäbe auf einer Linie liegen. Wir werden einen der äußeren Schäfte dieser Position nehmen.«


  »Welchen?«


  »Das lässt sich leicht festlegen. Ein Ende des Konstrukts deutet direkt nach Deepsix. Jemand soll sich auf die Oberseite des Konstrukts stellen. Der Schaft, der dann oben ist, wird unser Alphaschaft. Den werden wir nehmen.«


  »Und wie bestimmen wir die Oberseite des Konstrukts?«


  »Kein Problem. Wir nutzen den Planeten. Den Nordpol. Die Oberseite ist die Nordseite.«


  »Können wir denn davon ausgehen, dass jeder von uns den Nordpol finden wird?«


  »Das wird nicht nötig sein. Weisen Sie den Piloten an, das Shuttle so zu positionieren, dass es in einer Linie zwischen Konstrukt und Nordpol ist.« Er zog die Brauen zusammen. »Ich wüsste nicht, was dabei schief gehen sollte.«


  »Das ist gut, Gunther«, sagte sie.


  Er lachte. »Darum werde ich so gut bezahlt.«


  Er dachte noch eine Weile darüber nach. »Sorgen Sie dafür, dass alle Teams die Kennzeichnung zum gleichen Zeitpunkt vornehmen. Sie dürfen nicht vergessen, dass sich das Konstrukt bewegt.«


  


  Beekman hatte Marcel gerade seinen Lösungsvorschlag dargelegt, als sein Monitor aufblinkte und Mark Bentley, ein weiterer Planetologe und langjähriger Freund Beekmans, der sich auf die Erforschung der Kerne von Gasriesen spezialisiert hatte, sich meldete. Derzeit leitete er das Moonbase Farside Observatorium. In seiner spärlichen Freizeit betätigte sich Bentley als vollendeter Amateurschauspieler.


  Er sah nicht sehr glücklich aus. »Bitte versteh mich nicht falsch, Gunny«, sagte er. »Aber wir opfern alles, wofür wir hergekommen sind.«


  Diese Tatsache war Beekman bewusst. Eine beträchtliche Zahl der geplanten Experimente war bisher nicht eingeleitet worden. Spezialisten waren von ihren Aufgaben abgezogen und der Rettungsmission zugeteilt worden. Und das Schlimmste war, dass sich die Wendy auf der falschen Seite von Deepsix befand und der Blickwinkel der Forscher damit auf die Satellitenbilder beschränkt war. Die ganze Mission entwickelte sich zu einem Fiasko. »Ich weiß«, sagte er. »Aber was soll ich tun?«


  »Abblasen.«


  Beekman war entsetzt. »Was?«


  »Gunny, ich würde diese Leute ebenso gern wie jeder andere da rausholen. Aber eure Idee ist im besten Fall gewagt.« Er schwieg eine Minute lang. Offenbar überlegte er, wie er seine nicht zu rechtfertigende Haltung rechtfertigen solle. »Darf ich offen sein?«


  »Das warst du doch immer.«


  »Die Chance, diesen Vorgang aus der Nähe zu beobachten, ist zu wertvoll, sie einfach ziehen zu lassen, Gunny. Die Wahrheit ist, diese Gelegenheit ist ein paar Leben wert, wenn es nicht anders geht.«


  Beekman war über seine eigene Reaktion verwundert. Bentleys Sicht der Dinge war nicht notwendigerweise falsch. Es kam ganz auf den Blickwinkel an.


  »Blas die Sache ab«, fuhr er fort. »Du weißt doch so oder so, was passieren wird. Irgendwas geht schief, die Operation scheitert, sie werden trotz allem sterben, und wir stehen wie Idioten da, weil wir den ganzen Weg hierher gekommen sind und nichts dabei erreicht haben.«


  »Ist dir klar, was du von mir verlangst, Mark? Wir können sie nicht einfach abschreiben.«


  Wieder schwieg Bentley eine endlose Minute lang. Auch ihm war klar, dass dies keine einfache Entscheidung war. »Ich glaube, sie wurden längst abgeschrieben. Das hat der Lauf der Dinge bereits getan. Aber jemand sollte Marcel das bewusst machen.«


  Beekman fühlte, wie sich eine furchtbare Müdigkeit in ihm ausbreitete.


  »Ich bin nicht die einzige Person an Bord, die so denkt, Gunny. Das bin nicht ich allein.« Er streckte die Hände aus. »Hör mal, wenn es eine annehmbare Chance gäbe, sie dort wegzuholen, würde ich sagen, mach weiter. Ich wäre nicht glücklich darüber, aber ich wäre bereit, mitzuziehen. Aber es gibt keine auch nur halbwegs akzeptable Chance. Das ist lediglich eine nette Geste, weiter nichts. Das alles wird nur getan, damit Clairveau, wenn wir zurückkehren, sagen kann, dass er getan hat, was er konnte. Du weißt so gut wie ich, dass diese Sache nicht funktionieren kann.«


  »Ich glaube, sie kann funktionieren.«


  Bentley redete weiter, als hätte er gar nichts gesagt. »Wir werden keine zweite derartige Gelegenheit bekommen. Nicht, solange wir leben. Vielleicht wird nicht einmal die Menschheit lange genug überleben, um noch einmal so eine Chance zu erhalten.«


  Beekman wusste nicht, was er tun sollte.


  »Wie zum Teufel sollen wir das zu Hause erklären?«, fragte Bentley scharf. »Nein, wir konnten sie nicht retten, und nein, wir haben das Ereignis nicht verfolgt? Wir waren dort, aber wir waren anderweitig beschäftigt?«


  Beekman fragte sich, wer in diesem Punkt die Befehlsgewalt auf der Wendy hatte. Beekman war der Projektleiter. Seine Aufgabe war es, dafür zu sorgen, dass sie ihre Zeit so umfassend wie möglich für die Aufzeichnung und Analyse des Ereignisses verwendeten. Marcel war der Captain des Schiffs.


  »Rede mit ihm. Auf dich wird Clairveau hören.«


  


  


  Kapitel XXVIII


  


  


  »Ich bin stets beeindruckt, wenn ein umfangreiches, groß angelegtes Projekt erfolgreich abgeschlossen werden kann. Meine eigenen Nachforschungen haben ergeben, dass in keiner Organisation, der mehr als zweiundzwanzig Personen angehören, eine einzelne Person zu finden ist, die voll und ganz versteht, was vor sich geht.«


  Gregory MacAllister, Grüße aus dem Garten Eden


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 44.


  Pindar und Shira kletterten in ein Shuttle und sahen zu, wie sich die Tore des Hangars öffneten. Draußen, nur wenige hundert Meter entfernt, erkannten sie das Konstrukt. Es sah aus wie eine Reihe von einzelnen, schmalen Stäben, die absolut parallel verliefen, ohne jedoch miteinander verbunden zu sein. Ununterbrochen zogen sie sich in beide Richtungen dahin. »Und los geht’s«, sagte der Pilot. Geräuschlos glitten sie voran und, zu Pindars wachsender Begeisterung, vorbei an den Schotten und hinaus in die Nacht.


  Auf dem Namensschild auf der Brusttasche des Piloten stand BOMAR. »Klaus«, sagte er steif, um sich vorzustellen. Sein Verhalten verriet, dass er ihre Anwesenheit als störend empfand. Er war klein und untersetzt und sprach mit kanadischem Akzent. In Pindars Augen sah er aus wie ein Mann, der nie gelernt hatte, sich zu freuen.


  Aber im Grunde widmete Pindar dem Piloten wenig Aufmerksamkeit. Er war gefesselt von dem außerirdischen Konstrukt, dessen parallele Stangen bis in die Unendlichkeit zu reichen schienen und zwischen den Sternen verschwanden.


  Hinter ihnen setzte sich der große Luxusliner in Bewegung. Er beschleunigte, entfernte sich, schrumpfte und verschwand. Er war, wie Pindar wusste, unterwegs zu dem Asteroiden. Bomar näherte sich dem Konstrukt, ging längsseits, bremste ab und kam mühelos zum Stillstand.


  »Okay«, sagte er. »Sie sind am Ziel.«


  Der Augenblick war elektrisierend. Pindar aktivierte den E-Suit. Bomar kontrollierte ihn, brachte irgendetwas in seinem Rücken in Ordnung und nahm dann Shira unter die Lupe. »Sieht gut aus«, sagte er.


  »Bekommen wir kein Go-Pack?«, fragte Shira mit Blick auf die Antriebsgeschirre, die bei der übrigen Bordausrüstung verstaut waren.


  »Negativ.« Amüsement besänftigte die ernsten Züge des Piloten. »Das brauchen Sie nicht. Tun Sie einfach, was von Ihnen erwartet wird, und fallen Sie nicht runter.«


  »In Ordnung«, sagte Pindar, dessen Stimme irgendwie tiefer schien als üblich.


  Bomar öffnete die innere Luke. »Achten Sie darauf, einen Fuß immer flach auf dem Metall zu haben, während Sie auf dem Ding sind, okay?«


  »Absolut«, sagte Shira.


  »Nehmen Sie das nicht auf die leichte Schulter. Und bitte, machen Sie es beim ersten Versuch gleich richtig. Ich möchte mir den Papierkram wirklich ersparen.« Er seufzte. Seinem Mienenspiel zufolge war er es nicht gewohnt, mit Amateuren zu arbeiten. »Ihre nächsten Verwandten sind bekannt?«


  Diese Frage war Bestandteil eines der Formulare gewesen, die sie alle hatten ausfüllen müssen. »Ja«, sagte Shira.


  »Denken Sie daran, während Sie da draußen sind. Also schön, dann mal los.«


  Shira und Pindar hatten Station Eins erreicht. Hier gab es keine Verankerung, nichts, was die Schäfte zusammenhielt. Sie waren 320 Kilometer von dem Asteroiden entfernt, dem Stein, der als Gegengewicht für irgendeine Raumstation gedient hatte, die früher durch den Weltraumfahrstuhl versorgt worden war. Ihre Aufgabe bestand lediglich darin, auf das Konstrukt zu klettern, den richtigen Schaft zu finden und ihn zu kennzeichnen.


  Shira war keine klassische Schönheit. Ihre Ohren waren ein bisschen zu groß, ihre Nase etwas zu lang, und der E-Suit presste ihre dichten braunen Haare eng an ihren Kopf. Nichtsdestotrotz war sie auf eine Weise, die er nicht beschreiben konnte, attraktiv. Sie war selbstbeherrscht, methodisch und schien keine Probleme damit zu haben, über sich selbst zu lachen. Aber das vielleicht Faszinierendste an ihr war, dass sie keinerlei Besorgnis erkennen ließ hinauszugehen. »Kommen Sie, Pindar«, sagte sie, schnappte sich ihre Ausrüstung und warf sie sich über die Schulter. Sie betrat die Luftschleuse zuerst. Als die innere Luke geschlossen wurde, drehte sie sich zu ihm um. »Ich kann kaum glauben, dass das wirklich passiert«, sagte sie.


  Pindar bemühte sich, nicht die Augen zu verdrehen. Er empfand zwar beinahe das Gleiche, hätte es aber nie über sich gebracht, das zuzugeben.


  »Waren Sie je zuvor da draußen?«, fragte sie.


  »Nein. Gestern war das erste Mal.« Ein Übungsausflug. Bis dahin hatte sich nur ein Mal die Gelegenheit ergeben. Er hätte die Chance gehabt, einen E-Suit anzulegen und sich während einer Abenteuerreise auf den Rumpf eines Schiffes zu stellen, aber er hatte die Gelegenheit zugunsten eines Pokerabends ausgelassen.


  Auf dem Monitor an der Decke streckte sich das Konstrukt in beide Richtungen. Seine relative Geschwindigkeit war beinahe auf null gesunken. Bomar hatte sich Kurs, Geschwindigkeit und Ausrichtung angepasst.


  »Luke öffnet«, sagte er.


  Die Luke glitt aufwärts. Shira trug Shorts und eine weiße Bluse mit goldfarbenen Brusttaschen. Sie sah aus, als wäre sie zum Tennis verabredet.


  Sie erwischte ihn, als er sie anstarrte. »Sie lachen«, sagte sie.


  Er blickte an seiner eigenen Kleidung herab. Braune Hose, schwarzer Pullover. Er wünschte, er hätte die Klugheit besessen, Arbeitskleidung einzupacken, irgendwas Altes, das zu ruinieren nicht schade wäre. Die Star hatte den Freiwilligen Overalls angeboten, aber er hatte keinen gefunden, in dem er sich wohl gefühlt hätte. »Ich glaube, wir sind nicht ganz passend gekleidet«, erklärte er.


  Das Konstrukt war fast nahe genug, um es zu berühren.


  Shira glitt vor ihm aus der Schleuse und ließ sich von ihrer vorangegangenen Vorwärtsbewegung hinübertragen, wie sie es gelernt hatte. Keine Sprünge, keine unnötige Anstrengung. Sie griff nach dem ersten Schaft, lächelte ihm zu und brachte ihre magnetischen Sohlen in Kontakt mit dem darunter liegenden Schaft.


  Pindar folgte ihr und dachte daran, dass dies das erste außerirdische Etwas war, das er berührte, dass er seinen Enkeln in einem anderen halben Jahrhundert von diesem Moment erzählen konnte. Es war ein großer Moment, und er genoss ihn in vollen Zügen.


  Er griff nach Shiras Schaft und sorgte dafür, dass seine Stiefel Kontakt hatten. »Okay, Klaus«, sagte er zu dem Piloten. »Wir sind da.«


  »Seltsames Gefühl«, bemerkte Shira.


  Er sah sich in die Richtung um, aus der sie gekommen waren, und er sah Morgans Welt, einen weiten, kobaltblauen Bogen, der zur Hälfte im Sonnenlicht lag. Obwohl die Entfernung beträchtlich war, glaubte er, ihr Gewicht zu spüren. Ihre Masse, wie er feststellte, als er sich in Gedanken ermahnte, die korrekte Terminologie zu benutzen.


  Deepsix schwebte direkt vor ihnen am Ende des Konstrukts, weiß und blau und verwundbar. Frühstück, dachte er. Nichts anderes als ein kleiner Leckerbissen für das Monstrum, das sich dem Planeten näherte.


  Shira berührte ihn am Arm. »Lassen Sie uns den Schaft suchen.«


  Das Shuttle trieb an ihnen vorbei.


  Mit dem Raumfahrzeug als Anhaltspunkt kletterten sie hinauf. Shira ging voran. Nach den ersten zwei Schritten hielt sie inne, blickte durch das Konstrukt hindurch, schüttelte den Kopf und ging weiter. Der dritte Versuch brachte den Erfolg. »Okay«, sagte sie. Dann wich sie ein wenig zurück, um besser sehen zu können. »Das ist er, keine Frage.«


  Pindar gesellte sich zu ihr und sah vier Schäfte, die in einer Linie zu dem lagen, auf dem er stand. Er zog seine Farbspritzpistole hervor und hinterließ einen gelben Klecks auf dem Metall. »Ich taufe dich Alpha«, sagte er.


  »Seid ihr da draußen auch sicher?«, fragte Bomar.


  »Natürlich«, entgegnete Shira in empörtem Tonfall.


  


  Beekman konnte sich einfach nicht entscheiden. Er stand neben Marcel, unfähig ihn aufzufordern, diesen Irrsinn abzubrechen und sich der ursprünglichen Mission zuzuwenden oder ihm zu sagen, dass es Unfrieden gäbe, er sich keine Sorgen machen solle, da Beekman sich darum kümmern werde, er als Captain jedoch darauf vorbereitet sein solle, Klagen zu hören.


  Die Stunden vergingen, und ihre einmalige Gelegenheit wurde immer kleiner. Bentley und einige andere beobachteten ihn, warteten, um herauszufinden, ob er handeln würde.


  Loris Stimme lieferte ihm regelmäßige Statusberichte der einzelnen Teams. Außerdem kam die Konversation mit der Kabine der Landefähre über die Lautsprecher. Die KI meldete, dass alle Stationen den Alphaschaft erreicht und erfolgreich markiert hätten.


  Marcel sah ihn an. »So weit, so gut.«


  »Ja.« Beekman blickte ihm direkt in die Augen. »Dennoch klingt es, als hätte das Bodenteam nicht viel Vertrauen zu uns.«


  »Ich glaube, so ist es mir auch lieber«, sagte Marcel und sah sich unter den Technikern um. »Das liefert nur einen umso stärkeren Anreiz. Ich glaube, jeder an Bord würde ihnen gern beweisen, dass sie sich irren.«


  Vielleicht nicht jeder, dachte Beekman.


  Marcel sah ihm in die Augen und runzelte die Stirn. »Was ist los, Gunny?«


  »Nichts«, sagte der Projektleiter. »Nichts, das nicht warten könnte.«


  


  Canyon erkannte eine emotional aufgeladene Situation, wenn er sie vor sich sah. Sie hockten immer noch auf ihrer Insel, während die Stunden dahinzogen, und warteten darauf, dass der Wasserspiegel sinken würde, warteten darauf, ihre fast hoffnungslose Suche nach den Dingsdas aufnehmen zu können, die fortgespült worden waren.


  Aber sie wollten nicht mit ihm sprechen, gleich wie freundlich er seine Fragen auch formulierte. Was ist das für ein Gefühl, zu wissen, dass so viele Leute für Sie beten? oder Wenn Sie das alles noch einmal erleben müssten, was würden Sie dann anders machen?


  »Niemand von uns will unhöflich sein«, sagte Hutch zu ihm, »aber ich denke nicht, dass dies ein guter Zeitpunkt für ein Interview ist.«


  »In Ordnung«, sagte er. »Ich verstehe, wie Sie sich fühlen. Aber falls Sie es sich noch anders überlegen, falls irgendjemand es sich anders überlegt, dann rufen Sie mich bitte.«


  Er empfand tatsächlich Mitleid mit den Gestrandeten. Und er hätte gern geholfen, hätte das in seiner Macht gestanden. Schweigend starrte er die Aufnahmen des näher kommenden Riesen und der ausgedehnten See an, die den Turm umgab, und er verstand ihre Frustration. Beinahe wünschte er, er hätte auf seinen Vater gehört und wäre Ingenieur geworden.


  Er beschloss, es noch einmal zu versuchen, wenn das Ende näher rückte. Seine Vorgesetzten drängten ihn, ein, wie sie es nannten, Exitusgespräch mit MacAllister zu führen. »Schließlich ist er weltweit bekannt.« Aber in diesem Fall vertraute Canyon auf seine Instinkte. Die beiden Frauen waren diejenigen, die eine Gefühlswallung auslösen konnten, die den Menschen rund um den Globus die Tränen in die Augen treiben würden. Besonders Hutchins. Zierlich, still, von beinahe elfenhafter Erscheinung erinnerte sie an das nette Mädchen von nebenan. Und Canyon wusste, dass er sie dazu bekommen konnte, ihm in ihren letzten Stunden ein Interview zu geben, so sicher, wie er überzeugt war, dem Publikum einen emotionalen Schock versetzen zu können, der bis dahin nicht vorstellbar gewesen wäre. Und sollte Hutch nicht kooperieren, dann war da immer noch Kellie.


  Was die anderen betraf, so hatte er für Nightingale nicht viel übrig, und MacAllister schüchterte ihn ein. Man wusste nie so recht, was er sagen würde.


  


  Verfrüht versuchte Hutch, die Fähre am Turm runterzubringen, aber das Wasser war zu tief, die Strömung zu schnell, also kehrten sie um und zogen sich auf einen anderen Gipfel zurück, wo sie weitere fünfundvierzig Minuten warteten und zusahen, wie sich die Fluten nach Nordosten zurückzogen.


  Der zweite Versuch war erfolgreich. Sie landeten und sprangen hinaus in das hüfttiefe Wasser. Zuerst unterzogen sie den Turm einer eingehenden Untersuchung, um sich zu vergewissern, dass die Kondensatoren nicht doch noch dort waren, dass Kellie und Hutch sie bei ihrer ersten Suche nicht schlicht übersehen hatten.


  Dann wateten sie in Richtung Süden. Sie hatten das Gebiet in Planquadrate aufgeteilt und versuchten, innerhalb der zugehörigen Grenzen zu arbeiten, versuchten, methodisch vorzugehen. Wir bleiben diesseits einer gedachten Linie zwischen dem Turm und dem Baum da drüben. Auch das war nicht gerade effizient, aber bis zu einem gewissen Grad durchaus hilfreich. Das wahre Problem aber, die enorme Größe des Suchgebiets, blieb ihnen erhalten.


  Nightingale und Mac hegten dennoch die Überzeugung, dass es möglich sei, die Kondensatoren zu finden, vermutlich, weil sie glaubten, dies sei ihre einzige echte Überlebenschance.


  Das Land war nicht so flach, wie sie geglaubt hatten. Die Wassertiefe variierte. Manchmal reichte es kaum bis über ihre Füße, dann wieder bis über ihre Köpfe. Die Strömung war stark und drohte in tieferen Bereichen ständig, sie von den Beinen zu reißen. Hutch war ohne jegliche Illusionen in Bezug auf ihre Chancen aus der Fähre geklettert. Wäre es nach ihr allein gegangen, so hätte sie all ihr Geld auf den Lastenträger gesetzt, wäre zum Blauen Berg geflogen und hätte die übrige Zeit mit der Untersuchung des Hexagons zugebracht. Aber sie war müde und hatte keine Lust, mit zwei Männern zu diskutieren, die vermutlich dachten, dass sie sich nur unzulänglich bemüht hätte, als noch genug Zeit gewesen war.


  Im Grunde glaubte sie, Nightingale und Mac würden rasch aufgeben, angesichts der Mühsal, die die Suche mit sich brachte. Und angesichts der Größe des Suchgebiets. Aber während die Stunden vergingen, nahm ihre Entschlossenheit oder ihre Verzweiflung – was von beidem war schwer zu sagen – nur weiter zu, und sie entfernten sich in südlicher Richtung immer weiter von dem Turm.


  Kellie, die ein Team mit Nightingale bildete, schien resigniert zu haben. Sie blieb dicht bei ihrem Partner, arbeitete hart und stieß ständig die Hände ins Wasser, um den einen oder anderen Felsbrocken zu untersuchen. Aber Hutch konnte ihr ansehen, dass sie keine Hoffnung hatte. Sie sah es an der Art, wie sie dann und wann innehielt und über die weite Wasserfläche hinausblickte, manchmal in Richtung Norden, zweifellos in Gedanken mit der Frage beschäftigt, ob die Kondensatoren irgendwie auf der falschen Seite des Turms gelandet sein könnten. Oder waren sie vielleicht fünfzig Kilometer entfernt? Und Hutch konnte die Hoffnungslosigkeit im teilnahmslosen Ton ihrer Stimme hören. Aber wer wollte ihr das zum Vorwurf machen?


  Einmal dachten sie, sie hätten einen der Kondensatoren gefunden, doch dann war es nur etwas, das aussah wie ein Schildkrötenpanzer.


  


  Als es dunkel wurde, gaben sie auf. Sie waren erschöpft, zornig und frustriert. Ihre Muskeln schmerzten vom Kampf gegen die Strömung und der ständigen Bückerei. Das Wissen, dass sich die Kondensatoren zu jeder Zeit innerhalb weniger Meter Entfernung befinden konnten, hatte es ihnen unmöglich gemacht aufzuhören. Aber schließlich waren sie doch zurück in die Landefähre gekrabbelt, hatten sich in die Kabine geschleppt, sich abwechselnd in den Waschraum zurückgezogen und sich schließlich kraftlos auf ihre Sitzplätze fallen lassen.


  Außerdem fing das Wasser wieder an zu steigen. Hutch startete die Fähre.


  »Darf ich einen Vorschlag machen?«, fragte Marcel.


  »Nur zu.«


  »Zunächst würde ich gern wissen, ob ich richtig vermute, dass Sie die Suche nach den Kondensatoren aufgegeben haben?«


  Hutch sah sich um. Alle nickten.


  »In Ordnung. Ich möchte, dass Sie sich einen hoch gelegenen Ort für die Nacht suchen.«


  »Gut.«


  »Im Augenblick können Sie nichts weiter tun. Darum würde ich Sie gern überreden, morgen einen noch höher gelegenen Ort aufzusuchen.«


  »Den Blauen Berg«, sagte sie.


  


  


  Kapitel XXIX


  


  


  »Wir sind alle von dem Lone-Ranger-Syndrom befallen, dem Glauben an einen maskierten Fremden, der gut bewaffnet in der Dämmerung auftaucht und sämtliche Probleme auf seine ehrbare, einfache Art löst. Der Charakter, dessen Ursprünge bis ins zwanzigste Jahrhundert zurückreichen, verdankt seine Langlebigkeit der Tatsache, dass er unsere ursprünglichen Triebe anspricht und das repräsentiert, was wir wahrhaftig wären, wenn wir denn nur könnten. Dass wir das nicht können, liegt nicht allein an einem Mangel an Courage und Befähigung, sondern auch daran, dass die Welt schlicht nicht so funktioniert. Wenn die Nacht besonders dunkel ist, wenn sich Stürme zusammenbrauen, sollte man besser darauf vorbereitet sein, sich selbst zu helfen. Denn so sicher wie die Sterne über uns dahinziehen, wird niemand anderes da sein, um das zu tun, maskiert oder nicht.«


  Gregory MacAllister, Vorwort zu: Die letzte aller Heldensagen von Eve Shiu-Chao


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 42.


  Auf einem Bergkamm inmitten eines heulenden Schneesturms, unweit der Bucht der Schlechten Neuigkeiten, schlossen sie sich während der Nacht in ihrer Fähre ein. Der Boden bebte beständig. Hutch wachte immer wieder auf. Sie und Kellie verbrachten viel Zeit damit, voller Hoffnung den Arbeitsberichten der kleinen Armada am Himmel zu lauschen.


  Sie hörten, wie Janet Hazelhurst den Outsidern knappe Anweisungen erteilte, wie sie sich darauf vorbereiteten, den Alphaschaft aus dem Konstrukt zu entfernen; sie hörten, wie John Drummonds Team die Einzelheiten der Ausrichtung besprach und Abel Kinder den Ort, an dem sie aufgesammelt werden sollten, mit Drammond diskutierte. »Es ist einfacher, dorthin zu gelangen, aber das Wetter sieht bedrohlich aus, daher sollten wir weiter nach Norden ausweichen.«


  Sie hörten, wie Miles Chastain und die Shuttlepiloten ihren Einsatz planten. In den frühen Morgenstunden meldete sich Marcel, um sie über die Details in Kenntnis zu setzen und ihnen Koordinaten, Höhe und Zeitpunkt des Rendezvous mitzuteilen. »Wir haben die Sache geringfügig verlegt«, sagte er. »Aber nicht viel.« Das Zusammentreffen sollte in exakt fünfundzwanzig Stunden und elf Minuten stattfinden. Übermorgen, drei Stunden nach Sonnenaufgang. »Auf 10.276 Metern.«


  »Zehn-tausend zwei-sieben-sechs?«, wiederholte Hutch. »Was passiert wenn wir nur bis sieben-fünf kommen?«


  Er lachte. »Das klappt schon, aber ich meine es ernst, wenn ich präzise Angaben mache. Wir nehmen an, dass der Lastenträger am niedrigsten Punkt auf sieben-sechs liegen wird. Die Öffnung wird dreiundfünfzig Meter im Durchmesser haben. Die Landefähre ist an der breitesten Stelle fünfzehn Meter breit. Das bedeutet, Ihnen bleibt ein Spielraum von neunzehn Metern zu beiden Seiten.«


  »In Ordnung. Damit sollten wir zurechtkommen. Wie viel Zeit haben wir dafür?«


  »Keine Karenzzeit. Das muss innerhalb von ein paar Sekunden passieren. Wir werden alles so abstimmen, dass der Lastenträger exakt zum richtigen Zeitpunkt an der vorgesehenen Stelle eintrifft. Aber er wird sie nur passieren. Sie haben genau einen Versuch. Er kommt runter und geht wieder hoch. Und dann ist er weg.«


  »Okay.«


  »Ich werde die ganze Zeit bei Ihnen sein. Aber selbst, wenn ich nicht da bin, sollte es funktionieren.«


  »Schön, das zu hören. Ich hatte gerade angefangen, mir Sorgen zu machen. Warum könnten Sie nicht da sein?«


  »Angesichts des Wetters besteht durchaus die Möglichkeit, dass wir den Kontakt verlieren. Aber Sie sind über die Details informiert, und was auch geschieht, sie werden auf jeden Fall imstande sein, das Netz kommen zu sehen. In Ordnung?«


  »Ja. Klingt gut.«


  Sie lauschten, während Beekman und sein Team die Methode festlegten, mit der sie das Metallnetz rund um den Asteroiden in einen Sack umarbeiten wollten, um damit die Landefähre einzufangen. Während des Fluges. Und sie hörten sich eine Aufzeichnung der Besprechung an, in der die Freiwilligen einstimmig beschlossen hatten, sich als die Outsider zu bezeichnen. Offenbar war Marcel der Ansicht, der Enthusiasmus ihrer Retter würde den Menschen auf der Oberfläche helfen, die Moral aufrechtzuerhalten.


  Marcel erklärte ihnen, dass die meisten Freiwilligen Passagiere des Kreuzers waren. Außerdem waren ein paar Kollegen von Kellie von der Wendy dabei, und auch Hutchs Passagier, Tom Scolari, war unter ihnen. (»Ist das ihr Ernst?«, hatte sie zurückgefragt.) Fast keiner der Freiwilligen war je zuvor draußen gewesen.


  Überrascht sah Hutch, wie Kellie verstohlen eine Träne fortwischte. »Sie geben sich wirklich Mühe«, kommentierte sie.


  Einige der Outsider, die an dem Konstrukt arbeiteten, hörten die Fähre auf dem öffentlichen Kanal. »Wir kommen«, sagten sie. »Halten Sie durch.« Und: »Keine Sorge. Wir holen Sie da raus.«


  »Was es auch kostet.«


  Draußen heulte der Wind, und der Schnee türmte sich immer höher auf. Selbst nach diesen aufmunternden Botschaften schien eine Rettung in unendlich weiter Ferne zu sein.


  


  Sie erwachten am späten Vormittag unter einem aufklarenden Himmel. Der Schneesturm hatte sich erschöpft, und eine dichte Schneedecke funkelte im hellen Sonnenschein. Sie machten sich über ihre letzten Obstvorräte her, die aus fast geschmacklosem Fruchtfleisch in einer harten Schale bestanden. Währenddessen sprachen sie darüber, wie gut endlich wieder ein richtiges Frühstück tun würde, und stellten einmütig fest, dass es an der Zeit war, zum Blauen Berg aufzubrechen. So oder so war dies ihr letzter Tag auf Deepsix.


  »Wie sieht es auf der Bergkuppe aus?«, erkundigte sich Hutch bei Marcel. »Was wissen wir über den Berg?«


  »Also gut. Sie sollten wissen, dass er abgetragen wurde. Der Gipfel existiert nicht mehr. Da oben ist es absolut plan. Sieht aus, als hätte jemand die Spitze mit der Sense abgemäht. Aber man kann sie nicht sehen, weil sie ständig von Wolken umhüllt ist.«


  »Das Gebäude befindet sich auf dem Gipfel?«


  »Korrekt. Es ist eine Ruine, mehrere Stockwerke hoch. Mit Platten verkleidet. Vermutlich Sonnenkollektoren, obwohl nur Gott weiß, wie die durch die Wolken genug Energie sammeln sollten.«


  »Vielleicht waren die Wolken nicht immer da«, bemerkte Nightingale.


  »Wahrscheinlich. Wie auch immer, das Ding ist groß, sechseckig bei einer Kantenlänge von ungefähr zweihundert Metern. Ich sollte noch erwähnen, dass jeder hier glaubt, es handele sich um die Basisstation des Weltraumfahrstuhls.«


  »Warum?«, fragte MacAllister.


  »Das Bauwerk befindet sich direkt über dem Äquator. Und die See im Westen ist voll von Trümmerteilen.«


  »Der Rest des Fahrstuhls.«


  »Ja. Es sieht so aus, als wäre der Fahrstuhl entweder auseinander gebrochen oder absichtlich durchtrennt worden. Wir schätzen, dass er in etwa elftausend Metern Höhe abgetrennt wurde. Das obere Stück wurde in den Weltraum gezogen; das untere ist an der Basis abgebrochen und ins Meer gestürzt.«


  »Haben wir Platz zum Landen?«


  »Ja, sicher. Das ist kein Problem.«


  Es war immerhin wohltuend, dass es noch Dinge gab, die nicht mit Problemen verbunden waren. »In Ordnung«, sagte Hutch. »Wir machen es, Marcel. Wir müssen aber erst eine Zwischenlandung machen, um was zum Essen zu besorgen. Und es wäre sicher nicht dumm, wenn wir die Tanks auffüllen. Wie ist die Sicht da oben?«


  »Null.«


  »Natürlich. Vergessen Sie nicht, dass wir keine Sensoren haben. Wie soll ich landen, wenn ich nichts sehen kann?«


  »Ich bringe Sie rein.«


  »Ich kann nicht fassen, dass ich damit einverstanden war«, verkündete MacAllister, als sie sich ihrem neuen Kurs widmete.


  Nightingale räusperte sich. »Darum sind wir hier«, sagte er. »Wenn wir keine Antworten finden, werden wir nie erfahren, wie die Geschichte ausgeht.« Er blickte Mac direkt in die Augen.


  Kellie lachte, und die momentane Spannung verflüchtigte sich.


  


  Als Beekmans Leute die diversen Kontinente, Meere und anderen physischen Besonderheiten auf Deepsix benannt hatten, hatten sie der Bergkette an der Westküste von Transitoria den Namen Traurige Berge gegeben. Zu ihr gehörten einige der höchsten Erhebungen auf Deepsix, die sich bis zu siebentausend Meter über den Meeresspiegel erhoben. Der Blaue Berg war mit sechstausendsechshundert nicht gerade der höchste, aber einer der malerischeren. Granitwände stürzten in steilen Winkeln tausende von Metern in die Tiefe, bevor sie in sanfte Hänge übergingen, die über das Vorgebirge mit dem Wald verschmolzen.


  Marcel hatte Mira Amelia mit der Wetterüberwachung und der Übermittlung der neuesten Daten an die Landefähre beauftragt. Sie hielt die Gestrandeten auch über die Fortschritte der Rettungsmission auf dem Laufenden. Mira besaß die Gabe, eine optimistische Fassade zu wahren, ohne jemandem auf die Nerven zu fallen. Kellie berichtete, dass Mira eine gute Analytikerin sei und nicht so reden würde, verspräche das Projekt nicht erfolgreich zu sein, eine Interpretation, die zu hören ihnen allen gut tat. Sogar MacAllister, den die Aussicht, irgendwo mitten in der Luft in ein Netz zu fliegen, sichtlich erschüttert hatte, fasste wieder Mut.


  Sie waren eineinhalb Stunden in der Luft, als Mira sie darauf hinwies, dass der Fluss, dem sie sich gerade näherten, nahe am Blauen Berg entlang führte. »In der Nähe gibt es offenes Land. Das wäre ein guter Platz, um aufzutanken. Und vielleicht, um ein paar Vorräte zu sammeln.«


  Hutch ging trotz schlechter Wetterbedingungen runter (»Woanders ist es noch schlimmer«, hatte Mira gesagt) und landete im strömenden Regen am Flussufer. Die Bäume hingen voller Früchte. Sie pflückten einige kürbisgroße Köstlichkeiten, die sie schon früher gegessen hatten. Der genießbare Anteil schmeckte recht gut. Die Frucht erinnerte an eine große Rosine mit einer harten Schale. Mit ihrer Beute eilten sie zurück in die Fähre, raus aus dem Regen, und setzten sich zum Essen nieder.


  Die einfachen Freuden des Lebens.


  Außerdem legten sie einen Vorrat im Lagerraum an, was, wie Mac erklärte, reichlich optimistisch war. Dann legten sie den Schlauch aus und füllten die Tanks auf. Als sie fertig waren, flogen sie weiter.


  Der Blaue Berg lag direkt an der Küste. Im Westen, vor der Küste, hatte sich die See zurückgezogen und einen ausgedehnten schlammigen Morast zurückgelassen.


  »Das Wasser sammelt sich auf einer Seite des Planeten«, erklärte Mira, bevor sie ihnen eine Kurskorrektur lieferte und Hutch anwies, auf sechstausendachthundert Meter zu steigen. Außerdem schickte sie ihnen Satellitenbilder des Berges.


  »Das hier ist ein wenig seltsam«, kommentierte sie ein Bild von der Nordseite, die aus einer Klippe bestand, die jäh vom Gipfel bis zum Fuß abfiel. Ein Abhang von 90 Grad Gefälle.


  Nightingale starrte das Bild an. »Sieht beinahe künstlich aus.«


  »Das dachten wir auch«, sagte Mira. »Sehen Sie sich das hier einmal an.« Sie schickte ein weiteres Bild.


  Hutch sah vertikale und horizontale Linien auf der Oberfläche der Klippe. Eine Art Muster. Es zog sich vom Gipfel bis zum unteren Rand am Fuß des Berges.


  »Was ist das?«, fragte Kellie.


  »Wir wissen es nicht. Wenn Sie die Möglichkeit haben, dann sehen Sie es sich an.«


  Dann zeigte sie ihnen, was die Scanner auf dem Gipfel entdeckt hatten. Die Bergspitze war eine flache Hochebene. Und dort, genau in der Mitte, stand das Hexagon.


  Mira vergrößerte das Bild. Das Bauwerk war gewaltig und nahm beinahe sechzig Prozent des verfügbaren Platzes auf der Hochebene ein. Es war halb von Pflanzen überwuchert, dennoch konnten sie Fenster und Türen erkennen. Hutch fiel die beinahe klassische Symmetrie auf, die so ganz anders war als der schwülstige, übertrieben ausschmückende Stil, der derzeit in ihrer eigenen Zivilisation bevorzugt wurde. Die Ecken waren ausgestellt, darüber hinaus war das Gemäuer vollkommen schmucklos.


  Der obere Bereich sah zerklüftet aus, als wären die obersten Geschosse abgebrochen. Das Bauwerk war im Durchschnitt sechs Stockwerke hoch, an einigen Stellen mehr, an anderen weniger. Die Spitze – von einem Dach konnte man nicht sprechen, da das oberste verbliebene Stockwerk offenbar unter freiem Himmel lag – war mit Schnee bedeckt.


  »So sieht es unter dem Schnee aus«, sagte Mira und löschte den Schnee aus dem Bild, und sie sahen mehrere Räume, Gänge und Treppenhäuser vor sich. Alle waren mehr oder weniger zerfallen.


  Mira schickte ihnen eine Rekonstruktion des Gebäudes, wie es in seinen Anfangsjahren ausgesehen haben könnte. Der Computer ersetzte Gestrüpp und Unkraut durch von Skulpturen gesäumte Gehwege und mit Kies bedeckte Höfe, setzte erleuchtete Fenster und mit Schnitzereien verzierte Türen ein. Das Dach bildete er als ovales Gitterwerk aus, das sich in die Wolken erhob. Es war beeindruckend.


  »Übrigens glauben wir, das fehlende Stück gefunden zu haben.«


  »Sie meinen den Gipfel?«


  »Und die Nordseite der Klippe. Etwa zwanzig Kilometer östlich gibt es eine Hügelgruppe. Jetzt ist das nur noch ein großes Delta. Der größte Teil des Granits ist vom Wald überwuchert worden.«


  »Und das heißt …«


  »Das heißt, dass das Zeug schon seit langer Zeit dort ist. Mindestens seit tausend Jahren. Vermutlich sogar noch viel länger.« Sie unterbrach sich. Dann: »In Ordnung, wenn Sie bereit sind, weise ich Sie ein.«


  »Wir sind bereit.«


  »Es ist genug Platz zum Landen da.«


  »Verschwindet diese Wolkendecke denn nie?«, fragte MacAllister mit Blick auf die Wolken, die die Spitze des Berges umgaben.


  »Unsere Aufzeichnungen reichen nur wenige Wochen zurück«, sagte Mira. »Aber seit wir hier sind, waren sie ein permanenter Bestandteil der Atmosphäre. So ist es auch bei einigen anderen Bergen in dieser Gegend.«


  Sie wies sie an, den Kurs zu korrigieren. Hutch drosselte das Tempo und drang in die Wolken vor.


  »Läuft gut«, sagte Mira. »Keine Hindernisse voraus. Sie befinden sich zweihundert Meter oberhalb des Berges.«


  Der Dunst um die Fähre wurde dunkler.


  Hutch schaltete den Spike ein. Der Sitz drückte sacht gegen ihr Rückgrat. Sie drosselte die Fluggeschwindigkeit noch weiter, fuhr die Landestützen aus und schaltete die Jets auf Vertikalantrieb um.


  Schnee fiel auf die Scheibe des Cockpits, und sie gerieten in eine Interferenz.


  Miras Stimme verschwand in statischem Rauschen.


  Hutch schaltete auf einen anderen Kanal um, und die Übertragung wurde wieder verständlich.


  »Sie nähern sich jetzt dem Rand des Plateaus«, sagte Mira. »Sie haben jede Menge Platz, also machen Sie sich keine Sorgen. Gehen Sie mit fünf Metern pro Sekunde in Sinkflug.«


  Hutch gehorchte.


  Donner grollte unter ihnen. »Dreißig Sekunden bis zur Landung, Hutch.«


  Sie sah zu, wie die Sekunden auf der Uhr heruntergezählt wurden, startete die Jets, schaltete den Vortrieb ab und segelte weiter.


  »Priscilla«, sagte MacAllister. »Was passiert, wenn wir den Funkkontakt verlieren?«


  Sie war zu beschäftigt, ihm zu antworten.


  »Kein Problem«, sagte Kellie einen Augenblick später. »Dann ziehen wir die Fähre einfach wieder hoch. Über uns ist nur freier Himmel.«


  »Fünfzehn Sekunden. Schalten Sie Spike auf Dreiviertel.«


  Langsam sanken sie durch den Dunst. Und berührten den Boden.


  Hutch unterdrückte das Bedürfnis, tief durchzuatmen. Sie blickte aus dem Fenster, konnte aber in dem Nebel nur wenige Meter weit sehen. »Mira«, sagte sie. »Danke.«


  »War mir ein Vergnügen. Ich werde Marcel informieren.«


  


  Die vier interstellaren Schiffe, die von der KI der Star dirigiert wurden, nahmen ihre Positionen an dem Konstrukt ein, jeweils an einem der vier mit gelber Farbe gekennzeichneten Punkte, den Bug dem Asteroiden zugewandt. Das kleinste der vier Schiffe, die Zwick, befand sich annähernd achtunddreißig Kilometer von dem Felsen entfernt. Die anderen hielten einen Abstand von jeweils 332 Kilometern. Die nächste in der Reihe war die Wildside, gefolgt von der Star, die über die bei weitem stärksten Antriebsaggregate der Gruppe verfügte. Den Abschluss bildete die Wendy.


  Die Positionierung der vier Schiffe war der schwierigste Teil der Arbeit von John Drammond und seinem Team. In einem Shuttle, das über die felsige Oberfläche des Asteroiden hinwegglitt, ging er noch ein letztes Mal seine Zahlen durch und stellte fest, dass alles in Ordnung war.


  Janet Hazelhurst saß neben ihm, um die Outsider in technischen Fragen zu unterstützen. Und Miles Chastain, Pilot des Medienschiffs, hielt in einem Shuttle etwa auf der Mitte der Distanz zwischen Star und Wildside die Stellung, bereit, zu Hilfe zu eilen, sollte irgendjemand in Schwierigkeiten geraten. Jede Person, die nach draußen gegangen war, wurde von einem der Raumfahrzeuge verfolgt, das sofort Alarm schlagen würde, sollte jemand abtreiben oder ein Hinweis auf eine Notlage oder unerwartete Probleme auftauchen.


  Wenn so viele unerfahrene Leute versuchten, ihre Arbeit in einer lebensfeindlichen Umgebung zu verrichten, schien programmiert zu sein, dass irgendwer irgendwo verletzt würde oder einen Spaziergang im Orbit unternähme oder sich den Fuß mit dem Cutter amputierte.


  Die E-Suits waren verlässlich. Sie würden sich in einem Vakuum nicht abschalten lassen, es sei denn, jemand kannte das überaus komplizierte Protokoll. Sie konnten nicht lecken, und sie verfügten über effektive Lebenserhaltungssysteme. Nichtsdestotrotz erinnerte sich Drummond gut an seine eigenen Erfahrungen im All, und er war besorgt.


  


  Die Wildside, verlassen, abgesehen von einem Outsider-Team und der KI, ging längsseits des Konstrukts und verharrte an der Stelle, an der die Sensoren einen gelben Fleck ausmachten. Die Farbe kennzeichnete die Stelle, die die Wildside im Zuge der Operation einzunehmen hatte, ebenso wie den Alphaschaft, das Ziel der Bemühungen.


  Bill drehte das Fahrzeug, bis sich die Unterseite nur noch Zentimeter von dem Konstrukt entfernt befand. Die Ladeluke öffnete sich, und ein Team aus zwei Personen glitt hinaus. Mit dunklen Brillen bewehrt, suchten sie sich einen nicht markierten Schaft und schnitten acht Stücke von je sechs Metern Länge heraus.


  Mit den Schaftteilen kehrten sie in die Wildside zurück. Zwei legten sie für den späteren Gebrauch in das Schiff, die übrigen sechs platzierten sie auf dem Rumpf parallel zu dem Alphaschaft. Sie würden nach Janets Schweißerterminologie als Lot und Schweißstäbe dienen.


  Sie korrigierten die Einstellungen ihrer Laser und ersetzten den Cutter durch einen Hitzestrahl. Dann richteten sie den Strahl auf das Lot. Funken stoben auf. Das Metall fing an zu glühen und schmolz. Sie arbeiteten rasch und schweißten die Stäbe mit Hilfe von Kellen und anderen provisorischen Hilfsmitteln an den Rumpf. Unter Janets wachsamen Augen bearbeiteten sie das nunmehr weiche Metall, formten Schlitten und Lager und Verbindungsstücke, wie sie es gelernt hatten.


  Einer der Schweißer, ein Mann namens Jase Power, verkündete, dass er ihre Arbeit für recht professionell hielt, was Janet zu einer vorsichtigen Zustimmung veranlasste. »Wenn Sie wollen, können Sie das zu Ihrem Beruf machen, Jase. Wenn wir nach Hause kommen, schreibe ich Ihnen gern eine Empfehlung.«


  Als sie mit ihren Vorbereitungen für die Verbindung fertig waren, zogen sie sich ins Schiff zurück, und die KI dirigierte das Raumfahrzeug in sichere Distanz.


  


  »Was sehen Sie?«, fragte Marcel. »Was ist da draußen?«


  »Nebel«, sagte MacAllister.


  »Von hier aus können wir überhaupt nichts sehen«, sagte Hutch. »Der Nebel ist zu dicht.« Die Sichtweite lag bei nicht mehr als etwa fünf Metern.


  »Okay. Reden wir über Ihre derzeitige Position. Sie wissen bereits, dass die Bergkuppe abgetragen wurde. Sie befinden sich an der Ostseite, etwa fünfzig Meter vom Abgrund entfernt. Der liegt hinter Ihnen. Ich muss Ihnen kaum sagen, dass Sie besser nicht in diese Richtung gehen sollten.


  Eine Seite des Hexagons scheint ein wenig über den Abgrund hinauszuragen, und zwar an der Nordseite, dort, wo der Fels steil abfällt. Hat Mira Ihnen die Wand gezeigt? Es geht etwa viertausend Meter steil abwärts. Sollte also der Boden nachgeben oder Sie durch eine Tür gehen, ohne auf Ihren Weg zu achten, könnte es eine böse Überraschung geben. Ich schlage vor, Sie halten sich ganz von der Nordseite fern. Verstanden?«


  »Wir werden vorsichtig sein«, versicherte ihm Hutch.


  »Das Bauwerk liegt direkt vor Ihnen. Folgen Sie einfach der Richtung, in die die Nase Ihrer Fähre zeigt. Etwa dreißig Meter.« Er zögerte. »Wir glauben, wir haben Sie direkt vor dem Haupteingang runtergebracht. Halten Sie nach Stufen Ausschau. Begrenzt von niedrigen Mauern.«


  Hutch bestätigte.


  »Viel Glück«, sagte Marcel. »Wenn Sie es schaffen eine visuelle Verbindung aufzubauen, wüsste ich das wirklich sehr zu schätzen. Ich melde mich bald wieder.«


  Hutch aktivierte ihr Feld, steckte sich den Mikroscanner in die Weste und schaltete ihn ein. »Will irgendjemand mitkommen?«


  »Ich bestimmt nicht«, entgegnete MacAllister. »Für diesen Ausflug habe ich schon genug Rennerei hinter mir.« Immerhin besaß er die Freundlichkeit, ein wenig verlegen zu blicken. »Das ist ein Spiel für jüngere Leute.«


  Kellie meldete sich freiwillig, aber Hutch gab ihr zu verstehen, dass ihr diese Idee nicht behagte. »Wenn Sie und ich draußen sind und etwas schief geht, dann ist niemand mehr da, der die Fähre fliegen kann, also werden Sie bleiben müssen. Aber wenn Sie wollen, können Sie reingehen, wenn ich zurück bin.«


  »Ich schätze, damit bleibe nur noch ich«, stellte Nightingale fest.


  »Es sei denn, Sie wollen nicht.«


  »Doch.« Nightingale griff nach seiner Weste. »Um ehrlich zu sein, möchte ich das um keinen Preis verpassen.« Er schnappte sich eines der Geschirre. »Brauchen wir Lufttanks? Wir sind ziemlich weit oben.«


  »Nein«, sagte Hutch. »Die Konverter werden ein bisschen mehr zu tun haben, aber das ist kein Problem. Sie werden es schon schaffen.«


  Sie nahmen Laser, Kunststoffbeutel und Notebooks an sich und verstauten sie in den Westen. Dann schnappten sie sich Rucksäcke, in denen sie ihre Artefakte verstauen konnten. Hutch befestigte eine Lampe an ihrem Handgelenk, suchte das Seil, das sie durch den Wald getragen hatte, und schlang es über ihre Schulter. »Man weiß ja nie«, sagte sie zu Kellie.


  »Sie sehen aus wie Jack Hancock«, sagte Kellie. Hancock war eine beliebte Abenteuerfigur in Archäologiesimms.


  Sie öffneten die Luke, und Hutch starrte hinaus, konnte aber nichts als Nebel erkennen, also kletterte sie die Leiter hinab. Nightingale stellte die Temperatur seines Felds ein und folgte ihr. Kellie rief ihnen nach, sie möchten doch bitte nicht den Berg hinunterfallen, ehe sie hinter ihnen die Schleuse versiegelte.


  Der kalte Boden knirschte unter ihren Füßen. Die Luft war absolut windstill, und es schneite beständig.


  Hutch fühlte sich einsam. Nightingale, der nie sonderlich unterhaltsam auf sie gewirkt hatte, ließ sich nun über die Düsternis der Umgebung aus, darüber, wie schwer es war, irgendetwas zu erkennen und wie leicht sie in eine Notlage geraten konnten. In Bezug auf die Sicht hatte er vollkommen Recht. Der Nebel hüllte sie ein, bedrängte sie, zwang sie, nach innen zu sehen, da sie nicht nach außen sehen konnte.


  Kellie hatte einmal gefragt, ob einer von ihnen an eine unsterbliche Seele glaubte. Hutch tat das zweifellos. Die Welt war eine kalte, mathematisch erfassbare Maschine, die Wasserstoff, Sterne, Moskitos und Interstellarpiloten produzierte, ohne sich weiter um sie zu scheren. Aber nun, während sie durch ihre möglicherweise letzten Stunden stolperte, war es schmerzhaft, sich vorzustellen, dass sie, sollte sie Pech haben, im Schoß dieses Monsters am Himmel enden würde und dass ihre Atome für die nächsten paar Milliarden Jahre durch diese graue Suppe treiben würden. Falls du da bist, murmelte sie, ohne sich konkreten Vorstellungen über den Empfänger ihrer Worte hinzugeben, wäre es nett, wenn du uns helfen würdest.


  »Da ist eine Wand«, sagte Nightingale.


  »Ich sehe sie.« Sie war eben und kaum mehr als schulterhoch. Die Oberfläche fühlte sich unter ihren Fingerspitzen rau an. Vermutlich Granit.


  Nun erkannten sie auch die Stufen, die Marcel ihnen beschrieben hatte, und stellten erstaunt fest, dass sie annähernd menschlichen Dimensionen genügten. Gleich hinter ihnen entdeckte Hutch einen Eingang. Falls es Türen gegeben hatte, waren sie nun fort. Der Eingang und der dahinter liegende Raum waren mit Schnee und Erde bedeckt. Zu beiden Seiten der Schwelle wuchsen widerstandsfähige, stachelige Sträucher.


  Nightingale übernahm die Führung. Seiner Haltung ließ sich entnehmen, dass er es für das Beste hielt voranzugehen, sollte ihnen in irgendeiner Weise Gefahr drohen. In dieser Umgebung, mit derart eingeschränkter Sicht, würde es nach Hutchs Ansicht gewiss nicht viel ausmachen, wer wo stand. Außerdem hielt sie es für eher unwahrscheinlich, dass sich in dieser Höhe größere Raubtiere herumtrieben, da sie hier vermutlich keine Beute finden würden. Und sie nahm an, dass Nightingale ähnliche Schlüsse gezogen hatte.


  Durch den Eingang betraten sie einen großzügigen Korridor. Die Wände waren eben und in jeder Hinsicht kahl, die Decke angenehm hoch. Sie schalteten die Lampen ein, in der Hoffnung, ein wenig von der Düsternis vertreiben zu können, aber der Nebel reflektierte das Licht, also schalteten sie sie wieder aus.


  Kleine Tiere huschten vor ihnen davon. Sie waren schwer zu erkennen, aber Hutch hörte das Flattern von Flügeln und sah etwas, das aussah wie ein weißer Schimpanse. Eine vielgliedrige Kreatur mit einem Haufen Beinen flitzte in einen abzweigenden Gang.


  Zu beiden Seiten des Korridors befanden sich Räume, einige davon mit Fenstern, durch die ein schwacher Lichtschein hereindrang. Die Räume waren recht groß. Die meisten hätten bequem Gruppen von fünfzehn oder mehr Personen aufnehmen können. Sie enthielten keinerlei Mobiliar, aber lange, verkleidete Platten an der Decke, die möglicherweise der künstlichen Beleuchtung gedient hatten.


  »Scheint schon sehr lange hier zu stehen«, erzählte sie Marcel, während sie ihm ein Bild schickte.


  Die einzelnen Gänge und Räume waren gänzlich frei von besonderen Merkmalen.


  Im Gegensatz zu dem Turm, der zeitlos erschien, als hätten seine Erbauer ihn für die Ewigkeit geplant, vermittelte dieses Bauwerk trotz des Granits den Eindruck einer provisorischen Einrichtung, die nur für einen begrenzten Zeitraum hatte Bestand haben sollen.


  Sie erforschten einen der abzweigenden Gänge, passierten weitere Türöffnungen und kahle Räume unterschiedlicher Größe, in denen sich nichts außer hereingewehtem Laub und Erde befand. Die meisten Türen waren verschwunden. Ein paar standen offen, andere waren fest verschlossen. Türknäufe oder Klinken waren nicht zu sehen. »Elektronisch«, befand Nightingale, während er eine der Türen untersuchte. »Sieht aus wie ein Sensor.«


  Sie durchquerten einen Raum, passierten eine Türöffnung auf der gegenüberliegenden Seite und fanden sich auf einem weiteren Korridor wieder. Eine der Mauern war von Fenstern gesäumt, doch welches transparente Material sie auch einst ausgefüllt haben mochte, es war nicht mehr da, und der Wind säuselte ungehindert durch das Gebäude.


  Vor ihnen befand sich eine Rampe.


  Zögernd nutzten sie ihre Laser, um die Wände zu markieren, damit sie den Rückweg leichter finden konnten.


  Einen Kanal zu Kellie und Marcel hielten sie dauerhaft geöffnet, um ihre Eindrücke weiterzuvermitteln, ihre Vermutung, dass dieses Bauwerk teils Bürogebäude, teils Flaniermeile, teils eine Art Bahnhof darstellte. Hier und dort gab es weiträumige Aufenthaltsbereiche. »Scheint für eine ziemlich große Anzahl von Personen gedacht zu sein.«


  »Eine große Anzahl?«


  »Breite Korridore.«


  »Wie viele Leute fahren wohl mit einem Fahrstuhl in den Orbit?«


  »Keine Ahnung.«


  Es gab Ablagefächer und Nischen, doch sämtliche Oberflächen waren von einer dicken Staubschicht bedeckt, Anhäufungen aus Jahrhunderten, aber als Hutch sich die Zeit nahm, eine Fläche sauber zu wischen, sah sie aus, als wäre sie gerade erst eingebaut worden. Um was für ein Material es sich auch handeln mochte, es hatte sich jeglichem Alterungsprozess wirksam widersetzt.


  Sie durchquerten einen weiteren Korridor mit etlichen Fenstern, die sich nach draußen öffneten.


  »Hey«, rief Nightingale und sank auf ein Knie. »Sehen Sie sich das an.«


  Ein Zeichen. Auf einem Wandgestell. Einem niedrigen Wandgestell, das ihr gerade bis zu den Hüften reichte. Es enthielt mehrere Reihen von Symbolen. Die Symbole waren verblasst, ergraut, aber nicht unkenntlich. Hutch achtete darauf, sie auf dem Bildmaterial festzuhalten, nur um gleich darauf entzückt festzustellen, dass sie die Symbole von dem Gestell entfernen konnte. Die Symbole befanden sich auf einer Platte, die sich herausziehen ließ, ohne Schaden zu nehmen.


  »Warum da unten?«, fragte sie. »Warum nicht auf Augenhöhe?«


  »Vermutlich ist das die Augenhöhe«, sagte Nightingale. »Für die Heimchen.«


  Sie studierte die Symbole. »Das ist merkwürdig.«


  »Was?«


  Die Symbole waren in sechs Zeilen angeordnet. Stil und Aufbau unterschieden sich deutlich von Zeile zu Zeile. Aber die Zeichen innerhalb einer Zeile waren sich ziemlich ähnlich. Manche Symbole tauchten sogar mehrfach auf, aber nur in ihrer eigenen Zeile.


  »Ich glaube, wir haben es mit sechs verschiedenen Symbolsätzen zu tun«, sagte sie.


  »Ist das wichtig?«


  »Wetten wir, dass dies die gleiche Botschaft in sechs verschiedenen Sprachen ist?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Ich verstehe immer noch nicht, was daran so wichtig ist.«


  »Das ist wie der Stein von Rosette.«


  »Na ja, vielleicht. Aber ich denke, Sie messen der Sache zu viel Bedeutung bei. Die Botschaft ist zu kurz. Vermutlich steht da nur: NUR FÜR PASSAGIERE MIT GÜLTIGEM FAHRSCHEIN. Daraus wird niemand Rückschlüsse auf die Sprache ziehen können.«


  »Es ist ein Anfang, Randy. Und die Tatsache, dass wir die Symbole in einen Kontext bringen können, wird die Übersetzung erleichtern. Dieser Ort war einmal eine Art Zentrum, durch das viele der Einheimischen gegangen sind.«


  »Wohin gegangen?«


  »Haben Sie das noch nicht herausgefunden?«


  Er starrte sie an. »Wissen Sie, worum es hier geht? Was das alles zu bedeuten hat?«


  »Sicher«, sagte sie.


  Hutch stellte eine Regung auf dem Kommunikationskanal fest und war nicht überrascht, Marcels Stimme zu hören. »Das war eine Rettungsmission, Randy.«


  Nightingale starrte sie mit hochgezogenen Brauen an, und Kellie meldete sich zu Wort: »Bei der Altersbestimmung wird man feststellen, dass dieses Bauwerk dreitausend Jahre alt ist.«


  »Die Eiszeit«, sagte Nightingale. »Die Quiveras-Wolke.«


  »Exakt«, ließ sich nun Mac vernehmen. »Jemand hat versucht, die Bewohner zu evakuieren.«


  »Die Bevölkerung eines ganzen Planeten?«


  »Nein«, widersprach Hutch. »Natürlich nicht. Das konnten sie nicht. Nicht mit einem Lastenträger. Ganz egal, wie viel Zeit sie hatten. Ich schätze, die Einheimischen haben sich schneller reproduziert, als sie evakuiert werden konnten.«


  Nightingale nickte.


  »Außerdem sind wir ein paar Leuten begegnet, die übrig geblieben sind.«


  Draußen knarrten die Zweige, als der Wind plötzlich auflebte.


  »Die Falken waren die größere Spezies.«


  »Es sieht so aus.«


  »Die Retter.«


  »Ja.«


  »Das ist unfassbar. Hat das denn jeder außer mir erkannt?«


  Niemand antwortete.


  Hutch wickelte die Platte in Plastikfolie, aber sie war zu groß für den Rucksack, also klemmte sie sich das Artefakt unter den Arm.


  Nun begegneten ihnen häufiger größtenteils arg verblasste Wandmarkierungen. Hutch nahm auf, was sie konnte, und fing an, eine Karte anzufertigen, um festzuhalten, wo sich die einzelnen Fundstellen befanden, wobei sie sich darauf verlassen musste, dass die Einzelheiten des Gebäudes mit Hilfe der visuellen Verbindung festgehalten wurden. Zu spät erkannte sie, dass sie vergessen hatte, ihren Laser zu benutzen, und sich verirrt hatte. Aber das sollte kein allzu großes Problem sein. Sie konnten immer noch den Funksignalen folgen, die sie zumindest in die richtige Richtung führen dürften.


  Sie betraten einen Saal, in dem sie die ersten Möbelstücke vorfanden. Kleine Bänke, passend für die Heimchen. »Aber kein Mobiliar für die größere Spezies«, wie Nightingale anmerkte.


  Die Bänke waren aus einer Art Kunststoff, und auch sie schienen die Jahre fast schadlos überdauert zu haben.


  Rampen führten sowohl aufwärts als auch abwärts. Sie entschieden sich für eine Rampe, die sie in tiefere Gefilde führte, wo sie weitere Inschriften entdeckten, einige in Gängen, andere an den Wänden einzelner Räume. Diese Schriften befanden sich auf Hutchs Augenhöhe, vielleicht sogar ein bisschen höher.


  Die Büros und Korridore schienen nach den Bedürfnissen der Falken erbaut worden zu sein. Die Platzierung der Inschriften und die Größe der Türen stützten diese These.


  Hutch wünschte, der Nebel würde sich verziehen, damit sie ihre Umgebung besser erkennen konnten. »Sie haben die Leute aus allen möglichen Gegenden hergebracht. Einige vermutlich auf dem Luftweg, wahrscheinlich mittels Luftkissenfahrzeugen.«


  »Wie soll ein Luftkissenfahrzeug hier heraufkommen?« Das, was sie entdeckt hatten, hätte auf keinen Fall einen Berg erklimmen können.


  »Das ist nur ein Detail, Randy. Vielleicht haben sie sie zu einem Flugplatz gebracht und sind von dort aus heraufgeflogen.«


  »Muss eine höllisch aufwändige Operation gewesen sein. Ich glaube, ich würde diese Falken gern kennen lernen.«


  


  


  Kapitel XXX


  


  


  »Das Leben ist wie ein Marsch durch dichten Nebel, aber die meisten Menschen wissen das nicht. Sie lassen sich vom Sonnenlicht beirren und glauben, sie könnten sehen, was vor ihnen liegt. Doch genau das ist der Grund, warum sie sich für immer verirren, in Gruben stürzen oder heiraten.«


  Gregory MacAllister, Leitfaden für Ehewillige


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 33.


  Der Asteroid war beinahe kugelförmig. Er maß etwas mehr als einen Kilometer im Durchmesser und war von einem Metallnetz umschlossen, das seinerseits mit Hilfe einer Platte auf dem Konstrukt befestigt war.


  Janet sah zu, wie ein Outsider-Team auf die Platte herabstieg und anfing, sie von dem Konstrukt zu lösen. Wenn sie fertig wären, sollte nur noch ein Schaft, der Alphaschaft, mit der Platte verbunden sein, und dieser sollte nur noch 320 Kilometer messen.


  John Drummond überwachte die Vorgänge an einer Monitorwand. Ihm oblag es, sämtliche Outsider-Operationen zu kontrollieren: die Asteroideneinheit, die vier Teams, die bald aus jedem der Schiffe aussteigen würden, die fünf, die gerade auf dem Konstrukt ausgesetzt wurden, um Alpha aus den Verankerungen zu lösen, die das Gebilde zusammenhielten, und die Netzeinheit, die mit Miles Chastain unterwegs war.


  Janet empfand keine besondere Sympathie für Drummond, der sich verhielt, als würde jeder, der sich nicht mit höherer Mathematik befasste, sein Leben vergeuden. Augenblicklich war er einem großen Druck ausgesetzt, was sie durchaus verstehen konnte, aber sie war überzeugt, dass er auch unter normalen Umständen noch der gleiche Idiot war.


  Der Name ihres Piloten war Frank. Frank hatte auch nicht viel für Drummond übrig, vermutlich aus den gleichen Gründen. Janet konnte es an seinem Tonfall hören, aber falls es Drummond ebenso erging, so ließ er sich doch nichts anmerken. Während Janet zusah, wie ihre Teams ausschwärmten, drehte sich Frank auf seinem Sitz um und gab bekannt, dass die Shuttles der Star in wenigen Minuten längsseits gehen würden, die Shuttles von Miles und Phil Zossimov, die einen Blick auf das Netz werfen wollten.


  »Okay, Frank.« Drummond starrte auf seine Instrumente. »Wir starten in drei Minuten.« Er rief den Asteroiden auf den Schirm, ließ die Darstellung rotieren, beugte sich vor, stützte das Kinn auf die Faust und wies die KI an, ihm die Punkte anzuzeigen, an denen das Netz durchgeschnitten werden sollte. Die Stelle, an der die Platte an dem Konstrukt befestigt war, war als Nordpol gekennzeichnet. Nun erschien ein Cursor, der den Asteroiden umkreiste und dabei dem Südpol recht nahe kam.


  Janet starrte zu dem Netz hinaus, das nur dann sichtbar war, wenn die Strahler des Shuttles in die richtige Richtung deuteten. Die einzelnen Fasern waren dünn, kaum mehr als einen Finger breit, und sie waren eng verwoben, die Maschen so klein, dass sich ein Mensch nicht hindurchquetschen konnte.


  Drummond gab offen zu, dass sie keine Möglichkeit hatten, vorauszuberechnen, an welchem Punkt der Asteroid schließlich freikäme, hatten sie erst begonnen das Netz aufzuschneiden. Dieser Umstand belastete die Operation mit einem gewissen Grad an Unsicherheit, dennoch schien er überzeugt zu sein, dass der Felsen keinen Schaden anrichten, geschweige denn das Team auf der anderen Seite der Platte in Gefahr bringen konnte.


  Janet jedoch konnte sich nur schwer von dem Gedanken lösen, wie nahe das Shuttle an dem Asteroiden war, und sie fragte sich, ob Drummond auch bedacht hatte, dass der Felsbrocken auch in ihre Richtung fliegen könnte.


  »Warum sollte er überhaupt wegfliegen?«, fragte sie. »Wie kommen Sie darauf, dass er nicht einfach an Ort und Stelle bleibt?«


  »Der Schwerpunkt wird sich verändern«, sagte er und machte sich nicht die Mühe, seine Geringschätzung zu verbergen. »Er wird sich sowohl für den Asteroiden als auch für das Konstrukt selbst verlagern, also wird sich auch die Bewegung beider Objekte verändern.«


  »Können wir vorausberechnen, was geschehen wird?«, fragte sie.


  »Nicht so präzise, wie ich mir wünschen würde. Unter normalen Umständen ist die Sache recht einfach. Aber mit einem Gasriesen in der direkten Nachbarschaft ist die Kalkulation ein wenig heikel.« Er sah sie an. Offensichtlich versuchte er herauszufinden, ob sie Angst hatte. »Es gibt wirklich keinen Anlass zur Sorge, falls Sie das denken.« Er prüfte ihre Position auf den Monitoren. »Okay«, sagte er in ein Mikrofon. »Einsatzbereit.«


  Die KI übernahm das Kommando. Sie beschleunigte, flog näher an die Oberfläche und richtete die Laser aus, die Miles’ Team installiert hatte. Drummond ermahnte die Leute auf den Schäften, sich in den Schutz der Platte zu begeben und dort zu bleiben. »Ziehen Sie die Köpfe ein«, sagte er. »Wir legen los.«


  Janet wusste, dass er es vorgezogen hätte, wenn weiter niemand auf dem Konstrukt gewesen wäre, sobald der Fels freigeschnitten wurde. Vor allem nicht in der Nähe des Asteroiden. Aber sie mussten fünfzehn Schäfte von der Platte lösen, und sie hätten schlicht nicht genug Zeit gehabt, diese Aufgabe zu bewältigen, hätten sie sich nach ihrer Ankunft nicht sofort an die Arbeit gemacht.


  Das Shuttle flog näher heran. Janet hätte einen Fuß durch die Luftschleuse stecken und den Asteroiden berühren können. Mit einer flachen, maskulinen Stimme teilte die KI gleichsam unheilverkündend mit, dass sie gleich die Laser aktivieren würde.


  Sie führte einen kurzen Countdown aus, und zwei Lanzen weißen Lichts bohrten sich in den Staub.


  Das Shuttle bewegte sich langsam von Norden nach Süden über den Asteroiden. Mit einem großzügigen Abstand vom Südpol machte es kehrt und flog langsam wieder zurück.


  »Die Schnitte sehen gut aus«, sagte Frank. »In ungefähr einer Minute sollte er freikommen.« Dann machte er: »Oh-oh.«


  Und Janets Herz schlug schneller.


  


  »Achtung!«, ertönte die Stimme von Frank, dem Piloten. »Meteoritenschwarm im Anflug. Etwa dreißig Sekunden. Nehmen Sie auf der Seite des Konstrukts hinter der Platte Deckung.«


  Tom Scolari blickte über die Kante der Platte hinweg, um nachzusehen, ob die Meteoriten mit bloßem Auge erkennbar waren, was ihm eine eisige Zurechtweisung von Janet einbrachte, woraufhin er sich rasch wieder zurückzog. Die übrigen Mitglieder seines Teams hielten sich brav an die Anweisungen.


  »Bleiben Sie hinter der Platte«, warnte Janet. »Sie fliegen über den Asteroiden. Solange Sie unten bleiben, kann Ihnen nichts passieren.«


  Etwas huschte an ihm vorbei, ein schneller, stummer Schatten vor den fernen Sternen. Dann noch einmal, kaum mehr als das Flüstern seines eigenen Herzschlags. All das geschah so schnell, dass er nicht einmal sicher sein konnte, überhaupt etwas gesehen zu haben. Atemgeräusche erfüllten den Funkverkehr. Jemand gab ein angstvolles Geräusch von sich.


  Er fühlte Vibration, dann eine Erschütterung. Draußen, am Rande des Konstrukts, blitzte etwas auf.


  »Der hat gesessen«, sagte Janet.


  Ein weiterer Ruck erschütterte ihn. Scolari blickte in die Augen der Frau neben ihm. Sie sah verängstigt aus.


  Er wartete, lauschte seinem eigenen Puls, bis Frank sich wieder meldete. »Das scheint es gewesen zu sein, Leute. Der Schirm ist wieder leer.«


  »Sind alle in Ordnung?«, fragte Drummond.


  Es folgten ein paar Bestätigungen, bis Janet jeden mit Namen rief. Während sie das tat, zählte Scolari die Personen. Alle anwesend. Alle in Bewegung.


  Er und die Frau wechselten einen kurzen Blick. Dann wandte sie – ihr Name war Kit – sich wieder der Arbeit zu. Aber von diesem Moment an hatte Scolari, so unbekümmert er sich sonst auch gegeben hatte, verstanden, dass er sein Leben aufs Spiel setzte, und er war froh, nicht allein zu sein.


  Seine Anweisungen waren einfach: Er sollte so viele Schäfte wie möglich abtrennen, aber er sollte die Schäfte nicht weiter als bis zur Hälfte einschneiden, solange der Asteroid noch da war. Sobald das Shuttle bekannt gab, dass die Abtrennung bevorstand, sollte er dafür sorgen, dass sich alle hinter der Platte in Sicherheit befanden. War der Felsen weg, sollten sie sich wieder an die Arbeit machen und die Schäfte vollends durchschneiden, sodass nur noch Alpha, die Platte und das Netz an einem Stück blieben, während der Rest von dem Konstrukt abgetrennt wäre.


  Scolari war das älteste Mitglied seines Teams. Er wusste nicht viel über das Privatleben der anderen, nur das, was er den wenigen Andeutungen in ihren Gesprächen entnommen hatte. So hieß es unter anderem, dass eine der Freiwilligen Mutter zweier Kinder sei. Aber sie alle waren aufgeregt, bei der Rettung der Bodentruppe helfen zu dürfen. Zwei waren sichtlich verängstigt. Vielleicht waren sie das alle, aber manch einer verstand es besser, seine Furcht zu verbergen, als ein anderer. Gott wusste, dass er Angst hatte. Aber der Adrenalinstoß war kräftig, und er fühlte sich gut. Während er den tanzenden Lichtern der Laser zusah, die an den Rändern der Platte aufflackerten, fühlte er sich unglaublich lebendig, und allmählich kam er zu der Überzeugung, dass jeder wenigstens einmal im Leben die Chance haben sollte, so etwas zu erleben.


  Aus der Richtung, in der Deepsix lag, näherten sich Lichter entlang des Konstrukts, und er erkannte das Dreieck aus Leuchten am Bug: Es war ein Shuttle der Akademie. Ob es aber von seinem eigenen Schiff oder von der Wendy stammte, konnte er nicht erkennen.


  Janets Stimme schreckte ihn aus seinen Gedanken. »In Ordnung, Leute, alle in Deckung, es müsste jeden Moment so weit sein.«


  Der Lichtschimmer hatte sich am anderen Ende der Platte gezeigt, was bedeutete, dass sie den Südpol passiert hatten und nun wieder auf dem Weg nach oben waren. Janet hatte ihnen versichert, dass der Felsen, wenn er in Bewegung geriet, auf keinen Fall in ihre ’ Richtung fliegen würde. Er glaubte ihr zwar, aber es war leichter, derlei Dinge im hell erleuchteten Bereitschaftsraum auf dem Schiff zu akzeptieren als hier draußen hinter einem dünnen Stück Metall als einzigem Schutzschild der Freiwilligen vor dem Monster.


  Er lehnte sich gegen die Platte, als diese plötzlich erbebte.


  »Der Asteroid ist weg«, verkündete Janet.


  Eine der Frauen, eine Kunstlehrerin in mittleren Jahren, die auf den unglaublichen Namen Cleo hörte, war ein wenig zurückgewichen und starrte nun nach oben. Sie trug einen braunen Overall mit einem blauen Halstuch. Das Licht des Lasers strich über ihre Züge, und ihre Augen blickten weit aufgerissen über seine Schulter hinweg. »Da geht er hin«, sagte sie.


  Und Scolari sah eine schwarze Silhouette, die sich langsam über den Rand der Platte schob. »Gute Reise«, fügte Cleo hinzu und winkte dem Asteroiden nach.


  


  Die Bestätigung, dass der Felsbrocken freigesetzt worden sei, war das Signal für Lori, die Wildside wieder nahe an den Alphaschaft zu manövrieren. Die KI dirigierte das Schiff so, dass der Schaft nicht parallel zur Mittelachse des Schiffs verlief, sondern in einem Winkel von etwas mehr als achtzehn Grad. Die Zwick war ebenfalls für die entsprechende Position abgestellt und zielte exakt in Gegenrichtung, sodass diese beiden Schiffe die Rotation einleiten konnten, die das vordere Ende von Alpha schließlich in Richtung Deepsix bewegen sollte. Als die Wildside in Position lag, gingen Jase Power und sein Team nach draußen, um Schiff und Schaft zusammenzuschweißen.


  Sie beendeten ihre Arbeit ohne Zwischenfälle, untersuchten das Ergebnis, befanden es für gut und warteten auf Janets Urteil. Sie bestand auf Nahaufnahmen, und Minuten später tauchte ein Shuttle auf, um eine Sensorenuntersuchung vorzunehmen. Janet wies die Freiwilligen an, sich noch einmal an die Arbeit zu machen und ein paar Stellen zu verstärken, ehe sie der Verbindung ihren Segen gab. »Sehr professionell«, sagte sie. »Kommen Sie wieder rein. Wenn Sie drin sind, erstatten Sie Bericht. Und, danke.«


  Die Zwick meldete den Vollzug zuerst. »Verbindung vollständig.« Sie waren fest mit dem Alphaschaft verschweißt.


  Die Meldung der Wildside folgte Sekunden später.


  »Alles bereit«, sagte Janet zu Drammond.


  


  Der Asteroid suchte sich nun, da er aus seinem Gefängnis befreit war, eine neue Umlaufbahn. Er würde Deepsix auch weiter umkreisen, zumindest noch einen weiteren Tag, so lange, bis Jerry Morgan die Raumgeometrie verändert hätte.


  Drummond sah dem Asteroiden mit einem Gefühl innerer Befriedigung nach. Bei seiner Arbeit bekam er nur sehr selten eine praktische Anwendung der Ergebnisse seines Könnens zu sehen. Sicher, Marcel und Beekman trafen die Entscheidungen, aber sie benutzten dazu Drummonds Zahlen. Und das war, bei Gott, ein gutes Gefühl.


  An der Spitze des Konstrukts öffnete sich nun langsam das leere Netz. Sie hatten mit den Lasern einen Dreiviertelkreis aufschneiden müssen, bis der Asteroid freigekommen war. Nun wehte das Netz wie ein Schleier, der sich am Ende eines endlos langen Stabes verfangen hatte, hinter dem Konstrukt her.


  Captain Nicholson informierte sämtliche Schiffe und Shuttles, dass der erste Schritt erfolgreich vollzogen wurde und alles nach Plan verliefe.


  Die Shuttles machten sich nun auf, Outsiderteams zu jeweils zwei Personen über das Konstrukt verteilt an den Stellen auszusetzen, an denen sie den Alphaschaft aus der Verankerung lösen sollten. Und sie brachten Pindar und Shira zu ihrer Position auf dem Konstrukt, 420 Kilometer von der Platte entfernt. Hier fingen sie an, Alpha von den restlichen zweitausendsechshundertirgendwas Kilometern Länge zu befreien. An der Platte waren Tom Scolari und seine Leute wieder an die Arbeit gegangen und bemühten sich, die vorher angesetzten Schnitte zu vollenden. Wenn sie fertig wären, gäbe es nur noch die Einheit aus der Platte, dem Netz und dem Alphaschaft.


  All diese Aktivitäten wurden von Drummond und seinem Team streng überwacht. Seine größte Sorge war es derzeit, dafür zu sorgen, dass sämtliche Trennschnitte an den verschiedenen, über die Länge des Schafts verteilten Punkten gleichzeitig durchgeführt wurden. Sollte dies nicht gelingen, sollte ein Ende von Alpha zu treiben anfangen, während irgendein Abschnitt noch fest mit dem Konstrukt verbunden war, so könnte der Schaft brechen.


  An Bord des Shuttles, das Scolari hatte kommen sehen, befanden sich Miles und Philip Zossimov, dessen Bild Sekunden nach der Freisetzung des Asteroiden auf Drummonds Schirm aufblinkte. »Können wir näher ran, um uns die Sache genauer anzusehen?«, fragte Zossimov.


  »Bleiben Sie auf Empfang. Es wird ein paar Minuten dauern.« Dann öffnete Drummond einen Kanal zur Star. Sogleich blickte er in Marcels kontrollierte Gesichtszüge.


  »Alles läuft nach Plan«, berichtete Drummond. »Machen Sie sich bereit.«


  Auf der Platte waren Scolaris Leute noch drei Minuten davon entfernt, ihre Schnitte zu vollenden. In diesem Moment hielten sie inne, um auf Drummonds Signal zu warten. Überall auf dem Konstrukt taten die Freiwilligen das Gleiche. Nacheinander erreichten die fünf Teams an den Verankerungen und Pindar und Jane am unteren Ende von Alpha die Drei-Minuten-Grenze und meldeten sich bei Drummond, der derweil seine eigene Uhr im Auge behielt.


  Als sich alle gemeldet hatten, wies er sie an, auf sein Signal zu warten. Dann erstattete er Marcel erneut Bericht, worauf dieser ihn aufforderte fortzufahren.


  »Meine Damen und Herren«, wandte sich Drummond an die Outsider. »Schneiden Sie uns frei.«


  


  Marcel und Nicholson lauschten den Meldungen an Drummond auf der Brücke der Star.


  Position Zwei war frei.


  Das hintere Ende war frei.


  Position Eins und Fünf.


  Position Drei.


  Drummond rief die Leute an Position Vier.


  »Nur einem Moment, John.« Dann: »Ja …«


  


  Auch ohne den Meteoritenschwarm gab es noch genügend andere beunruhigende Augenblicke im Zuge der Mission: Einer davon war mit der Freisetzung des Asteroiden aufgetreten, ein anderer, als der fünfzehnte Schaft abgetrennt und das Konstrukt herausgelöst wurde.


  Scolari war davon ausgegangen, dass sich die Teilung stufenweise vollziehen würde. Sie hatten die meisten Schäfte abgetrennt und arbeiteten nun an den letzten dreien, als einer nach dem anderen schlicht brach und Alpha samt Platte und Netz abrupt abtrieb und sich etwa einen Kilometer weit entfernte.


  Das Konstrukt erbebte durch den Verlust an Masse. Aber das war schon alles.


  »Die Platte ist frei«, sagte Drummond zu Marcel.


  


  »Sind alle in Ordnung?«, fragte Janet.


  Scolari sah sich um. »Wir sind noch alle hier«, sagte er.


  »Sehr gut«, entgegnete sie. »Gut gemacht.«


  Er starrte an dem Konstrukt entlang. Der gesunde Menschenverstand sagte ihm, dass die übrigen vierzehn Schäfte, nun, da sie nicht mehr an der Platte befestigt waren, anfangen mussten, auseinander zu treiben. Oder zusammen. Oder irgendwas. Es schien vollkommen unmöglich, dass sämtliche Stäbe weiterhin parallel zueinander verlaufen würden, als wäre nichts geschehen. Natürlich wusste er, dass die übrigen Verankerungen noch an Ort und Stelle waren und die Schäfte zusammenhielten. Dass nur der Alphaschaft herausgelöst worden war. Aber die nächste Verankerung war achtzig Kilometer entfernt. Dennoch verharrten die Schäfte in ihrer parallelen Anordnung.


  Er hielt noch immer seinen Cutter in der Hand. Nun klappte er ihn zu und steckte ihn in seine Weste, während eine Stimme in seinem Ohrhörer verkündete: »Ihr Taxi ist unterwegs, Tom.« Es war das Akademie-Shuttle, das sie zwei Stunden zuvor zu dem Konstrukt gebracht hatte. Als es längsseits ging, ermahnte sie der Pilot, ruhig und geordnet hineinzuklettern, ehe er die Luftschleuse öffnete. Sie stiegen hinein, betraten das Shuttle und gratulierten sich zu ihrer Leistung.


  Cleo strahlte ihn an. »Ich wusste gar nicht, was ich alles kann«, sagte sie.


  


  Marcel gab Nicholson mit einer kaum wahrnehmbaren Geste ein Signal. Nicholson drückte auf einen Knopf. Loris Stimme bestätigte: »Aktiviere Phase Zwei.«


  Der Alphaschaft, der nun aus der Masse der Stäbe befreit war, war auf etwa dreizehn Prozent seiner ursprünglichen Länge gekürzt worden. Lori, die leitende KI, wartete auf die eingehenden Messungen einer Vielzahl von Sensoren.


  Als die KI festgestellt hatte, dass alles in Ordnung war, und der richtige Moment in ihrem internen Countdown eintrat, feuerte sie die Manövriertriebwerke der Zwick und der Wildside, sodass die beiden Schiffe sich mit Alpha von dem Rest des Konstrukts lösten, um sicherzugehen, dass sich Alpha nicht zwischen den übrigen Schäften verhaken konnte, und um mit der weitläufigen Rotation zu beginnen, an deren Ende das Netz auf der Platte auf das Nebelmeer deuten sollte, wo es, wie sie alle hofften, in zwanzig Stunden mit Hutchs Landefähre zusammentreffen würde.


  Die KI überwachte die Fortschritte, die gering aber zufrieden stellend waren. Sobald es die Bedingungen gestatteten, zündete sie die Hauptmaschinen der Wildside und vier Minuten später die der Zwick. Der Schaft fing an, sich wahrnehmbar gegen den eigenen Vektor zu bewegen.


  Annähernd sechzehn Minuten nach der Zündung der Triebwerke der Wildside schaltete die KI sie wieder ab. Das Gleiche tat sie wenige Minuten später auf der Zwick.


  Nun entstand während dieser spannendsten Phase der Operation, abgesehen von dem geplanten Eindringen in die Atmosphäre, ein kurzes Durcheinander.


  Die Outsider auf der Wildside und der Zwick eilten wieder hinaus, um die Schiffe von dem Schaft zu lösen. Ihnen blieb keine Zeit, wieder an Bord zu gehen, also ketteten sie sich an die Hüllen der Schiffe, während alle übrigen Stationen warteten. Als sie meldeten, dass sie in Sicherheit seien, dirigierte Lori die Schiffe vorsichtig zu ihren neuen Positionen an dem Schaft, und richtete sie so aus, dass ihre Achse parallel zu Alpha verlief. Kaum war das geschehen, verschweißten die Outsider ihre Schiffe erneut mit dem Schaft.


  Inzwischen schmiegten sich die Evening Star und die Wendy ihrerseits an den ihnen zugewiesenen Positionen an den Schaft, und noch mehr von Janets Leuten strömten durch die Luftschleusen hinaus und verschweißten die Schiffe mit dem Schaft.


  Das Problem, auf das Janet die ganze Zeit gewartet hatte, stellte sich auf der Wendy ein. Eine der Freiwilligen, eine Forscherin aus dem Wissenschaftsteam, kam mit der Situation nicht zurecht und erbrach ihr Mittagessen. Das Kraftfeld hatte keine Möglichkeit, mit dieser Art Problem fertig zu werden. Natürlich war es flexibel und gab nach, aber die unglückliche Frau war schon bald von ihrem eigenen Vomitivum eingehüllt. Von Panik ergriffen verlor sie den Kontakt zur Hülle und trieb ab.


  Ein Ersatzmann trat so schnell wie möglich an ihre Stelle, und ein Shuttle wurde zu ihrer Rettung abkommandiert.


  Der Ersatzmann setzte die Arbeiten beinahe nahtlos fort.


  Das Manöver war kompliziert, weil sämtliche Arbeiten innerhalb eines streng begrenzten Zeitrahmens von knapp zwei Stunden abgeschlossen werden mussten, wollten sie ihr Zeitfenster nicht verlieren. Doch wie sich herausstellte, war die Sorge unbegründet. Die Arbeit war vollendet, und alle, die Frau mit dem Mittagessen eingeschlossen, waren elf Minuten vor Ablauf der Frist wieder im Inneren des Schiffs. Alle vier Schiffe waren nun direkt mit dem Schaft verbunden.


  Auf Loris Signal zündeten die vier interstellaren Schiffe ihre Haupttriebwerke und zogen den Alphaschaft mit sich auf dem langen Weg in Richtung Nebelmeer.


  


  Es gab einige wenige Stellen, an denen der Boden aufgeworfen oder die Decke eingestürzt war. In einigen der Räume abseits des großen Saals entdeckten sie faserige Materialien. Offensichtlich Kleidungsstücke und recht klein.


  Hutch nahm Proben von allem, zeichnete die jeweilige Lage auf und machte sich einen Haufen Notizen.


  Dann erreichte sie ein Ruf von Canyon. »Hutch«, sagte er. »Ich würde zu gern eine Aufzeichnung aus dem Inneren der Bodenstation des Lastenträgers senden. Falls Sie einverstanden sind.« Inzwischen wurden die bisherigen Bilder bereits gesendet. Er hoffte, dass es sie nicht störte, aber sie müsse verstehen, dass dies zu Hause eine Riesenstory darstellte. Und die Menschen wünschten sich, ihre Reaktion auf das alles kennen zu lernen.


  »Gönnen Sie mir eine Pause, August. Ich kann hier nicht herumlaufen und ständig mit meiner Weste auf irgendwas deuten.«


  »Das müssen Sie nicht. Die Zufallsbilder sind absolut ausreichend. Wir werden eine Verzögerung einbauen, dann können wir alles, was uns entgeht, rekonstruieren. Sie müssen sich keine Sorgen machen; wir können alles herausschneiden, was ungeeignet ist, alles, was Sie wollen. Das wird eine tolle Story, und ich stehe tief in Ihrer Schuld.«


  »Sie werden nicht viel sehen können. Hier ist es ziemlich nebelig.«


  »Ich weiß, aber wir mögen Nebel, das liefert eine wunderbare Atmosphäre.« Er lachte über seinen eigenen Scherz.


  Die Akademie wäre begeistert. Die Romantik archäologischer Forschung in letzter Minute. Sie sah sich zu Nightingale um, der sein Einverständnis mit einem Nicken kundtat. »Wir machen ein Geschäft«, sagte sie. »Ich werde dann und wann, wenn ich es für angebracht halte, einen Kommentar abgeben, wenn Sie mit der Fragerei aufhören. Lassen Sie mich einfach in Ruhe meine Arbeit machen, und ich werde versuchen zu kooperieren.«


  »Hutch, ich würde Sie wirklich sehr gern interviewen.«


  »Ich habe zu tun«, entgegnete sie.


  »Na ja, natürlich, klar. Wir machen es, wie Sie wollen. Ich verstehe das vollkommen.«


  »Das hier ist ein langer, leerer Korridor«, sagte sie. »Vermutlich sieht es hier schon seit dreitausend Jahren so aus.«


  »Dreitausend Jahre? Glauben Sie wirklich, dass das Gebäude so alt ist?«, fragte er.


  »Augie«, entgegnete sie, »Sie sind unverbesserlich.«


  »Tut mir Leid.«


  »Schon in Ordnung. Muss ziemlich frustrierend für Sie sein, da oben festzusitzen. Weit entfernt vom tatsächlichen Geschehen.«


  Augenblicklich veränderte sich sein Ton. »Wissen Sie«, sagte er bedächtig, »ich wäre beinahe dankbar, könnte ich zu Ihnen runterkommen. Es ist wirklich eine große Story.«


  »Beinahe«, wiederholte sie.


  »Ja. Beinahe.«


  Merkwürdigerweise empfand sie Mitleid mit ihm.


  


  Hutch achtete besonders auf die Inschriften. Die sechs Sprachen tauchten stets in der gleichen Reihenfolge auf.


  In den Bereichen abseits der Halle, in den Gängen und Räumen, dort, wo sie glaubten, Büroräume zu sehen, entdeckten sie ein siebtes Alphabet. »Das habe ich schon einmal gesehen«, sagte sie, während sie die Inschrift betrachtete, die sich am Ende des Korridors befand, dort, wo er sich im rechten Winkel in beide Richtungen verzweigte. Zwei Gruppen von Zeichen waren über zwei Symbolen angeordnet, bei denen es sich um Pfeile handeln mochte. »Das müssen Hinweistafeln sein. Zum WC, Souvenirs hier; Speiseeis dort, Gepäck bitte linksherum.«


  Nightingale tippte sich mit dem Zeigefinger an die Lippen. »Ich verrate Ihnen, wo wir diese Art Zeichen schon einmal gesehen haben: auf dem Gedenkstein bei dem Luftkissenfahrzeug.«


  In diesem Augenblick hörten sie über sich ein Klicken.


  Das Geräusch war scharf und unüberhörbar, und es hing bedrohlich in der Luft.


  Hutch glaubte, ihr Herz bliebe stehen, und Nightingale hielt den Atem an.


  »Ein Tier«, sagte sie.


  Sie warteten, versuchten, durch den Nebel etwas zu erkennen.


  Zu beiden Seiten des Ganges gab es geschlossene Türen, und während sie den Nebel zu durchdringen suchten, bewegte sich eine von ihnen. Die Bewegung war kaum wahrnehmbar, aber sie öffnete sich einen fingerbreit. Dann verharrte sie.


  Die Forscher rückten näher zusammen, um sich stumm verständigen zu können. Hutch zog ihren Cutter. Niemand sagte einen Ton.


  Als weiter nichts geschah, ging Hutch zu der Tür.


  Sie schloss sich, und Hutch schrak zusammen.


  Dann öffnete sie sich erneut.


  »Vielleicht sollten wir von hier verschwinden«, wisperte Nightingale.


  »Moment.« Auf Zehenspitzen schlich sie näher heran und versuchte, durch den Spalt zu sehen, aber soweit sie es erkennen konnte, war nichts hinter der Tür, nur ein leerer Raum, weiter nichts.


  Sie atmete tief durch und zog an der Tür. Sie glitt ein wenig weiter auf, und Hutch ließ los, worauf die Tür zurückschwang, nur um sich gleich darauf wieder zu öffnen.


  »Sensoren?«, fragte Nightingale.


  »Offensichtlich, und sie arbeiten immer noch.«


  Sie erinnerte sich, dass das Gebäude mit Sonnenkollektoren ausgestattet zu sein schien.


  Die Tür war nicht ganz drei Meter hoch und bestand aus dem Kunststoff, den sie schon an anderen Stellen innerhalb des Hexagons vorgefunden hatten. Aber Hutch sah auch einen diagonal verlaufenden grünen Streifen, bei dem es sich um einen Sensor handeln mochte. Ein weiterer grüner Streifen mit verblassten Schriftzeichen könnte darauf hingedeutet haben, wer in diesem Büro gearbeitet oder welcher Funktion es gedient hatte.


  Entgegen seiner wortreichen Versicherungen mischte sich Canyon erneut in das Gespräch. »Hutch, das war ein wirklich fesselnder Augenblick. Wie haben Sie sich gefühlt, als Sie das Geräusch wahrgenommen haben?«


  Ihre nächsten Worte würden irgendwann um die ganze Welt gehen, und Hutch bedauerte, Augie und seinen zwei Milliarden Zuschauern gestattet zu haben, sie zu belauschen. Gern hätte sie sich einen gelangweilten Anstrich gegeben, sich verhalten, wie es von einem wahren Helden erwartet wurde, aber sie konnte sich nicht erinnern, ob sie womöglich bereits einen verräterischen Angstlaut von sich gegeben hatte. »Erschrocken«, sagte sie.


  Wieder öffnete sich die Tür.


  Der Boden erzitterte. Ein weiteres Beben.


  Sie gingen weiter. Die Tür öffnete und schloss sich wieder und wieder, die einzige Störung in der allumfassenden Stille.


  Erneut erklommen sie eine Rampe und trafen auf eine Sektion mit Aufenthaltsräumen. Acht oder neun Räume mit niedrigen Decken. Auf Taillenhöhe waren einige Schilder zu sehen, und es gab winzige Bänke und kniehohe Geländer an den Schutzwänden. Eine Treppe, deren Größe den Heimchen angepasst war, führte weiter nach oben.


  Einige Räume waren mit Stühlen ausgestattet, die an das Innere des Luftkissenfahrzeugs erinnerten. In einem anderen Raum dagegen hätten die Größenverhältnisse ihren eigenen Ansprüchen durchaus genügt.


  Es gab keinen Zugang zu dem Komplex mit Ausnahme dessen, den sie benutzt hatten. Die Rampe hinunter und zurück in die Halle.


  »Ich schätze, wir befinden uns tatsächlich in der Bodenstation des Weltraumfahrstuhls«, sagte Hutch.


  Sollte das der Fall sein, so war die Technik, die den Fahrstuhl einst gesteuert hatte, jedoch gut versteckt. »Sie könnten Recht haben«, sagte Nightingale mit einem Blick auf die Geländer.


  »Das war keine besonders fortgeschrittene Kultur«, stellte Hutch fest. »Was meinen Sie, wie sind die Falken wohl empfangen worden, als sie hergekommen sind und den Bewohnern erzählt haben, sie müssten von hier verschwinden?«


  


  


  Kapitel XXXI


  


  


  »Die Argumentation, Intelligenz böte einen evolutionären Vorteil, ist Usus. Aber wo sind die Beweise? Wir sind umgeben von Menschen, die an Seelenheil, Astrologie, Träume und Drogen glauben. Müssen wir davon ausgehen, dass diese Unglücklichen die Nachfahren intelligenter Ahnen sind?


  Ich bin bereit einzuräumen, dass Dummheit dem Überleben nicht dienlich ist. Schließlich muss man den Verstand besitzen, einen Tiger nicht mit einem kurzen Stock anzugreifen. Aber Intelligenz führt zu Neugier, und Neugier war noch nie geeignet dazu beizutragen, dass Mann oder Frau seine oder ihre Gene in den Pool einfließen lässt. Die Wahrheit muss irgendwo zwischen den Extremen verborgen sein. Was immer der Grund sein mag, feststeht, dass im günstigsten Fall das Mittelmaß für unser Überleben und unseren Fortbestand verantwortlich zeichnet.«


  Gregory MacAllister, Betrachtungen eines barfüßigen Journalisten


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 29.


  Mehrere Hundert Personen hatten sich im Theatersaal der Star versammelt, in dem die Möglichkeit bestand, die Rettungsmission auf Dutzenden von Monitoren zu verfolgen und sich gleichzeitig ein paar Drinks mit Freunden und Bekannten zu genehmigen. Marcel war durch das gewaltige Schiff gewandert und hatte sich bemüht, sein Gehirn anderweitig zu beschäftigen, während die Dinge ihren Lauf nahmen. Als Beekman ihn gerufen und sich nach seinem Verbleib erkundigt hatte, war er schließlich in das Theater gegangen. Dort trafen sie sich Augenblicke später in einer Nische abseits des Beobachtungsdecks. Der Projektleiter sah arg blass aus.


  »Was ist los, Gunther?«, fragte Marcel.


  Sie standen in der Nähe einer Schautafel, auf der die Geschichte der Entstehung der Evening Star dargestellt war. Hier war der Anfang, der Augenblick, in dem Ordway Conover den Ingenieuren erklärt hatte, dass er das spektakulärste interstellare Raumschiff aller Zeiten konstruieren wolle. Dort war die Star in der Erdumlaufbahn zu einem Zeitpunkt, als sie nicht mehr als eine leere Hülle war. Im nächsten Abschnitt wurden die elektrischen Anlagen erklärt, und ein Stück weiter war der Swimmingpool auf dem Deltadeck zu sehen. Und schließlich all die Prominenten, die sich eingefunden hatten, um das Schiff auf seiner Jungfernfahrt zu begleiten. Dann war da der erste Captain, Bartlett Hollinger, bärtig, graue Augen, silbernes Haar, ein Mann, der unglaublich kompetent und beinahe wie der nette Onkel aussah, an den jedermann sich gern erinnerte. »Nun«, sagte Beekman, »einige Leute an Bord der Wendy denken, wir hätten einen falschen Weg eingeschlagen.«


  Diese Bemerkung erschreckte Marcel zunächst. Er interpretierte Beekmans Worte als Hinweis darauf, dass die Rettungsmission an irgendeiner Stelle fehlgeschlagen sein könnte, dass sie einen wichtigen Punkt übersehen hätten, dass es nichts mehr zu retten gäbe. »Inwiefern?« fragte er, doch seine Stimme war kaum mehr als ein Wispern. »Was sollten wir ihrer Ansicht nach unternehmen?«


  »Sie denken, dass wir die ursprüngliche Mission zu sehr vernachlässigen.«


  Marcel fühlte eine Woge der Erleichterung, gefolgt von Ungläubigkeit, als ihm die Bedeutung von Beekmans Worten aufging, ehe er schließlich eine Flut reinen Zorns hinunterschlucken musste. »Ist das auch Ihre Meinung?«


  Beekman brauchte lange, ehe er zu einer Antwort ansetzte. »Ich bin unschlüssig«, sagte er endlich. »So etwas werden wir nie wieder zu sehen bekommen. Nicht in dieser oder der nächsten Generation. Wir hätten die Chance, mehr über Gravitation und planetare Strukturen zu lernen als in einem Jahrhundert theoretischer Forschung, Marcel. Es stimmt, wir lassen uns eine unbezahlbare Gelegenheit einfach durch die Finger rutschen.«


  »Sie wollen Kellie also im Stich lassen?«


  »Selbstverständlich nicht.«


  »Sie können nicht alles haben, Gunny.«


  »Sie habe mich gefragt, ob ich sie im Stich lassen wolle. Das tue ich nicht, und das wissen Sie. Aber Sie und ich wissen auch, dass der große Zahnstocher vielleicht nicht funktionieren wird. Es gibt noch zu viel, was schief gehen kann. Vielleicht sollten wir uns lieber den Tatsachen stellen und uns wieder auf die Mission konzentrieren, die uns hergeführt hat.«


  Marcel atmete tief ein. »Drehen wir die Sache einmal um, Gunther. Machen Sie die Rettung zu Ihrer Sache. Was werden Sie tun?«


  »Und Sie finden sich mit meiner Entscheidung ab?«


  Marcel betrachtete ein großes gerahmtes Bild, das ein junges Paar beim Dinner auf dem Promenadendeck zeigte. Durch ein Fenster war der Krebsnebel zu sehen. »Ja«, sagte er. »Ich werde mich in Ihre Entscheidung fügen. Also, was tun wir? Schreiben wir Kellie ab? Und die anderen?«


  Beekman sah Marcel an, folgte seinem Blick zu dem Bild und fixierte es lange Zeit. »Das ist unzumutbar«, sagte er schließlich.


  »Was?«


  »Sie wissen, was ich meine.«


  »Natürlich. Die Verantwortung zu tragen, statt nur zu kritisieren.«


  Ein Grollen erklang in Beekmans Kehle. »In Ordnung«, sagte er. »Machen Sie es auf Ihre Weise. Aber irgendwann werden wir den Preis dafür bezahlen müssen.«


  


  Die Offiziere auf der Brücke der Star zollten den Bildern von den außerirdischen Schriften, den verfallenen Korridoren und prachtvoll gekleideten Falken auf ihren Monitoren mit lauten Oooohs und Aaaahs ihre Anerkennung. Lori entfernte systematisch den Nebel aus den Darstellungen und steigerte die Qualität der Bilder. Hier gab es eine ganze Reihe von leeren Räumen am Rand einer ausgedehnten Halle, dort beschrieb ein Gang sanfte Kurven, die an Türen vorbeiführten, in die Symbole des Alienalphabets eingraviert waren. Marcel fragte sich, ob jene die Funktion der dahinter liegenden Räume beschrieben oder die Namen der einzelnen Individuen angaben.


  Individuen. Falken. Individuelle Falken. Wie hatten sie gelebt? Hatten sie sich abends zusammengesetzt und ihre Art Poker gespielt? Hatten sie sich an Gesprächen beim Essen erfreut? Kannten sie Musik?


  Zu gern hätte er gelauscht, als die Entscheidung getroffen wurde, eine Rettungsmission zu dieser mittelalterlichen Welt zu schicken, die gerade in die Staubwolke eintrat. Die Mission musste für die Spezies, die offenbar nicht über Spiketechnologie verfügt hatte, einen enormen technischen Aufwand notwendig gemacht haben. Wie viele hatten sie gerettet? Wohin waren sie gegangen?


  Er hörte, wie das Energieniveau angehoben wurde, fühlte, wie das Schiff erneut den Kurs korrigierte.


  Das Hexagon war gewaltig. Auf dem großen Sichtschirm wurde der Aufbau erkennbar. Für Wesen menschlicher Größe angemessene Räume im Ostflügel, lange Korridore, Sektionen, die als Wartesäle oder Lagerräume gedient haben mochten. Und dann waren da noch die Obergeschosse, die sie noch nicht hatten erforschen können. Marcel glaubte, auf der Nordseite einige Objekte auf einer Reihe Regale zu erkennen, aber er war nicht auf der Brücke gewesen, als die Forscher diesen Bereich passiert hatten, und musste sich folglich ganz auf die Aufzeichnungen verlassen. Hutch und Nightingale hatten die Objekte entweder übersehen oder für zu unwichtig befunden, ihnen ihre Zeit zu widmen, und nun wollte Marcel das Thema auch nicht mehr zur Sprache bringen.


  »Wir haben hier einen echten Schatz«, sagte Drummond, der die Vorgänge in seinem Shuttle verfolgte. »Zu schade, dass nicht genug Zeit bleibt, die Dinge genauer anzusehen.«


  Marcel jedoch stellte fest, dass sie von Glück reden konnten, überhaupt irgendwas gesehen zu haben. Die Wissenschaft würde, wie er vermutete, noch viele Jahre über diesen Videodaten brüten.


  Plötzlich tauchte unerwartet Beekman neben ihm auf. Seit ihrem vorangegangenen Gespräch hatte er jeglichen Blickkontakt zu Marcel vermieden. »Wissen Sie«, sagte er, als sei nichts geschehen, »wenn all das bekannt wird, wird es einige größere Veränderungen im Management geben. Gomez wird ihren Platz räumen.«


  »Glauben Sie?« Irene Gomez leitete die Akademie bereits seit mehr als zehn Jahren.


  »Sie gehört zu den Leuten, die nach dem Fiasko mit Nightingale entschieden, die Erforschung des Planeten einzustellen. Und jetzt sehen wir das alles vor uns, und es wird alles verloren gehen. Dieser Typ von Universal, wie heißt er doch gleich, sendet die ganze Geschichte.«


  »Canyon.«


  »Canyon, richtig. Übermorgen wird das alles auf der Erde bekannt werden. Der Verwaltungsrat wird eine Dringlichkeitssitzung einberufen. Ich wette, bis Ende nächster Woche ist Gomez weg. Und ihre Ressortleiter mit ihr.«


  Beekman schien diese Aussichten zu genießen. Marcel hatte keinen Kontakt zu der Direktorin, und er war ihr nie von Angesicht zu Angesicht begegnet. Aber er wusste, dass sie weder den Respekt noch die Loyalität ihrer Untergebenen genoss. Natürlich würde es Beekman ganz ähnlich ergehen, sollte je bekannt werden, dass er die Gestrandeten hatte im Stich lassen wollen.


  »Unbezahlbare Erkenntnisse«, sagte Beekman, doch sein Ton verriet noch mehr: Selbst wenn wir diese Leute da unten verlieren, wird sich die ganze Sache vielleicht doch gelohnt haben.


  Loris Stimme unterbrach sie: »Vorbereitende Maßnahmen abgeschlossen. Wir liegen im Plan.«


  


  In einem der Räume entdeckten sie ein Porträt.


  Verborgen unter einer dicken Staubschicht hing es an der Wand, aber als Hutch es abgenommen und mit einem Tuch abgewischt hatte, war das Bild klar erkennbar.


  Zwei Heimchen flankierten einen Falken, der etwa dreimal so groß war. Doch die Größenverhältnisse waren nur schwer abzuschätzen, weil der Falke nur von der Brust an aufwärts abgebildet war.


  Die Heimchen trugen den milden Gesichtsausdruck von Philosophen zur Schau. Sie waren in Kutten gekleidet, einer mit einer Kapuze, der andere mit ungeschütztem Kopf. Sie schienen barhäuptig zu sein, es war auch keine Spur von Augenbrauen zu sehen. Trotz der Vorurteile, die sie durch ihr Wissen über die technologischen Beschränkungen der Gesellschaft der Heimchen entwickelt hatte, erkannte Hutch Intelligenz in ihren Gesichtern.


  Die im Großen und Ganzen eher furchterregende Erscheinung des Falken wurde durch den Stab gemildert, den er bei sich trug. Seine Kleidung bestand lediglich aus einem dunklen Band, das er um die Schultern geschlungen hatte. Seine Brust war breit, und er besaß eine Haube, die stolz aufgerichtet war. Seine Gefährten erschienen neben ihm umso kleiner, dennoch zweifelte sie nicht im Mindesten daran, dass sie Gefährten waren.


  Das Wesen hatte Augen und Fänge eines Raubtiers und Pelz, wo Hutch Federn erwartet hätte. Die Gelassenheit der Heimchen war beeindruckend, hätten sie doch einer solchen Kreatur auch problemlos als Frühstück dienen können.


  Und da war noch mehr.


  »Was?«, fragte Nightingale.


  Das Geschlecht der Heimchen blieb ihr verschlossen, aber das des Falken? »Ich glaube, der Falke ist weiblich«, sagte sie.


  Nightingale seufzte. »Und woran wollen Sie das erkannt haben?«


  »Ich weiß es nicht, Randy.« Sie versuchte, ihre eigene Reaktion zu analysieren. »Vielleicht wegen der Augen.«


  Nightingale griff nach dem Bild und stellte erfreut fest, dass es sich aus seinem Rahmen lösen ließ. Für seinen Rucksack war es zu groß, also behielt er es in der Hand.


  Inzwischen hatten sie den größten Teil des Erdgeschosses erschlossen. Der Fahrstuhl zur Raumstation hatte sich auf der Ostseite befunden, an der Stelle, an der die breiten Korridore zusammentrafen. Die oberen Geschosse schienen, den dortigen Raummaßen nach zu schließen, für die Falken erbaut worden zu sein. Die Heimchen hatten offenbar nur das Erdgeschoss genutzt.


  Als sie die Nordseite erreichten, wurde es bereits dunkel. Hier bewegten sie sich besonders vorsichtig, da dies jener Bereich des Gebäudes war, der nach Marcels Angaben über den Rand der Hochebene hinausragte.


  Bald standen sie vor einer eingestürzten Rampe und blickten hinab in eine Art Lobby, in der ein weiteres Porträt hing. Hutch nahm trotz Nightingales Protest ihr Seil, um hinabzuklettern und das Bild zu holen, das einen Falken in voller Größe darstellte.


  Er hatte keine Flügel.


  »Das passt«, sagte Nightingale. »Zum Fliegen ist er so oder so zu groß.«


  »Auch, wenn er entsprechend große Flügel hätte?«


  Nightingale lachte verhalten. »Sehr große Flügel«, sagte er. »Etwas so Massiges wie wir und wie allem Anschein nach auch diese Kreaturen, wäre nie imstande, aus eigener Kraft vom Boden abzuheben.«


  »Vielleicht stammen sie aus einer Welt, in der die Gravitation schwächer ist.«


  Beide sprachen dauernd im Flüsterton, als wäre es unangebracht, sich einer normalen Lautstärke zu bedienen. Als wolle es sie ermahnen, hallte jedes Mal, wenn einer von ihnen etwas lauter sprach, ein Echo zu ihnen zurück.


  »Vorstellbar«, gestand Nightingale zu. »Aber die Gravitation müsste schon extrem schwach sein. Und in diesem Fall hätten sich die Falken auf Maleiva III ganz und gar nicht wohl gefühlt. Nein, ich bezweifle, dass diese Wesen irgendwelche Flugfähigkeiten besitzen. Ich wette, weder sie noch ihre Vorfahren sind je geflogen. Nur die Ähnlichkeit mit einem irdischen Falken verführt uns zu einer solchen Vermutung.«


  Hutch wusste, dass Kellie ebenfalls einen Blick in das Gebäude werfen wollte, und sie hielten sich nun schon sehr lange hier auf. »Zeit, zurückzugehen«, sagte sie.


  Nightingale setzte eine gepeinigte Miene auf. Wäre es nach ihm gegangen, er wäre bis in alle Ewigkeit durch dieses Gebäude gestreift. »Wie wäre es, wenn wir das noch ein paar Sekunden verschieben?« Von dem nördlichen Korridor führte eine Zwillingsrampe ein Stockwerk tiefer. »Schauen wir uns unten kurz um, ehe wir zurückgehen.«


  »Zwei Minuten«, sagte sie.


  Sie kletterten hinunter und fanden sich in einem weiteren breiten Gang wieder, dessen Wände mit Inschriften in den sechs Sprachen bedeckt waren. Stellenweise fanden sie statt weniger Worte große Abschnitte von bis zu zwanzig Zeilen in jeweils einer der Symbolgruppen. »Genau das, was wir brauchen«, strahlte Hutch. »Wir konnten eine der Sprachen auf Quraqua mit weniger Material übersetzen.« Die Vorstellung war aufregend, aber die Wand hätte gesäubert und restauriert werden müssen, ehe sie wirklich von Nutzen hätte sein können. Hutch benutzte den Mikroscanner, um so viele Informationen wie möglich zu sammeln, obwohl sie wusste, dass sie den größten Teil ihrer Funde schlicht verlieren würden.


  Es gab noch mehr Inschriften, kürzer, zumeist Gruppen von zwei oder drei Wörtern. Hutch erkannte die Symbole aus der obersten Zeile des Artefakts, das sie in der Nähe des Luftkissenfahrzeugs gefunden hatten.


  Sie versuchte sich vorzustellen, wie der Korridor ausgesehen haben mochte, als das Gebäude noch in Betrieb gewesen war.


  Rechter Hand tauchte eine Reihe von breiten Türen auf. Jede führte in einen leeren Raum von etwa vier Metern Wandlänge.


  Hutch steckte den Kopf hinein, sah nichts und ging weiter zum nächsten Raum.


  Es gab insgesamt acht Räume mit identischen Ausmaßen. Hutch sah sich jeden einzelnen an und hoffte auf eine Überraschung. Die Decken waren niedrig, die Räume offenbar für Heimchen bestimmt.


  Schließlich standen sie im achten Raum am Ende des Korridors. Es gab keine Artefakte, keine Inschriften, nichts. Nur kahle Räume. »Gehen wir«, sagte sie.


  Sie wollte hinausgehen, als sich der Raum bewegte. Es war nur ein flüchtiges Zittern, als wäre das Gebäude erschüttert worden.


  Erdbeben, dachte Hutch.


  Dann hörte sie ein Knirschen in den Wänden. Der Raum schwankte.


  »Raus hier, Randy!« Sie rannte los. Eine Tür glitt rasselnd herab, schob sich lärmend aus dem Sturz. Nightingale erstarrte, und Hutch drehte sich um. Und dann war es zu spät. Sie wandte sich erneut um, und ihre Chance war vertan. Die Tür kam mit einem Ruck zum Stillstand, eine Handbreit vom Boden entfernt, und dann krachte sie ganz herab und sperrte sämtliches Licht aus. Hutch schaltete die Lampe an ihrem Unterarm ein.


  »Das ist nicht gut«, bemerkte Nightingale.


  Das Knirschen in den Wänden wurde lauter. Der Boden hob sich um einige Zentimeter. Und sackte wieder ab.


  Miras Stimme erklang auf dem Commlink. »Was ist passiert?«


  »Keine Ahnung. Bleiben Sie auf Empfang.«


  Nightingale richtete seinen Laser auf die Tür und schaltete ihn ein. Ein weißer Lichtstrahl schoss hervor, und die graue Oberfläche fing an, sich zu schwärzen. Dann sackte der Boden abrupt weiter ab. Erschrocken verlor er die Kontrolle über das Gerät und fegte mit dem Laserstrahl durch den ganzen Raum, ehe er ihn fallen ließ. Konstruktionsbedingt schaltete sich das Gerät automatisch ab.


  Der Raum sackte weiter. Hielt an. Sackte einige Meter ab.


  »Mein Gott«, rief Nightingale. »Was geht hier vor?«


  »Noch ein Fahrstuhl. Aber dieser scheint noch zu funktionieren.«


  Wieder sank der Raum knirschend in die Tiefe. Marcel meldete sich über den Commlink. »Was ist da los? Wie ist Ihre Lage?«


  Canyon war ebenfalls noch da, aber von einer ermutigenden Bemerkung abgesehen, verhielt er sich gnädigerweise still. Der Raum rumpelte, vibrierte und sackte weiter ab.


  »Bin unterwegs«, sagte Kellie.


  »Nein. Bleiben Sie in der Fähre.«


  »Von hier aus kann ich Ihnen nicht helfen.«


  »Ich glaube nicht, dass uns überhaupt jemand helfen kann.«


  Nightingale sah panisch aus, vermutlich genauso wie sie.


  Etwas rasselte unter dem Boden.


  Die Decke war viel zu niedrig, um aufrecht zu stehen, sogar für Hutch. Sie suchten sich eine Ecke, in die sie sich zurückziehen konnten.


  Das Knirschen ließ nach, aber der Fahrstuhl setzte den Weg nach unten fort. Hutch griff nach ihrem Laser, um die Arbeit, die Nightingale begonnen hatte, zu beenden, und schnitt ein recht großes Loch in die Tür. Draußen herrschte Dunkelheit, und der Nebel war so dicht wie eh und je. Aber das Licht ihrer Lampe förderte keine Mauer zutage. Stattdessen sah sie lediglich ein Gitterwerk aus Balken und Stützen.


  »Was machen wir jetzt?«, fragte Nightingale.


  Sie vergrößerte das Loch, sodass sie hinausklettern konnten, sollte sich die Gelegenheit ergeben. »Scharfe Kanten«, warnte sie. »Halten Sie sich bereit, rauszuklettern, sobald sich eine Chance bietet.«


  Die Fahrt ging weiter. Nightingale löste sich aus der Ecke, war aber vorsichtig genug, nicht zu nahe an das Loch heranzugehen. Noch immer war außer dem Gitterwerk, das an ihnen vorbeiglitt, während sie in die Tiefe sanken, nichts zu sehen.


  »Wir müssen uns irgendwo im Bereich der Grundmauern befinden«, vermutete Hutch. Dann, nur Augenblicke später. »Ich sehe Tageslicht unter uns.«


  Der Fahrstuhl rasselte und bebte, und nun ertönte ein Kreischen und Knirschen aus Boden und Decke. Dann öffnete sich ein Abgrund unter ihnen. Der Nebel war fort, und sie sanken durch das verbliebene Tageslicht in die Tiefe.


  »Wo zum Teufel sind wir?«, fragte Nightingale wütend.


  Sie betrachtete die kahle, graue Wand, die endlos weit in die Tiefe bis zu den grünen Hügeln abfiel. »Jetzt wissen wir, wie die Heimchen zu dem Fahrstuhl gekommen sind.«


  Nightingale lugte hinaus und zitterte. »Glauben Sie, das Ding fährt bis zum Boden hinunter?«


  »Ich nehme es an. Es sei denn, die Technologie taugt nicht allzu viel. Sollte das der Fall sein, dann könnte das Ding auf halbem Wege anhalten, damit die Fahrgäste in einen anderen Aufzug umsteigen.«


  Hutch konnte Nightingales Zügen nicht entnehmen, ob er das für gut oder schlecht hielt. Unter ihnen waren einige wenige Wolken. Andere schwebten weit draußen über den Horizont. Nightingale wappnete sich, blickte in die Tiefe und keuchte. »Mein Gott«, sagte er.


  »Bleiben Sie zurück.« Hutch zerrte ihn von der Öffnung weg.


  Kellie hatte ihnen zugehört. »Mir ist egal, was Sie sagen«, verkündete sie. »Wir werden uns jetzt in Bewegung setzen und rüberkommen.«


  »Das hat keinen Sinn. Sie können uns nicht erreichen. Warten Sie, bis wir wissen, wie es weitergeht. Ich möchte, dass Sie sich bereithalten, für den Fall, dass wir schnell handeln müssen.«


  »Okay.« Sie seufzte. »Halten Sie den Kanal offen.«


  Das Poltern und Knirschen ließ ein wenig nach, und die Fahrt verlief glatter, gleichmäßiger, weniger ruckelig, als hätte sich die Maschinerie freigelaufen.


  Sie wurden langsamer und wieder schneller, ehe der Fahrstuhl plötzlich anhielt.


  Unter sich sahen sie ein Flusstal, so tief, dass der Anblick Kopfschmerzen bereitete, und Hutch stellte fest, dass sie sich an der Nordseite des Berges befanden, genau dort, wo die Oberfläche aussah, als wäre sie künstlich abgetragen worden.


  »Was sollen wir jetzt machen?«, keuchte Nightingale. »Wir sitzen fest.«


  Der Fahrstuhl erzitterte.


  »Vermutlich ein Beben«, kommentierte Hutch.


  »Genau das brauchen wir jetzt.« Nightingale starrte sie aus angstvollen Augen an. »Hutch, wir brauchen Hilfe!«


  »Sie haben ein Talent zur Untertreibung, Randy.«


  »Können Sie uns beschreiben«, fragte Kellie, »wo genau Sie sich befinden?«


  Hutch verriet es ihr und fügte hinzu: »Ziemlich weit oben. Ich schätze, wir müssen von Luke zu Luke.«


  »Okay. Rühren Sie sich nicht vom Fleck. Wir sind unterwegs.«


  »Was soll das heißen, von Luke zu Luke?«, fragte Nightingale auf dem persönlichen Kanal. »Das bedeutet doch nicht, was ich fürchte, dass es bedeutet?«


  »Soweit Sie es nicht vorziehen, da runterzuklettern.« Weiter oben sah sie das Gitterwerk aus Längsträgern, Querträgern und diagonalen Stützen, der Rahmen, in dem sich der Fahrstuhl bewegte. Die hintere Seite des Fahrstuhls war an der Felswand befestigt. Sie waren etwa fünfzig Meter in die Tiefe gefahren. Der Steilhang wies, soweit sie sehen konnte, ein paar Absätze und Vorsprünge auf, hier und da wuchsen sogar Bäume, aber das reichte unter keinen Umständen, um sicher wieder hinaufzuklettern.


  »Können die uns hier wirklich rausholen?«, fragte Nightingale.


  »Wird schon klappen.«


  Ihre Worte trugen wenig dazu bei, seine Sorgen zu vertreiben. »Wie?«


  »Sie holen uns einfach ab. Bleiben Sie sitzen, bis sie da sind.«


  Er blickte nach unten, und sie sah, wie der spärliche Rest Farbe aus seinen Zügen verschwand. Plötzlich sackte der Fahrstuhl wieder ab, geringfügig, vermutlich nicht mehr als ein paar Zentimeter weit. »Wird besser sein, Abstand zu halten.«


  »Und was sollen wir tun? Springen?«


  »So was in der Art, Randy. Aber Sie werden gesichert sein, damit Sie nicht abstürzen können.«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich das schaffe, Hutch.«


  »Natürlich schaffen Sie das. Außerdem können wir kaum hier bleiben.«


  Sie sah ihm an, dass er sich ebenso beschämt wie verängstigt fühlte.


  Wieder ging es abwärts, langsam und gleichmäßig. »Wir werden schon unten ankommen«, sagte er. »Wenn wir Geduld haben, geht vielleicht auch so alles gut.«


  Sie antwortete nicht. Stattdessen setzte sie sich und wartete auf die Landefähre.


  »Was hält den Fahrstuhl?«, fragte Marcel.


  »Drahtseile, nehme ich an«, sagte Hutch, während das willkommene Dröhnen der Jets an ihr Ohr drang.


  »Negativ«, sagte Kellie. »Wir sehen kein Seil.«


  Marcel gab ein besorgtes Schnauben von sich. »Sind Sie sicher?«


  »Yep. Kein Seil.«


  »Dann«, folgerte Marcel, »muss das System anders funktionieren als die, die wir benutzen. Vielleicht brauchen sie keine Seile, weil sie auf einer Art Magnetschiene auf und ab gleiten.«


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Kellie. »Auf dem Dach gibt es eine Halterung für ein Seil.«


  »Sicher?«, fragte Hutch.


  »Da baumeln sogar ein paar Meter Seil herab.«


  


  


  Kapitel XXXII


  


  


  »Jeder beklagt sich über das Wetter, und wir verfügen inzwischen sogar über die Technologie, um es nach unserem Willen zu manipulieren. Aber wir tun es nicht. Denn es ist eine Tatsache, dass wir schlechtes Wetter brauchen. Ein Tag am Strand ist weitaus vergnüglicher, solange wir wissen, dass irgendwer irgendwo im Regen steht.«


  Gregory MacAllister, Betrachtungen, aus: Gesammelte Essays


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 27.


  Abel Kinder beobachtete die Zahlenkolonnen, die über die Schirme flackerten. Eine Hochdruckfront, die jede irdische Skala gesprengt hätte, bewegte sich auf den Nirwana-Ozean zu, wo sie mit dem extremen Tiefdruckgebiet entlang der Ostküste von Transitoria zusammentreffen musste. Tornados jagten landwärts. Orkane fegten über Gewässer hinweg, die viel zu kalt waren, um derartige Wetterphänomene unter normalen Umständen hervorzubringen.


  Er drückte auf den Rufknopf für Marcel.


  »Was gibt es, Abe?«, fragte der Captain.


  »Mehr Schlechtwetterfronten. Wann sammeln wir sie ein?«


  »In gut neunzehn Stunden.«


  »Ich nehme an, der Prozess lässt sich nicht abkürzen.«


  »Negativ. Der Zeitplan ist nicht mehr veränderbar. Wie schlimm ist es?«


  »Extrem. Solche Ausschläge habe ich noch nie gesehen. Sagen Sie den Leuten, dass sie mit Wind und Regen rechnen sollen. Vor allem mit Wind.«


  »Wie stark?«


  »Sehr stark.«


  


  Tom Scolari und Cleo, die zuvor mit unverhohlener Freude zugesehen hatten, wie der Asteroid in der Nacht verschwunden war, waren anschließend auf die Zwick gebracht worden, ein kleines unbequemes Schiff voller Antennen, auf dessen Rumpf der Schriftzug UNIVERSAL NEWS prangte.


  Janet erklärte ihnen, dass sie dem Bordteam zugeteilt worden seien. »In sieben Stunden kommt eine neue Aufgabe auf Sie zu. Bis dahin können Sie sich ausruhen.«


  Ein kleiner, unauffälliger Mann, der ebenso gut Bibliothekar hätte sein können, hieß sie gemeinsam mit einer großen, schmalen Blondine willkommen, deren Haltung an eine Aristokratin erinnerte, die eine Bürgerliche darzustellen bemüht war. »Jack Kingsbury«, sagte der Mann. »Schiffsschweißer«, fügte er mit einem Grinsen hinzu.


  Die Frau stellte sich als Emma Constantine vor. »Schön, Sie an Bord zu haben«, sagte sie in manieriertem Tonfall. »Sie haben da draußen wirklich hervorragende Arbeit geleistet.« Ihre Aussprache war perfekt.


  »Ich nehme an, Sie sind der Rest des Teams?«, fragte Scolari.


  Emma verneinte. »Ich bin August Canyons Produzentin.« Sie musterte sie von oben bis unten. »Haben Sie Kleidung zum Wechseln dabei? Verdammt, ich begreife das einfach nicht. Uns wurde versprochen, Sie würden frische Kleidung bekommen.«


  »Wer soll das versprochen haben?«, fragte Cleo, ehe Scolari überhaupt reagieren konnte.


  »Meine Kontaktperson auf der Wendy. Wir wollten ein Liveinterview mit Ihnen führen. Aber Sie sehen ein bisschen zerzaust aus. Lassen Sie mich nachsehen, ob wir etwas haben, das Ihnen passt.«


  


  Marcel hatte den Kontakt zu der Bodentruppe verloren. Trostlos saß er auf der Brücke der Star, während Lori versuchte, die Tess durch einen Gewittersturm zu führen, der nun die Atmosphäre störte.


  Die Arbeitsbereiche der Star waren weitaus luxuriöser als die beengten Konsolen an Bord der Wendy. Die Brücke war mit Leder verkleidet, verfügte über eine indirekte Beleuchtung, flexible wandfüllende Sichtschirme und einen Kommandantensessel, der auch hervorragend in eine Offiziersmesse für höhere Dienstränge gepasst hätte.


  Natürlich war ihm bewusst, warum das so war: Auf der Star gehörte die Brücke zur Besichtigungstour. Sie war der einzige Betriebsbereich, den die Passagiere tatsächlich zu sehen bekamen, womit der Prunk de rigueur war. Die Touren fanden jedoch erst statt, wenn auch die letzte Kurskorrektur vollzogen war.


  Nicholson ging Marcel auf die Nerven, obwohl er nicht recht zu sagen wusste, was die Ursache war. Der Mann verhielt sich schließlich durchaus freundlich. Seit er sich entschlossen hatte zu helfen, hatte er stets umgehend und effektiv auf die Erfordernisse der Rettungsmission reagiert. Er tat, was er konnte, um es Marcel und seinen Leuten so bequem wie möglich zu machen, und er gab sich redliche Mühe im Umgang mit Beekman, der dann und wann außerstande schien, seine Arroganz im Zaum zu halten. Vielleicht lag es daran, dass er sich ein bisschen zu sehr um das Image bemühte, das ein Raumschiffkommandant seiner Meinung nach haben sollte. Er redete, als würden er, Marcel und Beekman auf einer höheren Ebene agieren als alle anderen. Er war schnell mit Kritik bei der Hand und behauptete gern, die Mission hätte bessere Erfolgsaussichten, hätten sie nur mehr Leute ihres Kalibers an Bord.


  Besonders gern nahm er die Freiwilligen aufs Korn. Das waren Amateure. Wie konnte irgendjemand bloß annehmen, dass sie ihre Sache richtig machen würden?


  Und dennoch: Diese Amateure hatten sich bisher, wie Marcel ihm wieder und wieder entgegenhielt, sehr gut geschlagen.


  In der kurzen Zeit, die er an Bord der Evening Star zugebracht hatte, war Marcel zu dem Schluss gekommen, dass Nicholson nie den Unterschied zwischen einer gesunden Distanz gegenüber seinen Offizieren und dem Verlust jeglicher Bodenhaftung begriffen hatte. Der Captain sah aus wie ein einsamer Mann, und vermutlich hatte er auf dem ganzen Schiff keinen einzigen Freund.


  Beekman und einer seiner Physiker steckten in einer Ecke die Köpfe zusammen. Beekman hatte das Team geleitet, das sich mit der Analyse des Kurses, der Geschwindigkeit und des Aspekts des Alphaschafts befasst hatte, als jener aus dem Konstrukt gelöst worden war. Gemeinsam mit Drummond hatte er berechnet, was notwendig war, um den Schaft zu drehen und so auszurichten, dass er morgen früh zum richtigen Zeitpunkt nach der Zeit auf Deepsix am vorgesehenen Ort auftauchen würde.


  Ungefähr ein Dutzend Besucher hielt sich derzeit auf der Brücke auf, größtenteils übergewichtige Paare mittleren Alters, die sich über das Dinner oder die abendliche Vorstellung im Star Theater unterhielten, das zurzeit eine Livedarbietung von Barry Englishs Indigo zum Besten gab. Marcel hatte vorgeschlagen, die Vorstellung abzusagen, weil er damit rechnete, im Laufe des Abends Kurskorrekturen vornehmen zu müssen, aber Nicholson fürchtete, jemand könne aufgeschreckt werden, nicht zufrieden oder gar verärgert sein. Die Schiffsbewegungen würden minimal ausfallen, und natürlich wäre jedes Manöver im Voraus bekannt.


  Beekman beendete das Gespräch, entschuldigte sich und ging zu Marcel. »Wir sind im Geschäft«, sagte er. »Alles ist am richtigen Platz.«


  »Gut.« Marcel stieß sich von der Konsole ab, während Beekman Platz nahm. »Sie und Ihre Leute haben Hervorragendes geleistet, Gunther.«


  »Danke. Wir hatten Sorge, dass die Rotation den Schaft zu sehr unter Spannung setzen könnte. Dass er irgendwo brechen könnte. Oder dass die Schweißnähte nicht halten würden. Aber anscheinend klappt alles wunschgemäß. Ich glaube wirklich, Sie können es schaffen.«


  »Wir können, Gunny. Oder vielleicht auch Sie. Sie und John und dieses Heer von Teilzeitschweißern. Wer hätte das gedacht?«


  »Nun ja, Sie wissen ja, wie man sagt: Verteile die Haut des Bären nicht, ehe du ihn erlegt hast. Mit unserem Ruhm dürfte es ähnlich sein. In neun Minuten wird eine Kurskorrektur stattfinden. Aber nur sehr geringfügig. Nicholson weiß Bescheid.«


  »Sie haben mir den Tag gerettet, Gunny.«


  »Sie sehen nicht gerade glücklich aus, Marcel. Was ist los? Geht es um den Fahrstuhl?«


  »Ja. Augenblicklich ist die Lage äußerst kritisch.«


  »Das wird schon klappen. Immerhin ist Kellie da und kann helfen. Haben wir inzwischen wieder mit ihnen gesprochen?«


  »Nein. Wir haben immer noch keinen Kontakt.«


  


  Die Landefähre bezog direkt vor dem Fahrstuhl Position. Regen prasselte herab, Blitze flammten auf, und der Donner hallte in ihren Ohren. Zudem musste sich Kellie auf dem Pilotensitz der Winde erwehren, die machtvoll über die Klippe peitschten.


  »Wir müssen sehr schnell sein, Hutch, ich weiß nicht, wie lange ich sie hier halten kann«, sagte sie mit Blick auf die Energiemenge, die notwendig war, um die Fähre in der Schwebe zu halten.


  »Okay«, sagte Hutch.


  »Noch etwas. Die Fahrstühle laufen innerhalb eines Gitterwerks.«


  »Das wissen wir.«


  »Okay, dann wissen Sie wohl auch, dass es sich um kreuzweise verbundene Balken, Stützen und Planken handelt. Es muss Schienen geben, in denen die Fahrstühle hinauf- und hinunterfahren. Das alles ist sehr alt und steht unter Spannung. Die Metallbauteile müssen ziemlich verzogen sein, also kann sich der Fahrstuhl nicht frei bewegen.«


  »Was zum Teufel versuchen Sie, uns zu sagen, Kellie?«


  »Fünfzig Meter weiter unten ist eine offene Bruchstelle. Sollten Sie dorthin absinken, geht es im freien Fall in die Tiefe. Bye-bye Baby.«


  »In Ordnung. Im Augenblick scheint die Kabine stabil zu sein. Legen wir los.«


  »Wer zuerst?«


  »Randy.«


  Nightingale starrte sie beinahe flehentlich an. Sein Gesicht war aschfahl.


  Die Landefähre sank etwas tiefer, bis sie exakt auf gleicher Höhe mit der Kabine war. Kellie öffnete die Luke, und MacAllister zeigte ihnen ein Seil. »Es ist an der Sitzverankerung befestigt, Randy«, rief er.


  Nightingale nickte ängstlich. »Okay.«


  MacAllister starrte Hutch aus wenigen Metern Abstand an. Auch er wirkte verängstigt, gab sich aber Mühe, einen gelassenen Anschein zu vermitteln. Wer hätte geglaubt, dass sich der Bursche am Ende doch noch als guter Soldat erweisen würde?


  Die Landefähre stieg höher, als sie von einem Aufwind erfasst wurde, und sank gleich wieder herab, trieb auf die Kabine zu und wieder von ihr weg. »Nicht zu nah«, mahnte Hutch.


  »Ziemlich windig hier«, erklang Kellies Stimme in ihren Ohrhörern.


  Mac rollte das Seil auf und taxierte den Abstand. »Bereit, Hutch?«


  »Ja.«


  Er warf es auf sie zu. Sie streckte die Hand aus und sah zu, wie es herabfiel. Mac rollte es wieder auf und versuchte es noch einmal. Wieder zu kurz.


  »Wir sind zu weit weg«, sagte er zu Kellie.


  Hutch hörte einen leisen Fluch. Die Landefähre entfernte sich und kam wieder näher, als Mac zum nächsten Versuch bereit war.


  Die Fähre ritt auf einem Kissen aus Luft. Plötzlich sackte sie ab, und MacAllister wäre zu Hutchs Entsetzen beinahe hinausgefallen. Nightingale erstarrte. »Gottverdammte Abwinde«, fluchte Kellie.


  Mac wich von der Luke zurück. »Alles in Ordnung, Mac?«, fragte Hutch.


  »Haben Sie gesehen, was passiert ist?«


  »Ich habe es gesehen«, sagte Kellie. »Binden Sie sich fest.«


  Er verschwand für einige Augenblicke. Dann kehrte er mit einer um die stattliche Leibesmitte gespannten Sicherungsleine zurück. Das Problem an der Sache war, dass Kellie, sollte er hinausfallen, den Pilotensitz nicht verlassen konnte, um ihn wieder hineinzuhieven. Sie würde auf den Boden zurückkehren müssen, um ihn wieder an Bord zu nehmen.


  »In Ordnung«, sagte Mac mit erstaunlich ruhiger Stimme. »Versuchen wir es noch einmal.«


  »Die Sache ist nicht ganz einfach«, sagte Kellie. »Wenn Sie das Seil gefangen haben, müssen Sie sehr schnell sein.« Hutch verstand, was sie meinte: Sollte der Wind die Fähre mitten im Geschehen packen, so würden das Seil und alles, was daran hing, aus der Kabine gerissen werden.


  Kellie flog näher heran. Hutch behielt Mac im Auge und sah zu, wie er sich bemühte, die Entfernung abzuschätzen. Das Seil lag zusammengerollt in seiner rechten Hand. Die Landefähre beschrieb einen Bogen, sank tiefer, schwankte ein wenig und kam wieder zurück. Dann stieg sie höher, vorbei an Hutch.


  Mac erkannte seine Chance, und das Seil wickelte sich in ihre Richtung ab. Die Oberfläche war durch den Regen schlüpfrig geworden, aber sie fing es auf und hielt es fest.


  »Okay, Randy«, sagte sie. »Ab mit Ihnen.«


  Er wich zurück, und sie sah, welchen Kampf er im Stillen auszufechten hatte.


  »Wir haben keine Zeit für Sperenzchen«, sagte sie mit sanfter Stimme. »Wenn wir hier bleiben, werden wir sterben.«


  »Ich weiß.«


  Sie wartete.


  »Hutch«, ertönte Kellies Stimme. »Beeilen Sie sich. Ich kann hier nicht ewig bleiben.«


  »Wir arbeiten daran.«


  Nightingale trat vor und schloss die Augen. Hutch wickelte ihm das Seil um die Taille, überkreuzte es unter den Achselhöhlen und sicherte es auf der Vorderseite. Aus dieser Verschnürung konnte er unmöglich herausplumpsen. Aber als sie versuchte, ihn in Richtung Öffnung zu bewegen, weigerte er sich.


  »Hutch«, sagte er, »ich kann es nicht.«


  »Es ist alles okay, Randy. Sie schaffen das.«


  Der Fahrstuhl sackte erneut ab und blieb krachend wieder stehen.


  »Hutch!«, rief Kellie.


  Nightingale ging zur Tür und blickte zur Landefähre hinüber. Regen fegte ihm entgegen.


  »Nicht hinuntersehen«, sagte Hutch.


  »Beeilen Sie sich«, sagte Kellie.


  »Hutch?«


  »Ja, Randy?«


  »Falls das nicht klappt …«


  »Es wird klappen.«


  »Falls nicht …« Endlich tastete seine Hand nach dem Rand der Öffnung, fand und packte sie. Das Seil, das ihn mit dem Raumfahrzeug verband, spannte und lockerte sich, während Kellie mit den Luftströmungen an der Klippe kämpfte.


  Hutch trat hinter ihn und löste sanft seine Finger. »Es klappt immer«, sagte sie, ehe sie ihm einen Stoß versetzte. Tonlos, ohne den Schrei, den sie erwartet hatte, stürzte er hinaus.


  Er fiel. Für einige Sekunden musste er furchtbar leiden, aber die waren rasch vorüber. Das Seil spannte sich, und er schaukelte in weitem Bogen unter der Fähre. Kellie entfernte sich rasch von dem Fahrstuhl, während er hin und her schlenkerte, mit beiden Händen das Seil umklammerte und beständig die Worte Oh Gott wiederholte.


  Mac begann ihn hereinzuziehen. Hutch sah, wie Nightingale wild um sich trat, und sie fragte sich besorgt, ob er einen Herzanfall erlitten hatte. »Entspannen, Randy«, rief sie. »Sie schaffen das. Das Schlimmste ist schon vorbei.« Und sie fuhr fort, in besänftigendem Ton auf ihn einzureden, bis Macs Hand in die Tiefe fuhr, Nightingales Weste packte und ihn in die Fähre zerrte.


  Die Landefähre legte sich ein wenig auf die Seite und kehrte in einem Bogen zurück. Mac erschien erneut mit seinem Seil in der offenen Luke. »So, meine stolze Schönheit«, sagte er. »Jetzt sind Sie dran.«


  Der Fahrstuhl erzitterte. Vielleicht ein neuerliches Beben. Und er sackte wieder ab. Hutch entfernte sich von der Öffnung und wurde von den Füßen gerissen. Regen trommelte auf das Dach. Und die Kabine fiel und fiel. Einige Sekunden fühlte es sich beinahe an, als befände sie sich im freien Fall. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Dann ertönte ein metallisches Kreischen, und der Fahrstuhl hing wieder fest.


  Kellie rief aufgeregt nach ihr. »Ich bin in Ordnung«, sagte Hutch.


  »Da wäre ich nicht so sicher.«


  Hutchs Herz, das noch immer flatterte, setzte einen Schlag aus. »Was ist passiert?«


  »Ich sinke.«


  Spikeenergie erschöpft.


  Sie sah zu, wie die Fähre immer tiefer sank. Kellie bremste den Sinkflug, schaltete die Jets zu und gewann wieder etwas an Höhe. Dann kam sie erneut auf die Kabine zu. »Das muss beim ersten Versuch klappen«, erklärte sie.


  Mac stand mit dem Seil in der Schleuse. Kellie flog höher, schaltete die Jets ab und brachte die Fähre mit Umkehrschub zum Stopp. Sofort fing diese an zu sinken.


  »Nein«, sagte Hutch. »Das wird nicht funktionieren.«


  Die Fähre sank zu schnell. Mac starrte verzweifelt zu ihr herüber.


  »Ich werde landen und nachladen müssen«, sagte Kellie. »Tut mir Leid, Hutch, aber ich weiß nicht, was wir sonst tun könnten.«


  Hutch nickte und winkte Mac zu. »Bringen Sie sie runter. Ich werde bestimmt noch hier sein, wenn Sie zurückkommen.«


  Es wurde allmählich dunkel. Der Wind war so stark wie unstet, und sie hatten keine Sensoren. Eine nächtliche Rettungsaktion war praktisch ausgeschlossen.


  Kellie kämpfte gegen ihre hilflose Wut und versuchte, die Tränen zurückzuhalten. »Sie können nicht in dem Fahrstuhl bleiben, Hutch.«


  Hutch sah zu, wie die Jets der Fähre zündeten, ehe sie sich ostwärts entfernte. »Ist es so schlimm?«


  »Jedenfalls nicht gut.«


  Sie starrte in das Unwetter hinaus. Und auf den Gitterrahmen, die Querriegel und Diagonalstreben und Führungsschienen zu beiden Seiten. Wenn sie sie nur erreichen könnte.


  Ein Blitz flammte über ihr auf und ließ das Gitterwerk scharf hervortreten.


  Die Außenseite der Kabine war glatt. Nirgends gab es eine Stelle, an der sie sich hätte festhalten können. Trotz der niedrigen Decke war auch das Dach außer Reichweite. Zumindest sah sie keine Möglichkeit, ohne Hilfsmittel hinaufzuklettern.


  Wieder rutschte die Kabine tiefer. Etwas knallte gegen eine der Wände.


  Sie wich zurück und versuchte, nachzudenken, aber es war schwer, einen klaren Kopf zu behalten, angesichts der Gefahr, in der sie schwebte.


  Schließlich nahm sie ihr Seil, ging erneut zu der Öffnung und blickte noch einmal zum Dach hinauf. Dann legte sie sich bäuchlings auf den Boden und lugte unter die Kabine. Einige Kabel baumelten vom Boden herab. Und sie sah die Bruchstelle, die nur noch wenige Meter unter ihr lag. Die Stelle, an der die Führungsschienen endeten.


  So wie die Dinge liefen, blieben ihr nur wenige Minuten.


  Hutch zog ihren Laser hervor, stellte sich neben der Tür auf und schnitt in Taillenhöhe ein Loch in die Wand. Dann ein zweites, etwas weiter links und auf Schulterhöhe, und ein drittes direkt über dem ersten, was sich knapp über ihrem Kopf befand. Der E-Suit sollte sie vor extremen Temperaturen schützen, dennoch war sie nicht sicher, was passieren würde, wenn sie ihren Fuß auf heißes Metall setzte. Andererseits hatte sie auch keine Zeit, hier herumzustehen und zu warten, bis die Schnittstellen abgekühlt waren.


  »Hutch …«, ertönte Kellies Stimme bruchstückhaft durch die von dem Sturm verursachten Störungen. »… am Boden und laden.«


  »Okay.«


  »Können Sie die Kabine verlassen?«


  »Ich werde Ihnen Bescheid geben.«


  Sie ging wieder zur Tür, versuchte die Entfernung abzuschätzen und sich einzureden, dass es zwischen dem, was sie vorhatte, und der Kletterei auf das Garagendach, die sie als Kind so oft vollzogen hatte, keinen Unterschied gab.


  Sie lehnte sich hinaus und griff nach dem höchsten Schlitz in der Wand. Der Regen raubte ihr den Atem. Zwar war sie körperlich durch das Flickingerfeld geschützt, aber psychologisch wirkte dessen Schutz nicht. Der McMurtrie-Effekt, wie üblich.


  Sie nahm all ihren Mut zusammen, schwang sich hinaus, steckte den Fuß in das untere Loch, kletterte so schnell wie möglich aufwärts und zog sich auf das Dach. Die Aufnahme für das Stahlkabel befand sich in der Mitte des Daches, das zu allen Seiten leicht abfiel. Ihr erster Impuls riet ihr, so schnell wie möglich zu der Aufnahme zu krabbeln, nur fort vom Rand, aber damit hätte sie rein gar nichts gewonnen.


  Sie sah, wie das Netzwerk aus diagonalen und horizontalen Streben langsam an ihr vorüberglitt. Aufwärts. Die Streben waren rund und erbärmlich dünn. Gerade so stark wie ihr Handgelenk. Welche Art Baumaterial mochten diese Leute benutzt haben?


  Sie schob sich näher an das Gitterwerk heran, schlang sich ein Ende des Seils um die Taille und sprang vom Dach auf einen herangleitenden Querriegel. Der Fahrkorb rutschte weiter abwärts, und sie lehnte sich zurück, bis er fort war. Dann wickelte sie das andere Ende um den Riegel, zog es fest und erkannte, dass sie den Atem angehalten hatte. Schließlich hockte sie sich auf den Querriegel und ließ beide Beine auf einer Seite herabbaumeln. Zwar hätte sie sich rittlings sicherer gefühlt, aber die Haltung wäre nicht gerade bequem gewesen.


  »Hutch?«, erklang Kellies Stimme.


  »Ich habe die Kabine verlassen.«


  »Sind Sie in Ordnung?«


  »Schätze schon.«


  »Wo sind Sie?«


  »Ich sitze auf einem Querbalken.«


  Wieder flammten Blitze auf, und sie verloren vorübergehend den Kontakt. Als er wiederhergestellt war, sagte Kellie: »Wie sicher sind Sie da?«


  »Ausreichend.«


  »In etwa einer Stunde haben wir wieder genug Energie.«


  »Versuchen Sie es erst gar nicht. Sie bringen uns nur alle um. Warten Sie bis zum Morgen.«


  »Hutch …«


  »Tun Sie, was ich sage. Das ist für uns alle die einzige Chance.«


  Der Fahrkorb sank immer noch in die Tiefe. Dann hielt er an, und für einige Minuten schien es, als säße er fest. Dann löste er sich aus dem Gitterrahmen und den Führungsschienen und fiel. Lange Zeit später hörte sie, wie er auf den Waldboden krachte.


  


  KURZMELDUNGEN


  »Eine der beiden Personen, die seit dem frühen Morgen in dem Fahrstuhl gefangen waren, befindet sich immer noch in höchster Gefahr …«


  


  Nicholson hätte es vorgezogen, in seiner Hütte in den Adirondacks zu verweilen. Er wünschte nichts mehr, als dass diese ganze Sache endlich vorüber wäre und seine Rolle in Vergessenheit geriete. Zwar glaubte er sich sicher, aber das Geschehen hatte ihn arg mitgenommen, und er hasste es, sich in einer Lage wiederzufinden, die immer neue Entscheidungen von ihm forderte, die fehlschlagen und auf ihn zurückfallen konnten. Er war in der Tat entschlossen, dafür zu sorgen, dass nichts schief gehen konnte, dass er unversehrt aus dieser Mission hervorgehen würde. Sollte ihm das gelingen, so würde er sich wahrhaft glücklich preisen.


  Davon abgesehen wäre natürlich auch er erfreut, sollte die Rettungsmission erfolgreich verlaufen. Nicht nur, weil ein Erfolg auch ihm nützen würde, sondern auch, weil er, seit er seine ursprüngliche Angst überwunden hatte, Mitleid mit den vier Menschen empfand, die auf der Oberfläche festsaßen.


  Ihm war bewusst, dass seine Prioritäten, wären sie bekannt, ihn in kein gutes Licht rücken würden. Und diese Erkenntnis schmerzte ihn und lud ihm eine noch größere Last auf die Schultern. Aber er konnte seine Gefühle nicht abstellen. Sogar gegen Marcel hegte er einen Groll, doch nicht wegen etwas, das der Captain der Wendy getan oder nicht getan hatte, sondern weil er es nicht geschafft hatte, einen Rettungsplan zu entwerfen, der kein zusätzliches Risiko für Nicholson barg.


  Mit einem leichten Ruck leitete das Schiff die Kurskorrektur ein. Er fühlte die Masse jenes Objekts, das die Star mit sich führte. Sah es an der Trägheit der Reaktionen seines Schiffs. Und das war die Crux des Augenblicks: Die Star war an diesen unmöglichen außerirdischen Schaft ebenso gefesselt wie Nicholson durch seine Entscheidung gebunden war, zwei Personen zu gestatten, mit einer Landefähre den Orbit zu verlassen.


  Energie vibrierte hinter den Schotten, als die vier interstellaren Raumschiffe sich bemühten, ihre Last auf den richtigen Kurs zu bringen. Während die Schiffe ihren jeweiligen Kurs durch die strategisch platzierten und überaus flexiblen Schubtriebwerke problemlos ändern konnten, besaßen nur die Hauptmaschinen die notwendige Kapazität, den Alphaschaft zu manövrieren. Das bedeutete in der Praxis, sie konnten sich lediglich vorwärts bewegen und mussten sich darauf verlassen, dass Gravitationsfelder und Trägheitsimpuls das Übrige taten.


  Aber Lori berichtete noch während des Manövers, dass sie immer noch im Plan lagen. In Nicholsons Augen war die ganze Operation hoffnungslos kompliziert, dennoch hatte er bisher keinen Grund anzunehmen, der Plan würde nicht funktionieren. Von seinen Instinkten abgesehen.


  Die Maschinen schalteten sich ab. Die Bewegungsenergie stammte aus anderen Quellen, aus einem oder mehreren der anderen Schiffe. Sie konnten die Energieleistung nicht kalibrieren, also korrigierten die Computer den Kurs des Schafts, indem sie die Maschinen der verschiedenen Schiffe in veränderlichen Kombinationen zündeten, je nachdem, was notwendig war, um das gewünschte Ergebnis zu erzielen. Das Ganze glich einer Symphonie.


  Auf einem der Hilfsschirme war ein Bild der Evening Star zu sehen. Sie befand sich inmitten einer Reihe von Konstellationen und hob sich warm und leuchtend hell vor dem leeren Raum ab. Der Schaft wurde durch eine nadeldünne Linie dargestellt, die sich zu beiden Seiten bis zum Rand des Schirms zog. Pfeile markierten Position und Entfernung: 44 km voraus zur Zwick und hinter dem Schiff 62 km bis zur Wildside.


  Er schenkte sich Kaffee nach und sah, dass Marcel in ein ernstes Gespräch mit Beekman vertieft war. Der Zeitplan, den die Wissenschaftler ausgearbeitet hatten, verriet ihm, dass bis zum nächsten Manöver noch einige Stunden vergehen sollten. Dann würden sie die Rotation noch einmal korrigieren und Alpha auf seine vorgesehene Flugbahn bringen.


  Marcel beendete sein Gespräch, sah sich um und errang Nicholsons Aufmerksamkeit. »Was halten Sie von einem Frühstück, Erik?«, schlug er vor.


  Nicholson sah Beekman an. »Ich frage mich, ob wir nicht besser hier bleiben sollten. Falls irgendwas passiert.«


  »Es passiert bereits etwas«, entgegnete Marcel. »Wie Sie vermutlich wissen, ist Hutch in Gefahr.«


  »Ja, ich habe davon gehört.«


  Es war nach 4:00 nachmittags. »Ich glaube nicht, dass wir in den nächsten paar Stunden viel tun können. Lori hat alle Daten, die sie braucht. Die Outsider sind bereit, loszulegen, sobald die Bedingungen es gestatten.«


  »Und wenn es Probleme gibt?«


  »Mit kleineren Problemen werden wir fertig.«


  »Und mit größeren?«


  »Dann ist es vorbei«, sagte Beekman sachlich. »Wir sind weit über den Punkt hinaus, bis zu dem wir in der Lage waren, größere Korrekturen durchzuführen.«


  Also konnte er sich vermutlich ebenso gut mit Clairveau und Beekman zum Essen setzen. Sollte die Operation erfolgreich verlaufen, so würden sich die Leute an zwei Raumschiffkommandanten erinnern, die zusammen mit dem wissenschaftlichen Leiter eine Rettungsmission auf die Beine gestellt hatten.


  


  Der Sturm schien nicht nachlassen zu wollen. Regen prasselte auf sie hernieder, und der Wind jagte heulend über das Land.


  Die größte Gefahr bestand darin, dass einer der Blitze den Rahmen des Fahrstuhlsystems treffen könnte. Der E-Suit schützte vor kleineren Entladungen, aber einen Blitzschlag würde sie nicht überleben. Glücklicherweise ragte der Fahrstuhlrahmen nicht über den Berg hinaus in die Luft auf. Er verschwand einfach in der Ruine auf der Bergkuppe. Dennoch war sie von einer Menge blankem Metall umgeben. Ein Blitzschlag schien beinahe vorprogrammiert.


  Hutch konnte keinen Ausweg aus dem metallenen Durcheinander sehen. Die Felswand war glatt. Die wenigen Sträucher, die sich an sie klammerten, würden sie nicht halten. Etwas weiter oben war ein Baum, von ihrer Position aus seitlich versetzt. Er sah alt und verkrüppelt aus, und sie nahm an, dass er genug damit zu tun hatte, sich selbst dort zu halten. Außerdem hätte sie weit springen müssen, um ihn zu erreichen, und sie war nicht sicher, ob sie das schaffen würde.


  Kellie war beständig auf Empfang und erkundigte sich zwischen den wiederkehrenden Interferenzen immer wieder, ob alles in Ordnung sei.


  Der Regen machte ihr zu schaffen. Das Flickingerfeld hielt sie zwar trocken, aber sie konnte kaum etwas sehen.


  »Sind Sie sicher, dass es keinen Weg gibt, auf dem Sie von dem Metall wegkommen können?«, fragte Kellie.


  Hutch schüttelte müde den Kopf. Das hatten sie nun schon so oft diskutiert.


  »Dann weiß ich, was ich zu tun habe.«


  »Nein. Bleiben Sie unten. Warten Sie den Morgen ab.«


  »Aber …«


  »Ich werde schon einen Weg finden. Und Sie machen es mir leichter, wenn Sie bleiben, wo Sie sind.«


  Wieder flackerte ein Blitz über den Himmel. Erschrocken zuckte sie zusammen und wäre wohl gefallen, hätte sie sich nicht mit ihrem Seil gesichert. Inzwischen hatte sie sich beinahe an die ständige Angst gewöhnt, die ihr ein Gefühl der Taubheit und Schwäche vermittelte. Der Baum bog sich unter dem heftigen Regen.


  Der Rahmen erzitterte. Erdbeben oder Donner, was machte das schon noch? Sie sah sich nach Osten um. Bald würde Jerry aufgehen, aber bei all den Wolken am Himmel würde sie ihn nicht sehen können. Man sollte Gott auch für kleine Gefälligkeiten dankbar sein.


  


  Als die Landefähre zu sinken begonnen hatte, hatte Kellie beschleunigt und wieder an Höhe gewonnen. Dann war sie auf die Bergkuppe zurückgekehrt in der Hoffnung, dass sie von oben einen Weg finden würden, Hutch zu retten. Aber der Gipfel hüllte sich trotz des stürmischen Windes immer noch in dichten Nebel. Die starken elektrischen Felder in der Luft unterbanden den Funkverkehr mit der Wendy, also war niemand da, der sie hätte einweisen können. Als MacAllister sie drängte, es dennoch zu versuchen, erklärte sie ihm besonnen, dass es Priscilla Hutchins nicht helfen würde, wenn sie alle ums Leben kämen.


  Stattdessen entschied sie sich für eine Hochebene auf halbem Wege zum Gipfel und hoffte, dass sie von dort aus eine Möglichkeit finden würden, von oben zur Rettung zu schreiten. Die Hochlage hatte sie gewählt, weil sie den Ozean landeinwärts donnern hörte.


  MacAllister starrte mürrisch aus dem Fenster in die flackernde Dunkelheit, während der Regen auf die Fähre trommelte.


  Sie knurrten einander gegenseitig an und beklagten sich darüber, dass sie nur herumsitzen und nichts tun konnten. Spät am Abend schlief Mac endlich ein. Nightingale, dem nun niemand mehr zum Streiten blieb, hockte verdrießlich auf seinem Platz und rührte sich nicht, bis Kellie sich fragte, ob er überhaupt noch wach war. Gegen Mitternacht verlor sie endgültig den Kontakt zu Hutch.


  Die Blitze zuckten die ganze Nacht. Kellie schlief unruhig, und als sie zwischendurch erwachte, hörte sie ihre Passagiere miteinander flüstern. Nightingale gestand, die Rettung verzögert zu haben, und übernahm die Verantwortung für Hutchs Situation. Kellie konnte sich vorstellen, was er dachte: Priscilla war dort geblieben, damit er gerettet werden konnte. Wieder einmal hatte eine Frau ihr Leben riskiert, um ihn zu retten. Zu ihrer Überraschung versicherte Mac ihm, das hätte jedem passieren können.


  Der Kerl war schwer zu durchschauen. Der Welt begegnete Mac bezeichnenderweise mit einer zynischen Haltung. Dennoch hatte er sie gedrängt, einen Rettungsversuch zu unternehmen, obwohl sie ihm gesagt hatte, dass das nicht möglich war, nicht in der Dunkelheit, nicht bei diesem Wind. Sie hätten lediglich ihr eigenes Leben weggeworfen.


  Seit Hutch und Nightingale an diesem Morgen aufgebrochen waren, um das Hexagon zu erkunden, hatte er nicht viel gesagt. Muss schwer für ihn sein, dachte sie. Er ist es gewöhnt, im Mittelpunkt zu stehen. Jeder nimmt ihn ernst, alle Welt hängt an seinen Lippen. Er nächtigt in den besten Hotels und erfreut sich, wo er geht und steht, des ungeteilten Medieninteresses. Und jetzt geht es plötzlich nur noch um das Überleben, das Gleichgewicht von Leben und Tod. Halt dein Leben fest, lass es nicht entschlüpfen. Niemanden kümmert noch, wer er ist. In den letzten zwölf Tagen war lediglich von Interesse gewesen, was er kann. Und die Realität offenbarte, dass er mehr zu tun imstande war, als sie je gedacht hätte.


  Wenn sie nach Hause kämen – falls sie nach Hause kämen – würde sie Marcel bitten, Mac eine Belobigung auszusprechen. Das wäre wirklich etwas Besonderes: Gregory MacAllister zeigt sich in der Akademie, um seine Ehrung entgegenzunehmen. Er hatte sich nicht einmal beklagt, hatte nur leblose Objekte wie Jerry beschimpft. Er hatte innerhalb seiner physischen Grenzen alles Menschenmögliche getan und sich nicht als die ständige Plage gezeigt, für die sie ihn ursprünglich gehalten hatte.


  »Mein Gott«, sagte er. In der Kabine war es abwechselnd hell und dunkel. Donner hallte durch die Nacht.


  »Der hat den Fahrstuhl getroffen!«, keuchte Nightingale.


  »Hutch!« Mac ergriff seinen Commlink und sagte: »Priscilla! Antworten Sie!«


  


  Die Nacht war beinahe vorüber, und ihnen blieben noch fünf Stunden, bis Marcels Fangnetz sie erwarten sollte. Dennoch war es immer noch stockfinster. Nightingale lauschte mutlos dem Heulen des Windes. MacAllister kauerte sich hinter ihm zusammen und biss bei jedem neuen Blitz die Zähne zusammen.


  MacAllister hatte sich nie mit dem Spitznamen Hutch anfreunden können. Das war ein Name für einen Lagerarbeiter, aber völlig unpassend für eine tapfere, wenn auch verwegene junge Frau. Manchmal fragte er sich, ob all diesen Leuten womöglich jegliches Feingefühl fehlte.


  Er hatte begonnen, eine Huldigung für sie zu verfassen. Sie würde in Vierteljahresschrift für Abenteurer erscheinen, der Publikation, deren Herausgeber er sechs Jahre lang gewesen war und die noch immer gelegentlich Beiträge von ihm veröffentlichte.


  »Was Neues?«, fragte er Kellie, die erneut versucht hatte, eine Verbindung über den Commlink herzustellen.


  Sie schüttelte nur den Kopf. Außer dem lauten Knistern schwerer Interferenzen hatte sie nichts hören können.


  »Es muss doch langsam so weit sein«, sagte Nightingale.


  »Noch nicht«, widersprach sie.


  MacAllister widmete sich wieder seinem Projekt. Priscilla stammte aus einer kleinen Stadt in Ohio.


  Woher kam sie? Das würde er herausfinden müssen. Aber im Grunde war es nicht von Bedeutung, ob sie aus Ohio oder aus Schottland stammte. Oder ob sie aus einer kleinen Stadt kam.


  Priscilla stammte aus der Lower Bronx.


  Das hörte sich genauso gut an.


  Sie arbeitete für die Akademie für Wissenschaft und Technologie als Pilotin. Für den üblichen Lohn flog sie die ermüdende Strecke zwischen der Erde und der Ausgrabungsstätte auf Pinnacle oder dem schwarzen Loch bei Mamara.


  Vor zwanzig Jahren gehörte sie zu dem Expeditionsteam, das die Omega-Wolken entdeckt hat, jene seltsamen Objekte, die in Wellen aus dem galaktischen Zentrum ausströmen um Swimmingpools oder zwanzigstöckige Gebäude zu attackieren. Während alle anderen Beteiligten jener Mission ihre Memoiren schrieben, kehrte Priscilla Hutchins einfach in ihren Job zurück.


  Wir haben sie vergessen. Und vielleicht hätten wir nie erfahren, wer sie wirklich war. Hätte man sie nicht eines Tages nach Deepsix geschickt.


  Ein kehliges Geräusch kam über seine Lippen, und er strich den Ausdruck galaktisches Zentrum. Das klang zu sehr nach einem ganz gewöhnlichen öffentlichen Platz.


  Nightingale stand auf und ging zum Kaffeeautomaten. Kellie hatte seit einiger Zeit versucht zu lesen, aber Mac sah, dass sie keinerlei Fortschritte machte.


  Mac war fast fertig, als er eine Veränderung in Kellies Haltung wahrnahm. »Okay«, sagte sie. »Der Wind hat ein bisschen nachgelassen. Alle anschnallen.« Draußen war es, wie er dachte, etwas heller, aber nur unwesentlich.


  Er hörte das Heulen der Maschinen und zog das Sicherheitsnetz herab. Auf der Konsole blinkten Lichter auf. »Festhalten«, befahl Kellie, und MacAllister fühlte, wie sich die Fähre in dem Sturm in die Luft erhob. Im gleichen Moment schaltete Kellie die Positionslichter ein, und sie stiegen vorbei an Felswänden, strömendem Regen und windgepeitschten Bäumen.


  Die Fähre erkämpfte sich den Weg in die Höhe, während Nightingale versuchte, Hutch zu erreichen.


  Mac blickte hoffnungsvoll auf die Klippe hinaus. Manchmal, wenn der Winkel gerade passte, konnte er den Fahrstuhlrahmen erkennen. »Wissen wir, wo wir suchen müssen?«, fragte er.


  »Sie war ziemlich weit links«, sagte Kellie. »Auf sechstausenddreihundert Metern.«


  Mac warf einen Blick auf den Höhenmesser.


  Neben ihm wagte Nightingale kaum zu atmen.


  »Die Kabine ist weg«, sagte Kellie, obwohl das kaum überraschen konnte.


  Nightingale betrachtete die Klippe durch ein Fernglas.


  »Irgendwas von ihr zu sehen?«, fragte Mac.


  »Sie sind der Erste, der es erfährt!«, schnappte Nightingale.


  Kellie versuchte es über den Commlink. »Hutch, sind Sie da?«


  Und dieses Mal erstarb das statische Rauschen auf der Stelle, und sie hörten ihre Stimme!


  »… hier …«


  Plötzlich versuchten alle auf einmal zu reden. Kellie brachte ihre Passagiere zum Schweigen. »Wo sind Sie?«, fragte sie.


  »Wo ich war, als Sie abgeflogen sind.« Die Verbindung wurde unterbrochen, dann: »… sehe Ihre Lichter.«


  »Okay, halten Sie durch. Wir sind gleich dort.«


  »Gut. Dafür wäre ich wirklich dankbar.«


  »Hutch, wie geht es Ihnen?«


  »Was? Noch einmal.«


  »Wie geht es Ihnen?«


  »Ich bin in Ordnung.«


  »Ich sehe sie«, sagte Nightingale.


  »Wo?«, fragte Kellie.


  »Da.« Er streckte den Zeigefinger aus.


  Sie baumelte über einem der Querriegel. Mac brauchte nur einen Augenblick, um die Situation zu erfassen. Dann griff er hinter sich nach dem Seil, wickelte ein Ende um die Sitzverankerung und zog es fest. Nightingale öffnete bereits die innere Luke der Luftschleuse.


  »Vergessen Sie Ihre eigene Sicherung nicht«, mahnte ihn Kellie.


  Er würde sich hüten! Nicht nach dem vorangegangenen Erlebnis. Rasch zog er seine eigene Sicherungsleine hervor und sicherte sich an der gleichen Stelle ab.


  Kellie erinnerte sie auch daran, ihre E-Suits zu aktivieren. Dann glich sie den Luftdruck an. »Bereit«, sagte sie.


  Eine Böe erfasste die Fähre, und Mac stürzte zu Boden. Nightingale half ihm auf die Beine.


  Kellie öffnete die äußere Luke. Wind und Regen peitschten in die Luftschleuse. Und Mac sah, warum Hutchins immer noch am Leben war. Sie hatte ihr Seil zu einer Schlinge verknotet, hatte sie unter Oberschenkel und Arme geschlungen und sich von dem Querriegel abgeseilt. Fort von dem Metall.


  »Halten Sie durch, Priscilla«, sagte er zu ihr, obwohl er wusste, dass sie ihn in dem Sturm nicht hören konnte.


  »Sind wir nahe genug?«, fragte Kellie. Die Fähre tanzte in der Luft.


  »Nein«, brüllte Mac. »Wir müssen näher heran.«


  »Ich weiß nicht, ob das möglich ist.«


  Das Seil war für den Alltagseinsatz gedacht. Etwas, das man dazu benutzte, Frachtgegenstände zu sichern oder eine Ausgrabungsstätte zu kennzeichnen. In diesem Wind hätte er sich eher so etwas wie Hutchs schwere Ranke gewünscht.


  Einige Male warf er nicht weit genug. Dann schaltete er seinen E-Suit lang genug aus, um einen Schuh auszuziehen. Er band ihn an dem Seil fest und wartete auf eine günstige Gelegenheit: nachlassender Wind und der passende Abstand. Als es so weit war, warf er den Schuh und das Seil mit ihm. Der Schuh segelte über den Querriegel. Hutch schaukelte zurück, dann vor und packte das Seil. Rasch zog sie es heran und wickelte es sich um die Leibesmitte, ehe sie es unter den Armen verknotete.


  Mac hielt das andere Ende und machte sich bereit.


  »Schnell«, bat Kellie, während sie gegen den Sturm und die Abwinde ankämpfte.


  Der Laser tauchte wie durch Zauberhand in Hutchs rechter Hand auf. Sie zeigte ihnen den Laser und deutete an, was sie mit ihm zu tun gedachte.


  Mac sah sich nach der Sitzverankerung um und griff fester zu. Nightingale stand ungesichert in der Luke. Mac stieß ihn zurück, weg aus der Gefahrenzone.


  Priscilla schnitt das Seil durch und fiel, bis sie nicht mehr zu sehen war. Mit einem Ruck straffte sich das Seil. Mac hielt es fest, fühlte, wie sich Nightingale hinter ihm näherte, und gemeinsam zogen sie sie herein.


  Als sie sicher an Bord war, brandete eine Woge des Gelächters auf. Priscilla umarmte Mac und küsste Nightingale. Kellie beschleunigte und schaltete den Spikeantrieb ab, um keine Energie zu vergeuden. Dann umarmte Hutch auch sie. Sie alle waren glücklich, erschöpft und den Tränen nahe. Hutch dankte ihnen von Herzen, wickelte das Seil auf und tat ihre ungezügelte Freude kund, wieder an Bord der Fähre zu sein, und dann umarmte sie erneut jeden Einzelnen. Schließlich knotete sie Macs Schuh los und überreichte ihn feierlich seinem Eigentümer.


  »Willkommen zu Hause«, sagte Kellie.


  Mac ließ sich auf seinen Sitz fallen. »Schön, dass Sie zurück sind, Priscilla.«


  Sie setzte sich neben ihn, rieb ihre Oberschenkel dort, wo das Seil sie getragen hatte, und schloss ermattet die Augen. »Ihr glaubt gar nicht«, sagte sie, »wie gut sich das anfühlt.«


  Die Fähre war derweil stetig gestiegen. Plötzlich endete die Wolkendecke, über der weniger Turbulenzen die Luft aufwirbelten, aber Nightingale hielt die Luft an, den Blick aufwärts gerichtet.


  Mac folgte seinem Blick. Über sich sahen sie den gewölbten Bogen des näher kommenden Planeten. Der ganze Himmel im Südwesten schien sich vor dem purpurnen Monster zu ducken. Und sie konnten hineinsehen, konnten in seine Tiefe blicken. Ein Schauder rann über Macs Leib.


  »Was jetzt?«, fragte er. »Fliegen wir jetzt zum Treffpunkt?«


  »Noch nicht«, sagte Hutch. »Es ist noch zu früh. Uns bleiben noch über vier Stunden Zeit.«


  Er verzog das Gesicht und blickte auf die brodelnde Wolkenmasse hinab. »Müssen wir wirklich wieder da runter?«


  


  Bill und Lori überraschten die Mannschaft, als sie sich gleichzeitig auf der Brücke der Star meldeten. »Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass das Manöver abgeschlossen ist«, sagte Lori. »Es wird keine weiteren Energieanforderungen geben. Alpha wird plangemäß zur vorgesehenen Zeit am Zielpunkt über dem Nebelmeer erscheinen.«


  »Gute Arbeit«, verkündete Bill. Er schien recht zufrieden zu sein.


  


  Kellie entdeckte eine Hochebene nicht weit vom Fuß des Berges entfernt, auf der sie die Fähre landete.


  Hutch verschwand im Waschraum. Als sie eine halbe Stunde später in ein Handtuch gewickelt wieder herauskam und darauf wartete, dass ihre Kleider trockneten, sah sie frisch und sauber aus. »Ich hoffe, niemand stört sich an diesem kleinen Verstoß gegen etwaige Kleidungsvorschriften«, sagte sie.


  »Aber nicht im Geringsten«, entgegnete MacAllister mit einem anzüglichen Grinsen.


  Sie öffneten eine der Flaschen, die sie aus der Fähre der Star geborgen hatten. Der Wind heulte, Regen fiel, aber in diesem einen Augenblick war die Welt für sie vollkommen in Ordnung.


  


  


  Kapitel XXXIII


  


  


  »Wie es Berufe gibt, die ein gutes Einvernehmen mit Gott verlangen, beispielsweise unter jenen, die mit den Unterdrückten arbeiten oder die Jugend unterrichten, gibt es auch andere, für die der Atheismus die erstrebenswerte Lebensweise darstellt. Dabei denke ich besonders an Piloten. Wenn man zwischen Wolken oder Sternen treibt, hat man gern jemanden im Cockpit, der ebenso viel zu verlieren hat wie man selbst, sollte die Sache danebengehen.«


  Gregory MacAllister, Mein Leben, meine Leidenschaften


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 20.


  Miles Chastain kehrte zusammen mit Phil Zossimov zu dem Netz zurück. Dieses Mal hatte er seine Ausrüstung, einige Assistenten und eine Ladung diverser Materialien an Bord zweier Shuttles dabei. Drummond und ein Outsiderteam erwarteten ihn bereits.


  Miles flog mittlerweile seit beinahe vier Jahren interstellare Schiffe, während der letzten drei Jahre im Auftrag von Universal News. Sie zahlten gut, und, was in diesem Stadium seines Lebens nicht minder wichtig war, der Job führte ihn an Orte, an denen gewöhnlich etwas los war. Beispielsweise hatte er ein Nachrichtenteam nach Nok geflogen, die einzige Welt, von der bekannt war, dass sie eine lebendige Zivilisation beherbergte, gerade zur rechten Zeit, um mitzuerleben, wie die ersten Schüsse des jüngsten Krieges im Stil des frühen zwanzigsten Jahrhunderts auf Erden gefallen waren. Er hatte die Untersuchungskommission zu Kruger 60 begleitet, als die Aquilar von ihrem ersten Erkundungsflug über die Orionspalte ohne ihre Mannschaft zurückgekehrt war. Er war der Pilot gewesen, als Universal seine preisgekrönte Sondersendung über eine alte Raumstation im Orbit von Beta Pac III aufgezeichnet hatte.


  Und nun half er, die Rettungsmission für die Menschen auf Deepsix durchzuführen. Nicht schlecht für einen Jungen aus einem Reihenhaus in Baltimore.


  Wenige Minuten, nachdem er die Nachricht erhalten hatte, dass Alpha auf Kurs war und keine weiteren Korrekturen notwendig sein würden, traf er ein. Das bedeutete auch, dass Phils Team mit der nächsten Phase der Mission beginnen konnte.


  Um den Asteroiden von dem Konstrukt zu lösen, hatte Drummond das Netz auf beinahe drei Vierteln seines Umfangs eingeschnitten. Das Netz flatterte nun glitzernd im Sonnenschein an der Platte, zwei Teile, stellenweise ineinander verschlungen, eine Art strahlendes Banner an einem sehr, sehr langen Fahnenmast.


  Ihre erste Aufgabe bestand darin, zu beenden, was Drummond begonnen hatte, und das Netz vollständig durchzuschneiden, um eine der beiden Hälften loszuwerden.


  Das Shuttle glitt zwischen die wehenden Teile des Netzes. Einer der Outsider stieg aus der Luftschleuse nach draußen und befestigte einen Stahldraht an der Hälfte, die abgetrennt werden sollte. Dann kehrte er in das Shuttle zurück, das nun langsam fortflog, um Stahldraht und Netz zu spannen und es so für den Laserschnitt vorzubereiten.


  Miles näherte sich mit dem zweiten Shuttle und führte den Schnitt aus, bis die Hälfte sauber abgetrennt war. Nun schleppte Drummonds Pilot den abgetrennten Teil fort und ließ ihn schließlich treiben, auf dass er seinen eigenen Orbit fände.


  Er kehrte zurück und sicherte die verbliebene Hälfte an dem Shuttle. Dann manövrierte er das Shuttle so, dass sich das Netz langsam ausbreiten konnte. Als er mit dem Stand der Dinge zufrieden war, gab er es frei.


  Miles setzte sich wieder in Bewegung.


  Der Plan verlangte, die verbliebene Hälfte in einen Sack umzuformen. Der Teil des Netzes, der an der Platte befestigt war, würde, wenn das Netz in die Atmosphäre eintauchte, das obere Ende bilden. Die andere Seite, der ehemalige Südpol, sollte den Boden des Sacks darstellen. Die Aufgabe, die Miles’ Team zu bewältigen hatte, war, die abgetrennten Teile in der Nähe des Unterteils miteinander zu verknüpfen und so einen Bereich zu formen, der in Richtung des Planeten herabhängen sollte und in den die Landefähre in gut sechs Stunden absinken konnte. Notfalls sollte es auch eine Bruchlandung tun.


  Die Shuttles nahmen ihre Positionen auf gegenüberliegenden Seiten des Netzes ein, ungefähr hundert Meter vom »Boden« entfernt. Miles und drei der Outsider kletterten auf das Netz und nutzten die Shuttles, um die unteren Bereiche zusammenzuziehen.


  Der Rest des Outsiderteams, das aus insgesamt acht Freiwilligen bestand, unterstützte ihre Bemühungen. Sie waren speziell für diese Operation geschult worden, aber Miles hatte nie aufgehört, sich Sorgen zu machen. Sie hatten mit den Tennisnetzen auf der Star geübt, aber das war nicht gerade eine besonders realistische Art der Simulation.


  Er sah zu, wie seine Leute die geringe Distanz zwischen Luke und Netz hinter sich brachten. Wie befohlen, hatten sie alle ihre Sicherheitsleinen angelegt.


  Nun zogen sie die Klammern, die Maria Keel aus Stühlen, Kaffeemaschinen und Lastregalen aus dem Frachtraum hergestellt hatte, hervor und fingen an, die untere Sektion des Netzes wieder zusammenzuknüpfen.


  Einen Vorteil hatte die Sache jedenfalls: Laser wurden nicht gebraucht. Miles hasste es, den Leuten auf dem Konstrukt Laser in die Hände zu geben, und er hätte sich schlichtweg geweigert, die Freiwilligen auf dem Netz damit auszustatten, hätte man dergleichen von ihm verlangt. Glücklicherweise war es nicht dazu gekommen.


  Er war die einzige Person, die mit einer Manövriereinheit ausgerüstet war. Es oblag seiner Verantwortung, sich um die äußeren Ränder zu kümmern und sie nahe genug heranzuziehen, sodass die Outsider sie sicher befestigen konnten. Während dieser Phase der Operation trieb nur eine Person ab, und die hatte Miles schnell wieder eingefangen.


  Trotz allem hegte er ein gewisses Unbehagen bezüglich dieses Aspekts ihrer Strategie. »Dieser Sack misst einen Dreiviertelkilometer im Durchmesser, Marcel«, sagte er auf dem persönlichen Kanal. »Es muss nicht viel passieren, damit er kollabiert, und dann haben Sie gar nichts mehr.«


  »Was schlagen Sie vor?«


  »Ich würde es vorziehen, das Ding auf eine besser zu handhabende Größe zu reduzieren. Sagen wir 150 Meter. Mehr sicher nicht.«


  »Wie lange würden Sie dafür brauchen?«


  Er betrachtete die Hunderte von Quadratmetern flatternden Maschenwerks. Sie würden in die Shuttles zurückkehren und einige komplizierte Manöver durchführen müssen, um das Netz zu kürzen. Dann müssten sie erneut aussteigen und die Ränder verknüpfen. »Zwölf Stunden«, sagte er.


  »Damit erübrigt sich jede weitere Diskussion, nicht wahr?« Marcels Ungeduld war kaum zu überhören. »Fahren Sie fort wie geplant.«


  Die Outsider beendeten ihre Arbeit, als die unteren hundert Meter zu einem Sack verknüpft worden waren. Miles’ Shuttle sammelte die Freiwilligen wieder ein.


  Nun war Phil Zossimov an der Reihe. Phil hatte eine Art Rohr mitgebracht, geformt wie ein Ring. Miles bewunderte den jungen Russen. Eine Stunde zuvor hatte er noch klar und deutlich gesagt, dass ihn der Gedanke, nach draußen auf das Netz zu gehen, ängstigte. Aber nun zeigte er nicht das geringste Zögern, als er sich vor seinen Freiwilligen aufstellte und seinen E-Suit aktivierte.


  Die Röhre bestand überwiegend aus Bauteilen des Lebenserhaltungssystems der Wildside. Die einzelnen Teile waren markiert, damit die Monteure sie mit einem Minimum an Aufwand zusammensetzen konnten. Unter Phils Anleitung gingen sie wieder nach draußen.


  Oberhalb des Sacks, den sie geformt hatten, war das Netz bis zur Platte offen. Nun fügten sie einen seitwärts gerichteten Schnitt gleich oberhalb des Sacks ein, der eine große Öffnung schuf, deren Ränder nun mit der Röhre verbunden wurden. Als die Röhre an ihrem Platz war, schloss Zossimov eine Pumpe und einen Sensor an.


  Er pumpte Luft in die Röhre, bis sie einen festen Ring mit einer etwa dreiundfünfzig Meter großen Öffnung bildete. Dieser Ring sollte das Netz offen halten und so einen Eingang für die Landefähre bereitstellen. Der Sensor, der aus dem Schließmechanismus einer Luke auf der Wildside stammte, sollte, sobald Hutchs Fähre den Ring passiert hatte, ein Ventil aktivieren. Das Ventil würde sich öffnen und die Luft entweichen, der Ring würde kollabieren, und die Gefahr, dass das Raumfahrzeug aus dem Sack herausfallen könnte, wäre weitestgehend eliminiert.


  Die nächste Aufgabe lautete, dafür Sorge zu tragen, dass der freie Bereich des Netzes nicht herbeitreiben und sich über den Eingang zum Sack legen konnte.


  Dazu hatten sie eine ganze Ladung Stangen dabei, die aus dem Metall hergestellt worden waren, das sie aus dem Frachtraum der Wildside entnommen hatten. Die Stangen waren mit Verbindungsstücken versehen, die es den Helfern erlaubten, sie problemlos aneinander zu ketten. Außerdem stand ihnen ein Vorrat an Stützen und anderen Hilfsmitteln zur Verfügung.


  Die insgesamt sechsundvierzig Stangen waren je fünf Meter lang, die Maximalgröße für den Transport in einem Shuttle.


  Die Outsider formten Schienen aus den Stangen, die von den Streben gesichert wurden. Die Schienen verbanden sie rund um den Ring herum mit der rückwärtigen Seite des Sacks. Als sie fertig waren, hatten sie einen Container geschaffen, den die Landefähre ansteuern können sollte.


  Bis auf Phil und Miles zogen sich alle in die Shuttles zurück. Phil aktivierte den Sensor.


  »Sind Sie sicher, dass das funktioniert?«, fragte Miles.


  »Absolut.«


  »Wie lange wird es dauern, bis sich das Ding schließt, wenn die Fähre drin ist?«


  »Das Ventil wird sofort aktiviert, wenn die Landefähre den Sensor passiert hat. Ich bin kein Physiker, also kann ich Ihnen nicht sagen, wie lange es dauern wird, bis der Ring kollabiert ist. Aber es sollten höchstens ein paar Sekunden vergehen. Besonders in dieser Höhe.«


  Miles inspizierte den Ring. »Ich glaube, wir haben ein ganz ordentliches Fangnetz zustande gebracht.«


  


  Etwa zu der Zeit, als Miles’ Leute auf dem Netz herumkrabbelten, verteilten sich die Schweißerteams auf die vier interstellaren Schiffe. Tom Scolari, Cleo, Jack Kingsbury und ein älterer Mann, der Scolari nur unter dem Namen Chop bekannt war, waren für die Zwick verantwortlich. Die Arbeit sollte vergleichsweise leicht vonstatten gehen, schließlich hatten Jack und Chop beinahe die gleiche Aufgabe zuvor bereits allein bewältigt, als sie das Schiff mit dem Alphaschaft verschweißt hatten.


  Scolari war von Universal News eingeladen worden, an einem Interview teilzunehmen. Emma hatte Overalls für ihn und Cleo herausgesucht, und sie sollten live auf Sendung gehen, sobald ihre Arbeit am Schiffsrumpf erledigt war. Diese Aussicht machte ihn nervös, ängstigte ihn mehr als es der Gedanke, nach draußen zu gehen, je vermocht hatte.


  Vermutlich wäre es viel einfacher, Chop und Jack zu interviewen, die beide länger an Bord gewesen waren, und zunächst hatte sich Scolari gefragt, warum Emma nicht die beiden gewählt hatte. Doch ihm wurde schnell klar, dass keiner der beiden ein besonders wünschenswerter Gesprächspartner wäre. Jacks Antworten bestanden selten aus mehr als einem Wort, und Chop kratzte sich ständig. Scolari fürchtete, sie könnten verärgert sein, aber keiner von ihnen brachte das Thema zur Sprache. Stattdessen hatte Chop, als er ihm von dem bevorstehenden Interview erzählt hatte, erklärt, er sei froh, dass man ihn nicht darum gebeten hätte.


  Die Zwick war das führende Schiff am Schaft, nur dreißig Kilometer von dem Netz entfernt, das erkennbar im Sonnenlicht schimmerte und Scolari manchmal an eine Flagge erinnerte.


  Derzeit war der Schaft mit dem Bauch der Zwick verschweißt. Sie verließen das Schiff durch die Backbordladeluke und gingen auf die Unterseite. Es war, als hätte sich die Welt auf den Kopf gestellt, denn das Schiff befand sich dank der magnetischen Sohlen in jeder Lage unter ihnen.


  Als sie angekommen waren, gingen Cleo und Scolari zum Heck, Jack und Chop zum Bug des Schiffes. Dann aktivierten sie ihre Laser und fingen an, die Schweißnähte aufzutrennen. Nun, da der Schaft sicher auf Kurs war und keine Korrekturen mehr nötig waren, sollten sie ihn von dem Schiff lösen und auf Abstand gehen. »Seid vorsichtig«, ermahnte sie Janet von ihrer Position in Drummonds Shuttle, das sich in der Nähe des Netzes befand. Für die Outsider war dies der gefährlichste Teil der Operation: Setzten sie den Schnitt zu hoch an, so könnten sie Alpha beschädigen oder die Struktur ernsthaft schwächen. Sollte ihnen ein derartiger Fehler unterlaufen, wäre keine Reparatur möglich, wie man ihnen immer und immer wieder eingeschärft hatte. Die Menschen auf der Oberfläche würden sterben. Setzten sie den Schnitt dagegen zu tief an, könnten sie das Schiff in Mitleidenschaft ziehen. Das allerdings würde nicht gleich über Leben und Tod entscheiden. Die gefährdeten Bereiche waren vorsorglich evakuiert worden. Nichtsdestotrotz wäre ein solcher Fehler, um es in Janets süßer Ausdrucksweise zu sagen, unprofessionell. Eine Sauerei, die irgendjemand später würde aufräumen müssen.


  Die Quintessenz lautete: Wenn sie unbedingt Mist bauen mussten, dann sollten sie zu tief schneiden.


  Keinen Mist zu bauen war jedoch, wie er feststellte, gar nicht so schwer, solange man sich auf die Arbeit konzentrierte. Der Anblick des Gasriesen, der von Stunde zu Stunde sichtlich größer wurde, tat allerdings einiges dazu, sie von ihrer Aufgabe abzulenken.


  Sie fingen an zu schneiden. Jack und Chop hatten bei ihrem ersten Ausflug gute Arbeit geleistet. Ihre Anweisung hatte gelautet, einen möglichst großen Teil des Schafts mit dem Rumpf zu verbinden. Das hatten sie getan, und es dauerte lange, diese Verbindung wieder zu lösen. Die Zwick war bei weitem das kleinste der interstellaren Schiffe, aber sie hatte ganze sechsundzwanzig Meter des Schafts aufgenommen, ehe die Krümmung ihres Rumpfs die weitere Verschweißung unmöglich gemacht hatte.


  Ruhig und stetig arbeiteten sie nun im Schatten des Giganten. Scolari hatte gehört, dass die Star auf beinahe einem Kilometer Länge mit dem Schaft verschweißt worden war. Das zu lösen, dürfte eine Mordsarbeit sein, aber dorthin waren auch die meisten Freiwilligen abkommandiert worden.


  Wie üblich beobachtete Janet ihre Mitarbeiter. Dann und wann ermunterte sie sie oder erteilte ihnen den einen oder anderen gut gemeinten Ratschlag. Sie informierte sie darüber, dass die Mannschaft der Wendy ihre Arbeit abgeschlossen hatte und dass die Leute, die das Netz darauf vorbereiteten, seine Fracht aufzunehmen, gute Fortschritte erzielten. Sie bezeichnete die Landefähre ständig als Fracht, und Scolari kam zu dem Schluss, dass sie sich zu viele Simms reinzog.


  Sie brauchten eineinviertel Stunden, um den Schaft abzutrennen, und sie schafften es, ohne den geringsten Schaden anzurichten. Jack, der Teamleiter, informierte Janet, als sie fertig waren, worauf sie sich bedankte und sie anwies, sich in das Innere des Schiffs zurückzuziehen. »Aber gehen Sie nicht zu weit weg«, sagte sie.


  


  »Wie lange noch?«


  »Etwa vier Stunden.«


  »So lange halten wir nicht durch.«


  Es war schwer zu glauben, dass die Sonne sich für eineinhalb Stunden am Himmel gezeigt hatte. Der Wind heulte über die Fähre hinweg. Regen trommelte lautstark auf die Hülle, und das Wasser, das von dem Berg herabfloss, hatte sich zu einem reißenden Strom entwickelt. Die Gestrandeten kauerten sich in der dunklen Kabine zusammen, während draußen der Sturm wütete.


  »Ich glaube, es wird noch schlimmer«, sagte Mac.


  Hutch nickte. »Den Eindruck habe ich auch. Wir sollten die Fähre festzurren, wenn wir nicht ins Meer geweht werden wollen.«


  Sie gingen hinaus und mühten sich damit ab, die Landefähre an Bäumen festzubinden. Der Wind hatte mittlerweile beinahe Orkanstärke erreicht, was auch bedeutete, dass sie mit allerlei fliegenden Objekten rechnen mussten; Zweige, Steine und sogar Vögel, die der Wind erwischt hatte, verwandelten sich in gefährliche Geschosse.


  Als sie wieder hineingingen, waren sie alle außer Atem. Drinnen ließen sie sich auf ihre Sitze fallen und fühlten sich ein bisschen sicherer, ein kleines bisschen.


  


  Auf der Brücke der Star nahmen Nicholson und Marcel Drummonds Bericht entgegen. Nur das große Passagierschiff war nun noch mit Alpha verbunden.


  Nicholson sah Marcel fragend an. »Jetzt?«, fragte er.


  Marcel nickte.


  Nicholson wandte sich an die KI: »Lori, wir beginnen mit der nächsten Phase. Du kannst die Zwick jetzt drehen.«


  »Befehl wird ausgeführt«, sagte Lori.


  »Lori?«, fragte Marcel. »Haben wir inzwischen den Kontakt zu der Bodentruppe wiederherstellen können?«


  »Nein, Marcel. Ich versuche es immer noch, und ich werde Sie informieren, wenn ich Erfolg habe.«


  Er nickte und wandte sich der Statusanzeige der Zwick zu, die auf einem der Navigationsschirme angezeigt wurde. Das Presseschiff fing unter Loris Führung an, sich von dem Schaft zu entfernen. Seine Jets würden in einer festgelegten Abfolge gezündet werden, es seitwärts forttreiben, eine Wende durchführen und das Schiff in entgegengesetzter Richtung zurückführen. Augenblicklich deuteten die Haupttriebwerke in Richtung Deepsix, und es ging auf Kurs, um erneut eine Position gleich neben Alpha einzunehmen.


  Während des Manövers kam die Nachricht herein, dass die Outsider die Star freigeschweißt hatten.


  


  An Bord der Zwick kehrten Scolari und die anderen auf die Hülle zurück und fingen an, den Schaft wieder mit dem Schiff zu verschweißen. Nun deutete der Bug des Schiffes in die entgegengesetzte Richtung, fort von Deepsix. Sie waren kaum draußen, da warnte sie einer der Shuttlepiloten vor einer herannahenden Wolke.


  »Wolke?«, fragte Scolari.


  »Meteoriten und Staub. Gehen Sie wieder rein.«


  Scolari und Cleo brauchten keine zweite Aufforderung. Sofort machten sie sich auf den Weg zur Luftschleuse, nicht ohne Chop und Jack zu ermahnen, sie sollten keine Zeit vertrödeln.


  Einige größere Gesteinsbrocken prallten von dem Metall ab. Minuten später, als sie glaubten, es wäre vorbei, bohrte sich einer davon in die Hülle, zerstörte das Sendestudio und die Bibliothek und hätte Canyon umgebracht, hätte jener nicht Augenblicke zuvor den Waschraum aufgesucht.


  


  Die Warnung war von Klaus Bomar gekommen, dem Piloten, der Pindar und Shira zum Alphaschaft geflogen hatte. Er war, wie Pindar festgestellt hatte, Kanadier, geboren in Toronto. Früher hatte er als selbstständiger Transportunternehmer Ausrüstungsgegenstände zu den Terraformern auf Quraqua geflogen; später hatte er lange als Ausbilder bei der Vereinten Raumfahrtakademie in der Nähe von Winnipeg gearbeitet. Erst vor zwei Monaten hatte er diese Stellung aufgegeben, weil er sich den interstellaren Schiffen hatte anschließen wollen, die sich zu neuen Zielen aufmachten.


  Klaus’ Frau war tot, seine Kinder waren erwachsen und längst außer Haus, also hatte es für ihn kein Zurückhalten mehr gegeben, als er begriff, wie satt er Seminarräume hatte. Er heuerte bei TransGalactic an, weil sie gut bezahlten und die großen Luxusliner jene Orte anflogen, die er sehen wollte, schwarze Löcher und Sterne, die noch in ihre Mutterwolke eingebettet waren, gigantische Sonnen und kosmische Leuchttürme.


  Dies war sein erster Flug für TransGalactic.


  Er war verblüfft über den Einfallsreichtum von Clairveau und Beekman, und er amüsierte sich darüber, wie Nicholson sich gebärdete, als leite er die Operation.


  Er übermittelte die Warnung an die Zwick und ein anderes Shuttle, das sich in der Flugbahn des Geröllfelds befand, ehe er abdrehte, um auch sich in Sicherheit zu bringen.


  Der größte Teil des Schmutzes im Orbit von Morgans Welt bestand aus nichts anderem als Staubpartikeln, die viel zu klein waren, um von den Sensoren erfasst zu werden. Klaus hatte kaum gewendet, da geriet er in eine Staubwolke, die das Shuttle mit ihrer extrem hohen Geschwindigkeit auseinander riss, ehe Klaus auch nur ahnte, dass er in Schwierigkeiten steckte.


  


  


  Kapitel XXXIV


  


  


  »Wir alle haben ein Gen, das, sollte eine Krisensituation eintreten, unausweichlich den falschen Weg einschlägt. Das ist der Grund, warum Pläne fehlschlagen, Träume unerfüllt bleiben und Ehrgeiz sich nicht auszahlt. Für die meisten von uns ist das Leben nicht mehr als eine Reihe entgangener Gelegenheiten.«


  Gregory MacAllister, Deepsix – Ein Tagebuch


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 12.


  Hutch hätte ein Beruhigungsmittel brauchen können. Jene aus Macs Rucksack hatten angeblich außerhalb des beabsichtigten Wirkzeitraums keinerlei Nebenwirkungen, also sollten sie auch recht sicher in der Anwendung sein. Aber sie hatte von jeher empfindlich auf die verdammten Dinger reagiert, und sie wagte nicht, ihr Urteilsvermögen vor diesem letzten Flug in Gefahr zu bringen.


  Dem letzten Flug. Aufwärts oder abwärts.


  Sie bemühte sich, ihre Gefühle zu unterdrücken, sie so tief wie möglich zu begraben, und dachte an das, was vor ihnen lag, versuchte, sich das riesige Netz vorzustellen, das aus dem Himmel hängen sollte.


  Präzision, hatte Marcel einmal gesagt. Alles musste präzise ablaufen. Eine einzige Chance. Das Netz würde herunterkommen und wieder aufsteigen. Ihr Zeitfenster betrug im besten Fall eine Minute oder so. Eine Minute, um die Öffnung zu finden und hineinzufliegen.


  Die Stimmung in der Kabine war gedrückt. MacAllister versuchte die anderen aufzuheitern, indem er erklärte, er würde, sollten sie heil aus dieser Sache herauskommen, den Bischof von New Jersey aufsuchen und um religiöse Unterweisung bitten.


  Gelächter antwortete ihm, doch es klang merkwürdig hohl.


  In regelmäßigen Abständen versuchte Hutch Kontakt zu Marcel aufzunehmen, doch ohne Erfolg.


  »Ich bin froh«, verkündete Nightingale, »wenn das vorbei ist. Egal auf welche Art.«


  Hutch nickte, als wäre sie seiner Meinung, doch das war sie nicht. Das Leben war wunderbar, und sie wollte es festhalten, solange sie konnte. Aber, ja, auch sie würde froh und dankbar sein, wenn sie der Ungewissheit endlich entrinnen, in Marcels himmlischen Sack fliegen und sich in Sicherheit schleppen lassen konnte. Doch es fiel schwer, sich vorzustellen, dass so etwas wirklich geschehen konnte.


  Mac verteilte Früchte und Nüsse, aber sie hatte keinen Appetit.


  »Wird Ihnen gut tun«, drängte MacAllister.


  »Das bezweifle ich.« Dennoch schien es ihr ratsam, etwas zu essen. Sie nahm sich ein dunkelrotes Kügelchen, das in Aussehen und Geschmack an einen Granatapfel erinnerte. Nightingale griff nach ein paar Nüssen und lehnte sich bequem zurück, ehe er eine nach der anderen verzehrte. Mac hatte Kaffee zubereitet und füllte sämtliche Tassen auf.


  »Werden wir Probleme bekommen, wenn wir unter diesen Bedingungen abheben wollen?«, erkundigte er sich mit Blick auf den Sturm.


  »Das wird schon klappen.« Sie würde die Maschinen bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit fordern. In den Tanks war genug Treibstoff, um den Treffpunkt zu erreichen. Es war sogar genug da, um zurückzukehren, sollte das notwendig werden. Sofern das noch irgendeine Bedeutung besaß. »Wir werden es schaffen. Vorausgesetzt, es wird nicht bedeutend schlimmer.«


  Eine Weile saßen sie schweigend beisammen, aßen Früchte und beobachteten den Regen.


  »Seid ihr in Ordnung?«, fragte Hutch schließlich.


  Nightingale nickte. »Die Sache mit dem Fahrstuhl tut mir Leid«, sagte er. »Ich …«


  »Das ist schon in Ordnung. Machen Sie sich deswegen keine Gedanken.«


  Mac trank einen Schluck Kaffee. »Ich nehme an, die Zeit der Geständnisse ist gekommen.«


  »Haben Sie denn etwas zu gestehen, Mac?«, fragte Kellie.


  »Ich …« Er dachte nach. »… habe nicht immer vernünftig reagiert.«


  »Das wissen wir«, entgegnete Nightingale. »Die ganze Welt weiß es.«


  »Ich dachte nur, ich sollte etwas sagen, schließlich habe ich wohl hier und da Schaden angerichtet.«


  »Vergessen Sie es. Ich bin sicher, niemand wird Ihnen das vorhalten.«


  »Da bin ich anderer Meinung, aber darum geht es auch gar nicht.«


  »Mac, Sie haben einmal etwas über Leute gesagt, die ihre Energie mit Selbstmitleid vergeuden.«


  Er runzelte die Stirn. »Nicht, dass ich mich erinnern könnte. Helfen Sie mir bitte auf die Sprünge?«


  »›Die beste Art, mit dem eigenen Gewissen umzugehen, ist, es zum Gehorsam zu zwingen, damit es weiß, wer das Sagen hat.‹«


  »Das soll ich gesagt haben?«


  Nightingale hatte während des Gesprächs zum Fenster hinausgesehen. Nun aber drehte er sich um und fixierte MacAllister. »Nicht ganz. Aber besser bekomme ich es auf die Schnelle nicht hin. Lassen wir das, Mac. Es ist Vergangenheit.«


  Die Landefähre erzitterte, als ein weiteres Beben die Erde erschütterte. MacAllister hielt seinen Teller fest, ehe er zu Boden fallen konnte. »Diese ganze Welt reißt auseinander«, stellte er fest.


  Kellie rückte ihr Sicherheitsnetz zurecht. »Wie lange noch?«


  »Bald«, sagte Hutch.


  Tatsächlich schien der Wind inzwischen ein wenig nachzulassen. Auch der Regen wurde schwächer, hörte aber nie ganz auf. Hutch versuchte noch einmal, Kontakt zu Marcel herzustellen.


  Plötzlich war der Himmel voller Vögel. Sie gehörten alle der gleichen Spezies an, schwarz mit weißen Flügelspitzen. Die großen, eleganten Schwingen hatten sie weit ausgebreitet, um den Wind einzufangen. Ihr Flug war unberechenbar, ungeordnet. Bis zu einem gewissen Grad wurden sie nur über den Himmel geblasen. Aber sie kämpften darum, eine Formation aufzubauen. Der Wind legte sich, die Vögel bildeten eine geordnete Gruppe. Und dann flogen sie nach Norden, als würden sie alle von demselben Impuls gesteuert. Sie wissen es, dachte Hutch. Sie alle wissen es.


  


  Als das Bombardement beendet war, kehrten Scolari und die anderen zurück auf die Hülle, um die Schweißarbeiten zu beenden. Sie befestigten den Schaft direkt am Schiff, wie sie es auch zuvor getan hatten. Die gleiche Prozedur fand auf der Evening Star statt. Auf den beiden anderen Schiffen wurde die Verbindung in einem Winkel von siebenundzwanzig Grad auf dem einen, einunddreißig Grad auf dem anderen wiederhergestellt. Auf diese Weise konnten die Wendy und die Wildside, die während der Extraktion vorne liegen würden, den Prozess einleiten, den Schaft in den Orbit zu führen.


  Kurz nachdem sie angefangen hatten, hörten sie vom Tod des Shuttlepiloten, der sie zuvor gewarnt hatte.


  Scolari und sein Team waren nach zweieinhalb Stunden fertig und kehrten zurück in die Luftschleuse. Alle vier Schiffe waren nun wieder mit Alpha verschweißt, allerdings in entgegengesetzter Richtung.


  


  Wenn er auch neu bei TransGalactic gewesen war, so war Klaus Boraar – vom Captain abgesehen – doch auch der älteste Mannschaftsangehörige gewesen. Weil er ein Altersgenosse war, hatte Nicholson ihn gelegentlich zu einem Drink in seine Kabine eingeladen und ihn am Ende ehrlich gemocht. Marcel hatte sich in Nicholson geirrt: Er hatte einen Freund an Bord. Bis jetzt.


  Die Neuigkeit traf Nicholson schwer.


  


  Eines der drei Shuttles der Wendy ging längsseits zu Drummonds Shuttle. Die Luftschleuse öffnete sich, und eine Ärztin trat heraus: Embry Desjardain.


  Drummonds Auftrag lautete, in der Nähe des Sacks zu bleiben und das Bodenteam aufzunehmen, sobald es aus der Atmosphäre freigekommen wäre. Embrys Anwesenheit war eine reine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, dass ein Arzt gebraucht würde.


  Sie stellten sich vor und schüttelten einander die Hände. Dann wandte sich Drummond an Janet. »Ich glaube, Sie sind damit entlassen«, sagte er. »Wenn Sie zur Star zurückkehren möchten, stünde jetzt ein Taxi für Sie bereit.«


  Aber sie lehnte ab. »Wenn Sie keine Einwände haben, würde ich lieber hier bleiben und bei der Rettung dabei sein. Vielleicht kann ich Ihnen noch behilflich sein.«


  Drummond sah sich zu Frank um, der eine Taste betätigte. »Okay, Karen«, sagte er zu der Pilotin des anderen Shuttles. »Das war alles.«


  Karen ließ ihre Positionsleuchten kurz aufblinken und entfernte sich.


  


  »Es ist so weit«, sagte Hutch. »Schneiden wir die Fähre los.«


  


  Marcel, Beekman und Nicholson bezogen auf der Brücke der Star Posten. Zufrieden nahmen sie die eingehenden Statusberichte zur Kenntnis. Alles war bereit; jeder war auf seiner Station.


  Nun blieb nur noch das Abwarten, während die Schubkraft des neuen Konstrukts aus dem Alphaschaft und den vier mit ihm verbundenen interstellaren Schiffen, das Netz über dem Nebelmeer in die Atmosphäre hinabtrug.


  Nicholson hatte sich ungewöhnlich schweigsam gegeben. Nun endlich wandte er sich zu Marcel um und schüttelte ihm die Hand. »Viel Glück«, sagte er, ehe er sich Beekman mit der gleichen Geste widmete. »Viel Glück, Gunther.«


  »Marcel.« Lori tauchte auf seinem Schirm auf. »Ich hatte einen flüchtigen Kontakt zu der Landefähre, aber ich habe ihn wieder verloren.«


  »Okay. Konntest du überhaupt mit ihnen sprechen?«


  »Sie sind in der Luft. Unterwegs zum Treffpunkt.«


  Die drei Männer nickten einander aufmunternd zu.


  »Gott sei Dank. War Hutch bei ihnen? Wer hat mit dir gesprochen?«


  »Ich habe mit Captain Hutchins gesprochen.«


  Marcel schloss die Augen und sprach ein stilles Dankgebet.


  


  Sie flogen durch ein Meer dunkler Wolken, durch herabzuckende Blitze, einen brodelnden Himmel und glutrote Eruptionen.


  Als sie schließlich hoch genug gestiegen waren, den schlimmsten Tumult hinter sich zu lassen, gelang es Kellie, einen Kanal zur Star zu öffnen.


  »Vertrauen wir darauf, dass wir den Kontakt dieses Mal aufrechterhalten können«, sagte Lori. »Es ist gut zu wissen, dass Sie alle wohlauf sind. Wir waren sehr besorgt um Sie. Sind Sie auf Kurs?«


  »Das sind wir«, sagte Hutch.


  »Einen Augenblick, bitte. Ich werde Captain Clairveau benachrichtigen.«


  Binnen Sekunden meldete sich Marcel. »Hutch«, sagte er, »schön, Sie zu sehen.«


  »Gleichfalls.«


  »Wie sind Sie von dem Fahrstuhl runtergekommen? Was ist überhaupt passiert?«


  »Das erzähle ich Ihnen, wenn wir da sind. Hier ist alles in Ordnung. Wir sind noch ungefähr zehn Minuten vom Treffpunkt entfernt.«


  »Gut.«


  »Wie sieht es auf Ihrer Seite aus?«


  Wieder nahmen die Interferenzen zu.


  »… nach Plan.« Er korrigierte die ursprünglichen Daten und nannte ihnen die exakte Position des Netzes zum Zeitpunkt des Zusammentreffens. Außerdem übermittelte er ihnen einige Bilder. »Wie Sie sehen, sieht das ganze Ding aus wie ein großer, aus einem Panzernetz gefertigter Sack. Hier ist die Öffnung. Ein hübscher, kreisrunder Vordereingang. Mehr als weit genug, um hindurchzufliegen. Er wird nach Osten gerichtet sein, und er befindet sich im unteren Bereich des Sacks nahe dem Boden. Wenn Sie drin sind, werden unter Ihnen noch fünfzig Meter bis zum Netz sein. Die Öffnung wird sich schließen. Sie müssen nur hineinfliegen und die Fähre so gut es eben geht absenken. Den Rest können Sie uns überlassen.«


  »Das werden wir.«


  »Wir werden vielleicht noch kleinere Korrekturen in Bezug auf die Koordinaten vornehmen müssen, das kommt darauf an, wie sich die Atmosphäre auf das Netz auswirkt, aber Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, denn wir werden Sie Schritt für Schritt zum Ziel begleiten.«


  »Steht der genaue Zeitpunkt schon fest?«, fragte sie.


  »Das Netz wird den tiefsten Punkt exakt in vierundsiebzig Minuten und …« Er unterbrach sich kurz. »… dreißig Sekunden erreichen. Sofort danach wird es wieder steigen.« Wieder trat eine kurze Pause ein. »Schaffen Sie die Höhe?«


  »Vermutlich. Wenn wir es nicht schaffen, dann warten Sie nicht auf uns.« MacAllister erbleichte. Hutch nickte ihm besänftigend zu. »Nur ein Scherz, Mac. Das schaffen wir leicht.«


  »Vergessen Sie nicht«, fügte sie an Marcel gewandt hinzu, »dass wir dieses Ding nicht navigieren können. Ich bin nicht einmal sicher, wo Westen ist.«


  »Sie sind auf Kurs. Aber Sie sollten Ihre Geschwindigkeit um dreißig Kilometer drosseln und weitere acht Grad nach Backbord steuern.«


  Hutch befolgte die Anweisung.


  »So ist es gut, aber ich bleibe bei Ihnen. Wie ist das Wetter?«


  »Ein bisschen bedeckt.«


  Hutch zog am Steuerknüppel und verließ sich auf die aeronautische Fähigkeit der Landefähre, bis auf zehntausend Meter zu steigen. Den Spike schonte sie für den Fall, dass sie ihn später brauchen würde.


  Marcel übermittelte weitere Bilder vom unteren Bereich des Netzes. Es würde geradewegs aus dem Himmel herabhängen und in ihre Richtung deuten. »Wenn Sie es sehen«, erklärte er, »wird es sich mit 180 Stundenkilometern Richtung Südwesten bewegen. Der Kurs beträgt 228 bis 228,7 Grad. Wir bringen Sie so nahe wie möglich heran. Sobald ich es Ihnen sage, schalten Sie den Spike zu und lassen sich einfach hineingleiten.«


  »Marcel«, sagte sie nachdenklich, »ich hätte nie gedacht, dass so etwas möglich ist.«


  »Für einen Franzosen«, entgegnete er grinsend, »ist alles möglich. Die Schwerkraft wird sich auf das Netz auswirken, wenn Sie dort sind, aber wir werden bereits auf Gegenkurs gehen.«


  »Okay.«


  »Wir nehmen Sie auf, direkt bevor wir anfangen, den Schaft zurückzuziehen.«


  »Und die Öffnung hat einen Durchmesser von dreiundfünfzig Metern?«


  »Das ist korrekt. Ein halbes Footballfeld.«


  »Kaum zu verfehlen«, kommentierte Hutch.


  »Das haben wir auch gedacht.«


  Leise, beinahe, als wollte sie nicht, dass irgendjemand sie hörte, sagte sie: »Ich glaube wirklich, wir werden es schaffen.«


  


  Nightingale starrte hinab auf die Stürme, die den Himmel verdunkelten. Feuer flackerte in ihnen. Schaurig erleuchtete schwarze Wolken brodelten in großer Höhe.


  Es fiel ihm schwer, seine Atmung unter Kontrolle zu halten. Was auch geschah, sie konnten nicht mehr zurück. Und Gott helfe ihm, er wollte nicht hier draußen sterben. Und er wollte nicht, dass die anderen erfuhren, wie er sich fühlte. Sie alle hatten Angst, so viel konnte er sehen. Aber sie schienen besser gerüstet, mit ihrer Furcht umzugehen, als er.


  Bitte, Gott, lass mich die Nerven behalten.


  Marcels Stimme drang knisternd aus dem Empfänger und wies Hutch an, ihre Geschwindigkeit zu drosseln oder den Kurs zu korrigieren oder ein bisschen höher zu steigen. Die Stimme klang ruhig, sachlich und gelassen. Beinahe emotionslos, aber zuversichtlich.


  Doch ihm konnte es schließlich leicht fallen, sich zuversichtlich zu geben. Nightingale hätte alles darum gegeben jetzt bei Marcel zu sein, sich der Sicherheit eines der vier interstellaren Schiffe erfreuen zu dürfen.


  Hutch hatte, soweit er wusste, gegenüber den anderen keinen Ton über sein Verhalten im Fahrstuhl verloren, und auch ihm gegenüber hatte sie den Vorfall nicht erwähnt, außer, um auf seine eigenen entschuldigenden Worte zu antworten. Dennoch sah er die Enttäuschung in ihren Augen. Die Geringschätzung. Jahre zuvor, als MacAllister ihn vor der ganzen Welt lächerlich gemacht hatte, war er imstande gewesen, sein Verhalten rational zu erklären. Jeder konnte unter Stress das Bewusstsein verlieren. Er war verwundet gewesen. Er hatte zu jener Zeit nicht viel Schlaf bekommen. Er hatte …


  Was auch immer.


  Dieses Mal hatte er in einer weit offensichtlicheren Weise versagt. In einer Weise, die er weder sich selbst noch den anderen rational erklären konnte. Wenn das alles vorüber war und falls er diese Sache überlebte, dann würde er nach Schottland gehen. Und sich verstecken.


  


  »Marcel? Abel hier. Deepsix beginnt, auseinander zu brechen.«


  Marcel legte das Bild des Klimatologen auf den Schirm. »Wie? Was geht da vor?«


  »In den Ozeanen und auf zwei der Kontinente brechen gewaltige Spalten auf. Die Endzeit hat etliche Vulkane hervorgebracht. Östlich von Gloriamundi ist eine Verwerfungslinie entstanden. Bei der Vertikalverschiebung ist eine Seite sechstausend Meter hoch aufgeworfen worden. Und sie wächst immer noch. Außerdem gibt es auf beiden Hemisphären starke Beben. Überall Eruptionen. Ein paar davon haben wir sogar in dem Nebelmeer gesehen, nicht weit von der Position der Fähre entfernt.«


  »Sie sollte trotzdem in Sicherheit sein. Sie haben bereits eine beachtliche Höhe erreicht.«


  »Meinen Sie? Gerade hatten wir einen Ausbruch in Gloriamundi. Ein Teil der ausgeworfenen Gesteinsbrocken wird die Atmosphäre durchstoßen.«


  »Zeigen Sie mir, wo sie sind«, sagte er. »Die Vulkane im Nebelmeer.«


  Kinder hatte Recht: Zwei der Vulkane befanden sich in der Fluglinie der Landefähre. Aber er hatte keine Möglichkeit, ihren Kurs in signifikanter Weise zu korrigieren. Nicht, wenn sie den Treffpunkt rechtzeitig erreichen wollten. Besser, sie flogen einfach weiter und hofften das Beste.


  »Danke, Abel.«


  Kinder gab ein gepeinigtes Grunzen von sich. Dann drückte jemand seine Schulter und reichte ihm eine Notiz. Er runzelte die Stirn.


  »Was?«, fragte Marcel.


  »Warten Sie.« Der Klimatologe sah sich zur Seite um, nickte, runzelte erneut die Stirn und sprach zu der Person, die ihm die Notiz überreicht hatte. Marcel konnte nicht hören, was er sagte. Dann war sein Konterfei wieder auf dem Monitor. »Nordtempus spielt Atlantis.«


  »Er sinkt?«


  »Ja.«


  Auf einem der Schirme war der Rumpf der Wendy zu sehen. Marcel glaubte eine Bewegung zu erkennen, doch es ging so schnell, dass er seiner Sache nicht sicher war. »Danke, Abel«, sagte er noch einmal.


  Noch immer beobachtete er den Schirm. Ein Schatten strich über die Wendy, und einer ihrer Sensoren verschwand. Ein Kommunikationssockel brach, und die elektronischen Bauteile verschwanden im leeren Raum. Er schaltete auf die KI um und hörte Bill sagen: »… an mehreren Bugsystemen. Intensität scheint nachzulassen …« Die Stimme verstummte, das Bild flackerte und fiel aus. Dann kehrte es zurück, gerade lang genug, dass Bill das Wort »beurteilen« hinzufügen konnte; dann brach der Kontakt wieder ab.


  Nicholson, auf dem Sessel des Captains, erhielt einen Bericht, demzufolge die Kommunikationsleitungen mit der Wendy zusammengebrochen waren.


  Er fragte eine Technikerin, ob der Schaden reparabel sei.


  »Das Problem liegt nicht auf unserer Seite, Captain«, sagte sie. Gleichzeitig spielte ein anderer Techniker die visuelle Übertragung rückwärts ab.


  Nicholson sah sich zu Marcel um. »Was zum Teufel geht da vor? Können Sie etwas erkennen?«


  »Gesteinsbrocken, nehme ich an«, sagte Marcel. »Es wird immer schlimmer, je näher Morgans Welt kommt.«


  Der Schirm war noch immer schwarz.


  »Was geschieht, wenn wir den Kontakt nicht wiederherstellen können?«


  »Wir müssen ihn nicht wiederherstellen. Bill weiß, was zu tun ist. Das wissen alle KIs. Solange kein Notfall eintritt, der unser Eingreifen erforderlich macht.«


  


  Canyon hatte eine Pose eingenommen, die sich als Abbild entspannter Aufmerksamkeit deuten ließ. »Das war also ihr erster Ausflug in den Weltraum, Tom. Warum erzählen Sie uns nicht, was Ihnen so durch den Kopf gegangen ist, als Sie durch die Luftschleuse gegangen sind.«


  Scolari zwang sich zur Ruhe. »Nun, August, ich wusste, dass etwas getan werden musste, also habe ich mich entschlossen, etwas zu tun.« Eine blöde Antwort, aber irgendwie hatte er urplötzlich sein komplettes Denkvermögen eingebüßt. Wie heiße ich doch gleich? »Ich meine, vor so etwas kann man nicht einfach davonlaufen. Hier geht es um Leben und Tod.«


  Er sah sich zu Cleo um, die unschuldigen Blickes die Decke musterte.


  »Und wie steht es mit Ihnen, Cleo?«, fragte Canyon. »Es muss doch ziemlich aufregend sein, nach unten zu schauen und nur das Nichts zu sehen.«


  »Ja, da haben Sie Recht, August. Obwohl ich nie ein Gefühl für ›unten‹ entwickelt habe. Das ist nicht so, als würde man sich neben einem Gebäude befinden.«


  »Soweit ich gehört habe, sind Sie in einen Meteoritenschwarm geraten. Wie war das für Sie?«


  »Ich habe vielleicht eine Minute lang Angst gehabt«, sagte sie. »Wir mussten kurz in Deckung gehen, aber dann war es schon vorbei. Viel gesehen habe ich eigentlich nicht.«


  »Hören Sie«, sagte Scolari, »ich würde Ihnen gern etwas in meinen eigenen Worten erzählen.«


  »Sicher.«


  »Jeder hatte heute Angst da draußen. Ich wusste nie, ob nicht einfach ein Teil von mir verschwinden könnte. Verstehen Sie, was ich meine? Und auch ohne die Meteoriten gefällt es mir nicht, keinen festen Boden unter den Füßen zu haben. Aber ich bin froh, dass ich das getan habe. Und ich hoffe bei Gott, dass diese vier Leute gesund zu uns zurückkehren. Falls sie das tun, wird es gut tun zu wissen, dass ich selbst dazu beigetragen habe.« Mühsam brachte er ein Lächeln zustande. »Ich und Cleo und all die anderen.«


  


  Miles Chastain kreuzte um den Schaft, flog von einem Schiff zum nächsten und inspizierte die Arbeit der Outsider.


  Maleiva III wurde von dem Gasriesen vollständig überschattet. Kontinente und Meere waren nicht länger sichtbar, und der ganze Planet sah aus, als wäre er in ein dichtes, schwarzes Leichentuch gehüllt.


  Dass so viele Menschen bereit gewesen waren, für diese Operation ihr Leben aufs Spiel zu setzen, beeindruckte ihn zutiefst. Natürlich hatte er auch von den anderen Geschichten gehört, von den Klagen der Passagiere der Star und der Wissenschaftler an Bord der Wendy. Er hatte schon genug Krisensituationen erlebt, um zu wissen, dass diese dazu tendierten, die Menschen zu demaskieren, ihr wahres Gesicht zu offenbaren und ihr Bestes oder ihr Schlimmstes hervorzulocken, je nachdem, zu welcher Seite die einzelne Person neigte. Es war beinahe, als würden Probleme die Täuschungen des Alltags auslöschen, so wie Jerry Morgan Maleiva III auslöschte.


  Er befand sich zwischen der Zwick, seinem eigenen Schiff, und der Evening Star und nahm Kurs auf das Netz. Dort würde John Drummonds Shuttle Hutchins und ihre Leidensgenossen aufsammeln. Marcel wollte, dass sie so schnell wie möglich aus der Landefähre herausgeholt wurden. Miles sollte sich in unmittelbarer Nähe aufhalten, für den Fall, dass seine Unterstützung gebraucht würde.


  Außer ihm war niemand an Bord. Er hatte Phil, den Shuttlepiloten, die Assistenten und die Outsider zurück zur Star gebracht und selbst den Pilotensessel übernommen. Ganz allein näherte er sich nun der Zwick, deren Bug ihm zugewandt war.


  Wenn das Signal erteilt würde und sie anfingen, den Schaft aus der Atmosphäre zu ziehen, würde das Netz den Weg in den Orbit beginnen. Hatten sie den erreicht, war es endlich möglich, die Leute um MacAllister wieder an Bord zu holen.


  Sein Nachrichtenschirm blinkte auf. Transmission von der Zwick. Emma. Ihre üblicherweise blassen Züge erschienen auf dem Monitor, doch nun glühten sie förmlich. Wann immer sie mit ihm sprach, vermittelte sie den Eindruck, sie würde an etwas vollkommen anderes denken; als würde sie lediglich Anweisungen erteilen; als wäre Miles irgendwie gänzlich irrelevant. Vermutlich, so hatte er während des Fluges geschlossen, lag das daran, dass sie so viel mit VIPs zu tun hatte. Alle anderen waren in ihren Augen nur Bauern.


  »Ja, Emma«, sagte er. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Miles, wo sind Sie jetzt?«


  »Vor Ihnen. Im Anflug.«


  »Meinem Zeitplan zufolge sind Sie auf dem Weg zu den Gestrandeten.«


  »Mehr oder weniger. Ich fliege nur dort runter, um verfügbar zu sein.«


  »Gut. Ich möchte, dass Sie herkommen und uns mitnehmen.«


  »Warum?«


  »Es wird nur eine Minute dauern.«


  »Warum?«, fragte er erneut.


  »Ist das ihr Ernst? Die Rettung steht kurz bevor oder auch nicht, und Sie fragen, warum wir dort sein wollen?«


  Er seufzte. Sie hatte natürlich Recht. »Okay. Ich docke in etwa sechs Minuten an.«


  »Gut. Ach ja, noch etwas. Würden Sie etwas für mich tun, Miles?«


  Er wartete.


  »Ich möchte, dass Sie Kontakt zu dem anderen Piloten aufnehmen, dem in dem Shuttle, das die Leute aufsammeln soll. Sagen Sie ihm, wir würden gern darüber berichten, wenn sie an Bord kommen. Fragen Sie ihn, ob er mit uns zusammenarbeiten würde.«


  »Warum machen Sie das nicht selbst?«


  »Na ja, von Pilot zu Pilot … Sie wissen doch, wie das ist. Er wird viel empfänglicher für unser Anliegen sein, wenn es von Ihnen vorgebracht wird. Viele dieser Leute hier draußen mögen uns nicht sonderlich. Sie denken, wir wären ihnen im Weg. Es sei denn, natürlich, sie brauchen die Publicity aus dem einen oder anderen Grund. Und ich möchte diese Gelegenheit nicht verpassen.« Sie war auf einem emotionalen Höhenflug. »Das wird die Nachrichtenstory des Jahrzehnts, Miles.«


  »Emma, ist Ihnen klar, dass ein Shuttle nicht an einem anderen Shuttle andocken kann? Sie müssten rausgehen, um von einem zum anderen zu wechseln.«


  »Das wusste ich nicht, aber das ist kein Problem.«


  »Außerdem werden die Leute genug zu tun haben. Ich glaube nicht, dass sie bereit sind, sich für Reporter Zeit zu nehmen.«


  »Miles.« Offenbar war sie im Sinkflug. »Ich würde das wirklich gern tun.«


  


  Frank, der Pilot, sah Drammond an. »John«, sagte er. »Ich habe keine Einwände, solange die mir nicht in die Quere kommen. Wie steht es mit Ihnen?«


  Drummonds erster Impuls war, die Erlaubnis aus dem Stegreif zu verweigern. Andererseits konnte er dafür keinen Grund benennen, abgesehen davon, dass er Canyon nicht mochte. Außerdem war in dem Shuttle mehr als genug Platz, und er nahm an, dass es nicht schaden konnte, sich gut mit der Presse zu stellen. »Okay«, sagte er. »Sagen Sie denen, was Sie mir gerade gesagt haben.«


  Die Schwerkraft hatte den Sack gepackt. Das Netz wurde langsam länger und fing an, in die aufgewühlte Atmosphäre hinabzusinken. Der Ring war offen und gut zu erkennen, und die Leute, die ihn angebracht hatten, hatten ihn sogar noch mit einem Beleuchtungssystem gekennzeichnet. Falls sich keine Probleme an Bord der Landefähre einstellten und falls sie zur rechten Zeit am rechten Ort war, sollte die ganze Sache einfach über die Bühne gehen. Beinahe enttäuschend einfach.


  Frank war anderer Meinung. »Der Ring sieht nur so groß aus, weil wir über ihm sind. Und wir sinken mit der gleichen Geschwindigkeit wie das Netz. Die Landefähre wird sich mit mehr oder weniger konstanter Höhe nähern. Das Netz geht runter und wieder hoch. Die Pilotin muss den Anflug so planen, dass sie in genau dem richtigen Moment einfliegt. Verfehlt sie den Ring, ist die Sache gelaufen.«


  Schweigen kehrte ein. Die Ärztin, Embry, starrte trübsinnig aus dem Fenster. Janet Hazelhurst wühlte sich durch die Bibliothek, blätterte aber offensichtlich nur weiter, ohne wirklich zu lesen. Drummond nippte derweil gedankenverloren an seinem Kaffee.


  »Achtzehn Minuten bis zum Treffpunkt«, verkündete die KI. »Wir liegen im Plan.«


  Das Netz öffnete sich immer weiter, während es den Wolken entgegensank. Soweit Drummond sehen konnte, hatte es sich nirgends verheddert.


  Frank drosselte den Sinkflug. »Tiefer sollten wir nicht mehr gehen«, sagte er.


  Drummond nickte. »So weit, so gut«, sagte er zu Marcel.


  Ein anderes Shuttle tauchte längsseits auf. »Die Presse ist da«, kommentierte Frank.


  Drummond aktivierte seinen E-Suit und ging in die Luftschleuse. Dort sah er zu, wie zwei Personen unbeholfen aus dem anderen Raumfahrzeug kletterten. Sie schwebten einige Meter weit von einem Shuttle zum anderen, und er nahm jede von ihnen bei der Hand, um sie an Bord zu ziehen.


  Canyon war nicht so groß, wie Drummond angenommen hatte, aber seine honigsüße Stimme war unverwechselbar. Bescheiden stellte er sich vor. »Und das ist Emma Constantine«, fügte er hinzu. »Meine Produzentin.«


  »Wir möchten hier aufbauen, falls das kein Problem ist«, sagte Emma und deutete auf die Sektion, die an die Luftschleuse grenzte. »Und wir würden gern ein kurzes Interview mit Ihnen führen, bevor die Rettung stattfindet.«


  »In Ordnung«, sagte er.


  »August wird Sie fragen, wie Sie vorgehen wollen, wer mit Ihnen hinausgehen wird …«


  »Einen Moment«, fiel Drummond ihr ins Wort. »Ich werde nicht rausgehen. Das wird Frank machen.«


  »Oh.« Sie wandte sich ab, und ihre Augen gaben Anlass zu der Vermutung, dass er soeben aus der Geschichte der Menschheit herausgefallen war. Canyon sah ihn lächelnd an und zuckte mit den Schultern.


  In diesem Moment entdeckte Frank auf seinem Navigationsmonitor etwas, das ihm nicht gefiel. »Alle hinsetzen«, befahl er. »Schnallen Sie sich an.«


  So etwas musste man Canyon nicht zweimal sagen. Er stürzte sich auf den nächsten Sitzplatz, und Emma war nur wenig langsamer.


  »Was ist los?«, fragte Drummond.


  »Gesteinsbrocken.« Kaum waren seine Passagiere sicher angeschnallt, beschleunigte er auch schon.


  Die KI sprach mit Frank, aber der Pilot hatte die Konversation auf seine Ohrhörer umgeleitet, vermutlich, um seine Passagiere nicht unnötig zu erschrecken. Was wiederum Drummond umso mehr erschreckte.


  »Bleiben Sie sitzen«, befahl der Pilot. »Es gibt nichts, worum Sie sich Sorgen machen müssen.« Das Shuttle beschleunigte. »Sie sind hinter uns«, erklärte er. »Wir fliegen ihnen einfach davon.«


  »Wie schlimm ist es?«, erkundigte sich Drummond.


  Frank sah auf einen seiner Monitore. »Es ist ein ziemlich großer Schwarm. Und schnell. Wir sollten nicht hier sein, wenn er eintrifft.«


  Hinter Drummond sprach Canyon in ein Mikrofon. Drummond schnappte ein paar Worte auf: »… Rettungsshuttle in Schwierigkeiten …«, »… Meteoriten …«, »… Gefahr meiden …« Plötzlich schoss das Mikrofon auf ihn zu. »… spreche jetzt mit John Drummond, der für den überwiegenden Teil der Planung dieser Mission verantwortlich zeichnet. Ein Astronom von Beruf …«


  »Mathematiker«, unterbrach Drummond.


  »Mathematiker. Und wie sehen Sie unsere derzeitige Situation, Mr. Drummond?«


  Drummond war beeindruckt. Er sprach vor einem Publikum, das vermutlich mehrere hundert Millionen Menschen umfasste. Umfassen würde, wenn das Signal die Erde erreicht hatte. Wie sehe ich die Situation? Er fing an, von Staub und Gesteinsbrocken zu erzählen, die sich in einem Gravitationsfeld ansammelten. »Besonders im Umfeld eines derart massiven Himmelskörpers.« Er blickte sich zu dem Monitor um, auf dem Morgans Welt zu sehen war.


  Etwas krachte gegen die Hülle. Drummond spannte sich innerlich, und überlegte sogleich besorgt, dass ihm womöglich einige hundert Millionen Zuschauer seine Angst ansehen könnten. »Senden Sie auch Bilder?«, fragte er.


  Emma, die etwas abseits saß, nickte. Also ein Bildbericht.


  Plötzlich war es, als würde Regen auf das Shuttle prasseln. Ein scharfes Stakkato donnerte über den Rumpf.


  »Meine Damen und Herren«, sagte Canyon leise, aber in einem Ton, der Drummond noch mehr Angst machte. »Sie können hören, was hier geschieht.«


  


  »Wie groß ist er?«, fragte Marcel.


  »Sehr groß. Tausende von Kilometern breit. Frank befindet sich am vorderen Rand. Aber er ist ziemlich schnell, also sollte er in ein paar Sekunden in Sicherheit sein. Miles habe ich auch schon eine Warnung geschickt.«


  »Was ist mit der Zwick?«


  Aber im Grunde kannte er die Antwort bereits. Seine Monitore zeigten an, dass der Schwarm direkt über die Position des Schiffs flog. Und die Zwick war natürlich im Gegensatz zu dem Shuttle nicht in der Lage, einfach davonzufliegen.


  


  Nachdem Emma und Canyon die Zwick verlassen hatten, waren nur noch Tom Scolari, Cleo, Jack Kingsbury und Chop an Bord. Scolari fühlte sich an Bord eines Schiffs, das auf seine Position festgenagelt war, nicht sonderlich wohl, zumal sonst niemand in der Nähe war. Sie wussten, dass der Schaft von der Schwerkraft von Maleiva III erfasst worden war und dass er und alles, was mit ihm verbunden war, Richtung Oberfläche stürzte.


  Man hatte ihnen versichert, dass keinerlei Gefahr bestünde. Der Sturz sei kontrolliert. Die KI würde im richtigen Moment die Triebwerke zünden, ebenso wie die KIs der anderen Schiffe, und sie würden Alphas Sturz abfangen und den Schaft zusammen mit den Gestrandeten zurück in den Orbit ziehen.


  Alles ganz einfach.


  Dennoch hätte sich Scolari wohler gefühlt, wenn noch jemand anderes auf dem Schiff gewesen wäre, vorzugsweise jemand, der Streifen auf den Ärmeln trug, jemand, der es wissen würde, sollte etwas schief gehen, und der imstande wäre, alles wieder in Ordnung zu bringen. Das war schließlich der Grund, warum auf den interstellaren Schiffen, die im Grunde jegliche Reise auch völlig ohne menschliche Hilfe durchführen konnten, Offiziere ihren Dienst verrichteten.


  Sie hatten sich im Aufenthaltsraum versammelt. Cleo und Chop aßen Sandwiches, und Jack nippte an einem Softdrink. Scolari hätte es vorgezogen, auf der Star untergebracht zu sein. Dort, unter fünfzehnhundert Touristen, hätte er sich gewiss wohler gefühlt. Auf einem Schiff, auf dessen Brücke Menschen arbeiteten, die ihm hätten versichern können, dass alles in Ordnung war.


  Während sie einander zu beruhigen versuchten, meldete sich plötzlich die KI zu Wort: »Ein Feld aus Gestein und Geröll kommt mit hoher Geschwindigkeit näher«, sagte sie mit ihrer rauchigen weiblichen Stimme. »Bitte ziehen Sie sich sofort in eine Sicherheitsstation zurück.«


  Die Freiwilligen wechselten verunsicherte Blicke. »Sind wir in Gefahr?«, fragte Chop.


  »Die Gefahr ist minimal«, sagte die KI. »Dennoch sollten Sie gemäß der Standard-Sicherheits-Prozedur ihre E-Suits anlegen.«


  Sicherheitsstationen bestanden aus Kojen, die über das ganze Schiff verteilt zu finden waren. Eine Reihe von sechs dieser Kojen befand sich an einem Schott des Aufenthaltsraums. Rasch schnappten sie sich Flickingergeschirre und Atemgeräte aus dem Schrank mit der Notausrüstung und legten sie an. Dann aktivierten sie die Felder.


  »Das Schiff glaubt, ein Meteor könnte die Hülle durchschlagen«, mutmaßte Cleo. Sie sah ziemlich verängstigt aus.


  Scolari bemühte sich um eine möglichst ruhige Haltung. »Das ist nur eine Vorsichtsmaßnahme.«


  Chops Augen musterten nervös die Umgebung. Kingsbury schlug Scolari mit der Hand auf die Schulter. »Wenn das vorbei ist, dann lade ich euch alle zu einem Drink ein, Junge.«


  Sie kletterten in die Kojen, und die Sicherheitsnetze senkten sich über sie.


  »Ich werde Sie informieren«, sagte die KI, »wenn die Gefahr vorüber ist.«


  »Ich frage mich, wie weit sie von uns entfernt sind«, sagte Chop. »Die Gesteinsbrocken, meine ich.«


  In seinen Ohrhörern meldete sich eine andere Stimme zu Wort. »Hier spricht Captain Clairveau. Ihre KI hat mich soeben darüber informiert, dass Sie allein auf der Zwick sind. Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«


  »Jack Kingsbury hier. Uns geht es gut, Captain. Können Sie uns vielleicht erklären, was hier los ist?«


  Ehe er antworten konnte, erschütterte ein Donnerschlag den Bug, dass das ganze Schiff erbebte. Scolari hörte ein Klicken in seinen Ohrhörern. Dann veränderte sich das Geräusch der Trägerwelle.


  »Captain?«, sagte Scolari, »sind Sie noch da?«


  Wieder krachte etwas, und das Donnern hallte durch den Raum.


  Die Transmission brach ab.


  


  Eine Computerstimme sagte: »Vierzehn Minuten.«


  »Wir konnten den Kontakt zur Wendy wiederherstellen«, informierte Lori die Offiziere auf der Brücke. »Die Zwick ist noch nicht erreichbar.«


  Marcel studierte die Statusanzeige, auf der der Meteoritenschwarm als blinkendes gelbes Licht dargestellt war. Einige der Felsbrocken traten in die Atmosphäre ein, doch wie es schien, würden sie das Schlimmste schon bald hinter sich haben.


  »Lori«, sagte Marcel. »Haben wir Bilder von ihnen? Von der Zwick?«


  »Nein. Nur Miles ist nahe genug dran, aber der Winkel passt nicht. Ich werde Sie informieren, sobald wir etwas empfangen.«


  Die Kommunikationskonsole blinkte. »Captain Clairveau«, ertönte Drummonds Stimme.


  »Sprechen Sie, John.«


  »Schlechte Neuigkeiten …«


  Marcel hielt den Atem an. Immerhin konnte er Drummond hören, also sollte es nicht so schlimm sein. »Was ist los?«


  »Visuelle Transmission.«


  Ein Hilfsschirm flackerte auf, und Marcel starrte auf das Netz. Den unteren Teil des Netzes.


  Den Sack.


  Nur war der Sack nicht mehr da.


  Wo das Netz einen provisorischen Hafen für die Landefähre hätte bilden sollen, wo der Ring ihr den Weg hätte leuchten sollen, hing einfach nur alles runter, kraftlos und tot.


  »Was ist passiert?«


  »Keine Ahnung, Marcel. Muss getroffen worden sein.«


  Er wollte dieses Bild nicht sehen.


  »Es muss den Ring direkt erwischt haben«, fuhr Drummond fort. »Oder die Stützen. Das ganze Ding ist kollabiert.«


  »Dreizehn Minuten«, sagte die Stimme.


  


  Die KI informierte Scolari und die anderen, dass die Zwick gleich die Maschinen zünden würde. Die Phase der Verzögerung und der anschließenden Rückführung von Alpha hatte begonnen.


  Außerdem teilte die KI ihnen mit, dass die Kommunikationsverbindung zu den anderen Schiffen wiederhergestellt war.


  


  


  Kapitel XXXV


  


  


  »Das Überleben in einer Krisensituation ist oft nur eine Frage des Glücks. Glück kann das rechtzeitige Auftauchen einer Kompanie Peacekeeper sein, eine Energiequelle, die unerwartet zur Verfügung steht oder der richtige Platz in einem Luftfahrzeug. Meistens aber hängt es davon ab, mit den richtigen Leuten zusammen zu sein.«


  Gregory MacAllister, Spiritueller Wegweiser für Zeltbauer


  


  Stunden bis zum planetaren Ende (vermut.): 12.


  »… kein unlösbares Problem …« Die Konturen von Marcels Bild auf dem Monitor zerflossen. Hutch sah, dass sein Mund sich bewegte, aber der Ton erreichte sie nicht mehr.


  »… können vielleicht immer noch einen Weg hineinfinden …«


  Sie starrte stur geradeaus, durch die Scheibe hinaus auf den aschgrauen Himmel, der nie zu enden schien. Zu ihrer Rechten erkannte sie eine Rauchsäule. Ein Vulkan, so sagte man ihr. Hinter ihr bewegte sich jemand. Aber niemand sagte einen Ton.


  »… Pech, aber wir müssen nur ein bisschen umdisponieren …«


  Sie klammerte sich an den Steuerknüppel, als könnte er sie schützen. Drückte sie ihn vor, senkte sich das Leitwerk ab und die Fähre ging in den Sinkflug. Hübsche, verlässliche Physik.


  »… immer noch schaffen …«


  Sie schaltete den Ton aus. Geräuschlos bewegten sich seine Lippen auf dem Schirm, während er sie mit leeren Augen anstarrte. Seltsamerweise tat er ihr Leid. Er hatte mehr getan, als irgendjemand für möglich gehalten hatte, und doch war all seine Mühe in der letzten Sekunde zunichte gemacht worden.


  Ein Meteorit. Wie konnten sie nur so ein Pech haben?


  »Was jetzt?«, fragte MacAllister.


  Sie hörte ihn kaum.


  »Mein Gott«, hauchte Nightingale.


  »Können wir nicht trotzdem reinfliegen?«, fragte Kellie. »Wir wissen, dass es eine Öffnung gibt. Wir müssen sie lediglich finden.«


  »Ja.« Nightingale beugte sich vor und drückte ihre Schulter. »So schwer hört sich das nicht an.«


  Hutch schaltete den Ton wieder an. »Sie haben gesagt, der Ring sei kollabiert. Aber er hatte eine Beleuchtungsvorrichtung. Können Sie die noch aktivieren?«


  »Negativ«, sagte er. »Sie reagiert nicht.«


  »Wenn wir die Öffnung finden, was könnte uns dann davon abhalten, uns einfach reinzudrängen?«


  »Gar nichts. Das entspricht zwar nicht dem Plan, aber Sie können es vielleicht trotzdem schaffen. Falls das Netz nicht zu sehr durcheinander geraten ist. Schwer zu sagen, in welchem Zustand es sich genau befindet.«


  Vielleicht. Falls.


  »Verdammt noch mal, Marcel, die Pläne sind zum Teufel.« Sie starrte ihre Instrumente an. »Ich sage es nur ungern, aber wir haben keinen Platz, an dem wir landen könnten.«


  »Ich weiß.«


  »Bin ich noch auf Kurs?«


  »Ja, Hutch. Mit tödlicher Präzision.«


  Eine unglückliche Wortwahl. Hutch sah, wie er zusammenzuckte, als ihm klar wurde, was er gesagt hatte. Ihm war anzusehen, dass er die Worte am liebsten zurückgenommen hätte.


  »Da ist es«, rief Kellie.


  Ein langes, dünnes Gewebe hing vom Himmel herab. Sie sah zu, wie es herunterglitt, sah, wie der Wind an ihm zerrte, es herumwirbelte und mal hierhin, mal dorthin fegte. Angesichts der Höhe überraschte sie dieser Umstand, und sie begriff nun wirklich, wie leicht das Baumaterial war.


  Aber das ganze Ding war in sich zusammengefallen. Es war nicht nur der Ring. Die Stützen, die vor allem dafür verantwortlich waren, den vorderen vom hinteren Teil zu trennen und die Seitenwände des Sacks auseinander zu halten, waren auch zerstört und hatten sich in dem Gewebe verfangen. Während sie hinsah, stürzte ein Fragment der Stützen ab, und sie sah, wie es in den Wolken unter ihnen verschwand.


  Es gab keinen Sack, in den sie hätten fliegen können.


  »Was sollen wir tun?«, fragte Nightingale, unfähig das angsterfüllte Zittern in seiner Stimme zu unterdrücken. »Was in Gottes Namen sollen wir tun?«


  In diesem Augenblick wäre es ihr eine Freude gewesen, ihn einfach aus der Fähre zu werfen.


  »Sie kommen zu schnell rein«, sagte Marcel. »Drosseln Sie um zehn, nein um zwölf Kilometer. Drosseln Sie um zwölf.«


  Sie folgte seinen Anweisungen und versuchte, ihren Herzschlag simultan zu drosseln.


  »Sechs Minuten«, sagte Marcel. »Das Netz befindet sich noch in der Annäherungsphase, aber sie wird bald vorbei sein. Es wird gleich wieder steigen. Sie haben nicht ganz neunzig Sekunden, um an Bord zu kommen. Dann wird sich das Netz wieder entfernen.«


  »Können Sie uns etwas mehr Zeit geben?«


  »Leider nein. Wenn wir das täten, würden wir die Kontrolle über den Schaft verlieren und könnten ihn nicht mehr zurückholen.« Er sah aus, als hielte er eine Art Rechtfertigung für angebracht. »Hutch, wenn wir ihn nicht plangemäß zurückholen, stürzt er in den Ozean.«


  Sie studierte die Sequenz, die Marcel ihr übermittelt hatte. Augenblicklich setzten zwei der vier interstellaren Schiffe ihre Hauptmaschinen ein, um den Niedergang zu drosseln. Während der nächsten paar Minuten würde die Kraft dieser Maschinen Alphas Sinkflug verzögern und den Schaft kurz in der Luft anhalten, ehe er wieder steigen würde.


  Sie konnte sich annähernd vorstellen, wo die Öffnung sein sollte, aber sie konnte sie nicht sehen. Alles, was sie sah, war ein wildes Durcheinander aus Maschen. »Sieht jemand den Ring? Marcel, deutet er in unsere Richtung? Ist er immer noch auf der Ostseite?«


  »Ich kann es nicht erkennen, Hutch. Ihre Darstellung ist besser als unsere. Die Atmosphäre macht unseren Scannern schlimm zu schaffen.«


  »Ich kann überhaupt nichts erkennen«, sagte Kellie. »Das ist ein einziges Durcheinander.«


  »Was denken Sie?«, fragte Marcel. »Können Sie reinfliegen?«


  »Das wird nicht klappen«, sagte Kellie. »Das Netz ist vollkommen verheddert. Da kommen wir nie rein.«


  »Ganz Ihrer Meinung«, sagte Hutch.


  »Hutch.« Macs Stimme hatte einen schrillen Klang. »Wir haben keine andere Wahl.«


  »Vielleicht doch.« Sie atmete tief durch. »Okay. Entspannt euch. Dann sage ich euch, was wir tun werden.«


  Ein Blick aus Kellies dunklen Augen traf sie, und ein Austausch fand statt, eine Frage wanderte von einer zur anderen. Hutch nickte.


  Kellie öffnete die Depots und fing an, die Lufttanks herauszuzerren. Einen reichte sie Nightingale.


  »Was soll das?«, fragte er ehrlich verwirrt.


  »Legt eure E-Suits an«, befahl Hutch.


  »Warum?«, fragte Mac aufgebracht.


  Hutchs Stimme klang vollkommen ruhig. »Wir werden das Schiff verlassen.«


  »Hutch«, sagte Marcel. »Sie sind zu schnell. Drosseln Sie um sechs Kilometer.«


  Hutch folgte seiner Anweisung. Adrenalin strömte durch ihren Leib, und sie versuchte instinktiv, die Dinge voranzutreiben. »Wie viele Sicherheitsleinen haben wir?«, fragte sie Kellie.


  Kellie wühlte in den Depots. Hutch hörte, wie einer der E-Suits aktiviert wurde. Nightingales.


  »Zwei«, sagte Kellie. Sie reichte Mac und Nightingale je eine der Leinen und zeigte ihnen, wie sie die Karabinerhaken benutzen sollten. »Einfach über die Masche ziehen, und es hält.«


  »Hutch«, sagte Nightingale. »Soll das heißen, dass wir rausgehen müssen? Dass wir springen müssen?«


  Sie nickte. »Ich kann Sie nahe an das Netz heranbringen, Randy. Sie müssen nur rübergehen.«


  »Mein Gott«, keuchte er.


  Hutch wandte sich wieder an Marcel. »Wie dick sind die einzelnen Fasern des Netzes?«


  »Nicht besonders. Etwa so, wie Ihr Zeigefinger. Warum fragen Sie?«


  »Ich wollte mich nur vergewissern, dass die Haken passen. Wir werden aussteigen.«


  »Was? Das können Sie nicht tun, Hutch.«


  »Warum nicht? Hören Sie, das ist unsere einzige Chance, und ich habe keine Zeit, darüber zu diskutieren.«


  Kellie schnitt zwei weitere Seile zurecht und gab eines an Hutch weiter. Hutch legte ihre Lufttanks an und aktivierte ihren E-Suit.


  »Ihre Leine und die von Hutch haben keine Haken«, sagte Mac.


  »Wir werden zurechtkommen«, beruhigte ihn Hutch. »Und jetzt hört zu: Wenn wir da sind, bringe ich dieses Ding längsseits. Wir werden uns seinem Sinkflug anpassen müssen. Danach müssen Sie nichts weiter tun als sich hinauslehnen und das Netz packen. Dann klettern sie einfach rüber.«


  Nightingale war weiß wie eine Wand.


  »Das wird funktionieren, Randy. Es gibt keinen Grund, warum es das nicht tun sollte. Wenn Sie drüben sind, sichern Sie sich mit dem Haken. Wenn Sie dort und gesichert sind, können Sie sich entspannen und die Reise genießen.«


  Am liebsten hätte sie Nightingale gesagt, dass sie sich beeilen mussten, dass er keine Zeit hatte, in der Luftschleuse zu erstarren, aber sie hielt sich zurück, wohl wissend, dass sie womöglich genau die Panikreaktion auslösen würde, die sie fürchtete.


  Kellie sah sie mit ruhiger Miene an. »Wie wäre es, wenn Sie mir die Kontrollen übergeben.«


  Hutch schüttelte den Kopf. »Danke«, sagte sie. »Nicht nötig.«


  »Ich würde für Sie übernehmen.«


  »Schon in Ordnung.«


  »Einen Moment«, sagte Nightingale. »Was ist hier los?«


  »Es wird niemand da sein, der die Fähre für sie ruhig halten könnte«, erklärte Kellie.


  »Ich komme schon raus.«


  Aber Kellie gab noch nicht auf. »Vielleicht sollten wir doch versuchen, die Öffnung zu finden.«


  »Unmöglich. Vergessen Sie es. Ich schaffe das schon.«


  Sie waren nahe dran. Als sie aus einer Wolkenbank freikamen, sahen sie Sonnenschein. Das Netz hing direkt vor ihnen.


  Kellie hatte natürlich Recht. Der Spikeantrieb würde die Fähre auf einer konstanten Höhe halten, aber das Netz bewegte sich. Wenn Hutch die Kontrollen sich selbst überließ, würden Netz und Fähre sich schnell voneinander entfernen. Sie musste damit rechnen, dass das Netz bereits dreißig Meter entfernt war, bis sie die Luftschleuse erreicht hatte.


  Aber das war nun einmal nicht zu ändern.


  Verdammt.


  »Was ist mit dem Wind?«, fragte Nightingale.


  »Der stellt in dieser Höhe kein Problem dar.«


  Verzweifelt starrte er sie an. Der arme Kerl war vollkommen verängstigt. Sie bemühte sich um ein ermutigendes Lächeln, aber die Zeit zum Reden war vorbei. Sie reduzierte den Luftdruck in der Kabine, um ihn den Außenbedingungen anzupassen. Dann öffnete sie die innere Luke der Luftschleuse. »Mac«, sagte sie. »Sie gehen zuerst.«


  MacAllister nickte. »Danke, Hutch«, sagte er mit einem wehmütigen Blick. »Danke für alles.« Er ging in die Luftschleuse, und die äußere Luke öffnete sich.


  Nie nach unten schauen.


  Das Netz war hoffnungslos verwickelt.


  »Warten Sie auf mein Signal, Mac.« Sie flog näher heran, fühlte, wie die Maschen über die Hülle schabten. Schön vorsichtig, schließlich wollte sie sich nicht in dem Netz verheddern. »Okay, Mac. Los.«


  MacAllister zögerte, und sie hielt die Luft an. Bitte, Gott, nicht noch so einer.


  Dann war er fort. Hutch steuerte hastig von dem Netz weg, um ihm genug Raum zu lassen und das Risiko, mit ihm oder dem Netz zu kollidieren, zu minimieren.


  Kellie beugte sich hinaus und drehte den Kopf zur Seite. »Alles in Ordnung«, sagte sie. »Er ist drauf.«


  »Kellie, Sie sind die Nächste. Warten Sie auf mein Signal.« Auf diese Weise konnte Nightingale nur sich selbst umbringen, sollte er wieder in Panik geraten.


  Kellie beugte sich zu ihr herab, um sich zu verabschieden. »Ich liebe dich, Hutch.«


  Hutch nickte. »Ich dich auch.«


  Nightingale zog noch mehr Seile aus dem Depot. Sie wollte ihn fragen, was er damit vorhatte, aber sie war zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt.


  Hutch brachte die Landefähre erneut nah an das Netz heran. »Wenn ich es dir sage«, rief sie.


  Sämtliche Muskeln gespannt, wartete Kellie.


  »Jetzt. Spring.«


  Kellie trat hinaus in den Himmel, und Hutch drehte erneut ab.


  »Okay«, ertönte Kellies Stimme über den Commlink. »Ich bin an Bord.«


  Zwei zu zwei.


  Das Netz sank nun langsamer. Hutch glich den Spikeantrieb an und flog wieder heran. »Sie sind dran, Randy«, sagte sie.


  Er stand nur da und sah sie an. »Wie kommen Sie hier raus?«


  »Ich schaffe das schon.«


  »Wie?«


  Das Netz verharrte und fing an, wieder zu steigen. Hutch korrigierte den Auftrieb der Fähre und kollidierte mit dem Gewebe.


  »Raus!«, sagte sie.


  Er stand direkt hinter ihr.


  »Nicht ohne Sie.« Seine Stimme klang sonderbar.


  »Randy, ich kann die Fähre hier nicht ewig halten.«


  Er beugte sich vor und zeigte ihr das Seil, das er aus dem Depot geholt hatte. Dann fing er an, es um ihre Taille zu wickeln.


  »Was soll das?«, fragte sie wütend.


  Das Seil war vierzig Meter lang. Er hastete zu der Luftschleuse, und sie sah, dass er sich das andere Ende um die Leibesmitte geknotet hatte. »Wenn ich draußen bin«, sagte er, »zählen Sie bis eins, und dann kommen Sie nach.«


  »Randy, das ist Wahnsinn. Wenn ich nicht abdrehe …«


  »Wir gehen beide. Rauf oder runter, aber zusammen.«


  Das Netz stieg nun schneller an und die Geschwindigkeit nahm zu, aber sie blieb auf gleicher Höhe. Die Maschen schabten klirrend über die Hülle.


  Hutch hätte das Seil lösen können. Aber es war eine Chance. Zum Teufel, es war eine gute Chance. »Okay, Randy«, sagte sie. »Los.«


  Er verschwand in der Luftschleuse und war gleich darauf verschwunden. Sie drehte ab, um ihm Raum zu geben, und wartete darauf, dass er sich meldete. Aber er war zu sehr außer Atem, um sprechen zu können. Vielleicht waren auch seine Stimmbänder eingefroren, und das Seil, mit dem sie verbunden waren, sauste aus der Kabine hinaus. Ich hoffe, du bist angeschnallt, Kumpel. Sie ließ den Steuerknüppel los, stürzte mit Höchstgeschwindigkeit durch die Kabine und sprang in die Luftschleuse. Gleichzeitig wickelte sie das Seil auf, damit es sich nicht innerhalb der Fähre verfangen konnte. Das Netz war schon beinahe außer Reichweite, und es stieg höher und höher.


  


  Nightingale hätte es beinahe vorgezogen, in der Kabine zu bleiben, umgeben von dem beruhigenden Anblick der Schotten und Sitze, um mit der Fähre abzustürzen, statt sich selbst hinauszustürzen.


  Als er sich und Hutch zusammengebunden hatte, hatte es einen Augenblick gegeben, in dem er geglaubt hatte, er würde tatsächlich nur eine Ausrede suchen, nicht zu springen. Und vielleicht war genau das der Fall gewesen. Vielleicht hatte er gehofft, sie würde seine Hilfe ablehnen, und er hätte einfach großmütig bei ihr bleiben können, so weit wie möglich von der schrecklichen Luke entfernt.


  Aber sie hatte ihm vertraut, und dieses Vertrauen nährte seine Entschlossenheit, sich nicht erneut selbst zu erniedrigen. Das Netz war in Reichweite gewesen. Er hatte einfach danach gegriffen, hatte es mit beiden Armen umfasst und sich von der Fähre weggezogen. Dann war er allein. Die Fähre drehte ab, und er hing an dem Netz, die Augen fest geschlossen.


  Das Netz bewegte sich. Nightingale hielt sich fest, stand auf dem Gewebe, fühlte die verhedderten Maschen um sich herum und machte sich selbst zu einem Teil von ihnen. Endlich schlug er die Augen auf. Die Fähre schien weit weg zu sein, und das Seil, das ihn und Hutch verband, spannte sich allmählich, bis er fürchtete, er könnte aus seinem Nest am Himmel gerissen werden. Wo war sie?


  Du musst die Leine sichern.


  Um das zu tun, musste er mit einer Hand loslassen. Unmöglich.


  Er konzentrierte sich auf die Maschen, auf die glatte, polierte Oberfläche, auf die Art, wie eine Masche mit der anderen verknüpft war. Darauf, die Leine zu sichern, ehe Hutch aus der Luftschleuse sprang.


  Auf alles, nur nicht auf das Nichts um ihn herum.


  Mühsam löste er eine Hand aus den Maschen, holte die Leine ein, die von seiner Weste herabbaumelte und verhakte sie im Netz. Dann zog er an der Leine und fühlte, dass sie hielt.


  Das Netz glitt aufwärts, schneller und schneller. Und er wurde schwerer. Unter ihm kam Hutch aus der Fähre und überschlug sich in der Luft.


  Dann verlor er sie aus den Augen. Herabhängende Drähte flogen über den Himmel, und er schlang beide Arme durch die Maschen, packte Hutchs Leine, die fest um seine Leibesmitte geknotet war, und stemmte sich in das Netz. »Ich habe Sie«, sagte er.


  Der Ruck riss ihm das Seil aus den Händen und zerrte heftig an seiner Leibesmitte. Die Schlinge rutschte von seinem Bauch bis zu seinen Knien herab, riss seine Füße von dem Netz, und für einen entsetzlichen Augenblick glaubte er, sie würden beide abstürzen. Aber seine Sicherungsleine hielt. Hastig griff er nach ihr und hielt sich mit einer Hand an der Leine, mit der anderen am Netz fest.


  Jemand fragte, ob bei ihm alles in Ordnung sei. Hutchs Leine drohte ihm zu entgleiten, und er sammelte allen Mut und ließ das Netz los, um sie besser packen zu können. Dann sah er zu ihr herab, sah, wie sie sanft über den Wolken hin und her schaukelte.


  Er fürchtete, seine eigene Leine könnte unter der Belastung reißen.


  »Hutch«, rief er. »Sind Sie okay?«


  Keine Antwort.


  Sie war wie ein Anker, eine kaum erträgliche Last, und er konnte sie nicht halten, konnte die Kraft nicht aufbringen. Er kniff die Augen zu, und seine Schultern fingen an zu schmerzen.


  Er versuchte sie heraufzuziehen, versuchte eine Möglichkeit zu finden, sie am Netz festzubinden, aber er konnte das Seil nicht loslassen, nicht einmal mit einer Hand, wollte er Hutch nicht für immer verlieren.


  Kellie fragte nach seinem gottverdammten Status. »Kralle mich mit den Fingernägeln fest«, berichtete er.


  »Nicht loslassen«, sagte Mac. Guter alter Mac, immer mit einem trefflichen Ratschlag zur Hand.


  Nightingales Arme und Schultern schmerzten. »Hutch? Helfen Sie mir.«


  Blöde Bemerkung. Sie schaukelte immer noch hin und her. Nur Gott wusste, wie weit sie von dem Netz entfernt war, und sie war offensichtlich nicht einmal imstande, sich selbst zu helfen.


  Warum antwortete sie nicht? War sie tot? Beim Sturz umgekommen? Wie weit war sie überhaupt gestürzt? Er versuchte, ihren Fall in Gedanken zu rekonstruieren, um seinem Gehirn etwas zu geben, worauf es sich konzentrieren konnte.


  »Ich kann sie nicht viel länger halten«, brüllte er in den Commlink. Er war am Ende seiner Kräfte, und sie war viel zu schwer, und er konnte ihr Seil nicht weiter hinaufziehen. »Bitte, helft mir!«


  Marcel meldete sich. »Randy, nicht aufgeben.«


  »Wie lange noch?«, fragte er. »Wie lange muss ich sie noch halten?«


  »Bis Sie im Orbit sind«, sagte er. »Vierzehn Minuten.«


  Sein Mut verließ ihn. Niemals. Nicht einmal annähernd. Vierzehn Minuten. Ich könnte sie ebenso gut gleich fallen lassen.


  


  Sämtliche Luft war aus Hutchs Lungen gewichen, als sie gefallen war. Sie hörte die Stimmen in ihren Ohrhörern, aber sie waren so fern und unverständlich. Bis jetzt.


  »Randy, nicht aufgeben.«


  »Wie lange noch?«


  Sie blickte an dem Seil empor, das sich scheinbar endlos über ihr bis zu dem Netz dehnte. Blickte zu Nightingale empor, der vollkommen verdreht im Netz hing und das Seil hielt. Instinktiv dachte sie daran hinaufzuklettern, sich in Sicherheit zu bringen, aber es war ein weiter Weg. Unter diesen Umständen konnte sie ihn nicht zurücklegen, und sie wollte Nightingale nicht noch mehr belasten.


  »Ich bin okay, Randy«, sagte sie.


  »Hutch!« Seine Stimme klang so verzweifelt. »Können Sie raufklettern?«


  »Ich glaube nicht.«


  »Versuchen Sie es.«


  »Das ist keine gute Idee«, antwortete sie.


  »In Ordnung.« Er klang so müde. So ängstlich.


  »Nicht loslassen, Randy.«


  »Das werde ich nicht, Hutch. Gott steh mir bei, ich werde nicht loslassen.«


  


  »Das liegt daran, dass wir Sie hochziehen«, erklärte ihm Marcel. »Halten Sie durch.«


  »Was glauben Sie, was ich hier versuche?« Diesen Worten ließ er eine Reihe interessanter Attribute und Flüche bezüglich Sicherheitsleinen, Landefähren und Raumschiffkommandanten folgen.


  »Randy«, drängte sich Marcels Stimme in sein Wüten.


  »Ja? Himmelherrgott, ja, was wollen Sie?«


  »Wir werden etwas versuchen.«


  Oh Gott, er wollte so gern loslassen.


  »Dreißig Sekunden«, sagte Marcel. »Halten Sie nur noch weitere dreißig Sekunden durch.«


  Seine Arme brannten. Sein Rücken brannte.


  »Sie wird schwerer werden«, fuhr Marcel fort. »Aber nur für dreißig Sekunden. Halten Sie solange durch, und alles ist in Ordnung.«


  »Warum? Was?«


  »Ich zähle bis fünf. Eins.«


  »Um Gottes willen, tun Sie es.«


  Er wartete. Und plötzlich ruckte das Netz aufwärts. Die Leine zerrte an ihm, riss ihm die Haut von den Händen, schnitt bis auf die Knochen in sein Fleisch.


  Er wimmerte. Er schrie.


  Er hasste Hutchins. Hasste sie. Hasste sie.


  Loslassen.


  Bitte, Gott, loslassen.


  Das Seil beschrieb einen Bogen unter ihm und verschwand unter dem Netz.


  Nicht loslassen.


  Stimmen in seinem Kopf oder den Ohrhörern beschworen ihn durchzuhalten.


  Jeden Augenblick.


  Wir sind beinahe da.


  Nicht loslassen.


  Werd nicht loslassen. Werd nicht aufgeben.


  Macs Stimme, aber die Worte waren unverständlich.


  Nicht dieses Mal.


  Nicht dieses Mal.


  Und plötzlich war die Last verschwunden. Für einen entsetzlichen Augenblick fürchtete er, sie wäre abgestürzt. Aber er schwebte. Schwerelos. Null g.


  Und er hielt noch immer das Seil.


  »Randy.« Wieder Marcel. »Sie haben ungefähr vierzig Sekunden. Binden Sie sie am Netz fest. Stramm festbinden. Es wird zurückkommen. Das Gewicht wird noch einmal zurückkommen.«


  Seine Finger schmerzten. Seine Hand weigerte sich, sich zu öffnen.


  »Randy?« Kellies Stimme. »Alles okay?«


  »Bin noch da.«


  »Tun Sie, was Marcel sagt.«


  »Eine halbe Minute, Randy. Los jetzt.« Marcel klang verzweifelt.


  Es gab kein Unten mehr. Er trieb friedlich über den Himmel und wartete darauf, dass der Schmerz in seinen Händen und seinen Schultern nachließe.


  »Randy.« Hutchs Stimme klang so schwach und weit entfernt. »Tun Sie es, Randy.«


  Ja. Langsam und unter Schmerzen zog er an dem Seil. Zog es heran, schlang es durch das Netz. Und band es fest. Verknotete es. Schifferknoten. Der konnte sich niemals lösen.


  Nicht in einer Million Jahren.


  Sie bewegten sich wieder, immer noch aufwärts, und das Gewicht kehrte zurück. »Alles in Ordnung«, sagte er. »Ich habe sie.«


  Er hatte schreckliche Schmerzen. Alles tat ihm furchtbar weh.


  Aber eine Freude, wie er sie nie gekannt hatte, breitete sich in ihm aus.


  


  


  Kapitel XXXVI


  


  


  »Die meisten von uns schlafwandeln durch das Leben. Wir halten all seine Pracht – Wein, Essen, Liebe und Freundschaft, Sonnenuntergänge und Sterne, Poesie, knisterndes Feuer und Gelächter – für selbstverständlich. Dabei vergessen wir, dass Erfahrung nicht mit einer flüchtigen Begegnung gleichzusetzen ist, zumindest sollte sie das nicht sein, sondern vielmehr mit einer innigen Umarmung. Die Folge ist, dass sich, wenn das Ende naht, viele von uns fragen, wo nur die Jahre geblieben sind. Und schließlich argwöhnen wir, gar nicht gelebt zu haben.«


  Gregory MacAllister, Deepsix – Ein Tagebuch


  


  »Hey!« Mac hörte sich furchtbar aufgeregt an. »Was ist da gerade passiert?«


  »Sie haben uns auf null g gebracht«, erklärte Kellie. »Um Randy eine Chance zu geben, sich von der zusätzlichen Last zu befreien.«


  »Wie haben sie das gemacht?«


  »Sie wissen doch, dass sie das Netz niemals auf geradem Weg aus der Atmosphäre ziehen können. Haben Sie das verstanden?«


  »Eigentlich nicht. Aber nur weiter.«


  »Sie mussten einen bestimmten Winkel anlegen, um uns in den Orbit zu holen. So kann die Gravitation neutralisiert werden, und sie können uns einsammeln. Vermutlich haben sie von Anfang an eine Parabel beschrieben. Dann müssen sie die Geschwindigkeit erhöht haben. Erinnern Sie sich, wie schwer sie plötzlich waren?«


  »Vage.«


  »Auf diese Weise haben sie Zeit gewonnen. Und dann haben sie die Maschinen gestoppt. Auf allen vier Schiffen.«


  »Wozu?«


  »Das ganze Konstrukt ist zurückgesunken. Wir waren im freien Fall.«


  »Und das wollten wir?«


  »Null g, Mac. Alles wird schwerelos. Bis sie die Maschinen wieder gestartet haben, was sie natürlich sehr schnell tun mussten. Aber so hatte Randy eine Chance, Hutch an Bord zu holen.«


  »Hol mich der Teufel.«


  »Damit sollten Sie rechnen.«


  


  Eines der Shuttles tauchte direkt vor der Star auf und durchtrennte den Alphaschaft mit seinem Bordlaser. Auf diese Weise wurde das ganze System in zwei Teile aufgeteilt. Die Star und die Zwick blieben mit dem unteren Teil verbunden, dessen Länge nun auf besser kontrollierbare achtzig Kilometer reduziert war; die beiden anderen Schiffe hingen am anderen Ende, was über zweihundert Kilometer maß und die Möglichkeiten dieser beiden Raumfahrzeuge bei weitem überstieg. Aber schon in diesem Moment waren zwei weitere Shuttles dabei, die Wendy und die Wildside zu befreien. Bald darauf trudelte der nicht mehr benötigte Teil von Alpha in der Dunkelheit davon.


  Die Star und die Zwick fuhren fort, den verbliebenen Teil samt dem Netz und seinen vier Passagieren vorsichtig in den Orbit zu manövrieren.


  


  Hutch baumelte immer noch unter dem Netz. »Randy«, sagte sie. »Das war eine tolle Leistung.«


  Nicholson meldete sich über den Commlink, um sich nach dem Befinden seines Passagiers, Mr. MacAllister, zu erkundigen. Und, mit einiger Verspätung, auch nach dem der anderen. Wer die auch sein mochten, dachte Kellie. Die Star jedenfalls plante eine Feier zu ihren Ehren.


  Auch Canyon meldete sich, um Kellie darüber in Kenntnis zu setzen, dass sie live auf Sendung sei, und sie zu fragen, wie sie sich fühlte.


  »Ganz gut«, sagte Kellie. Er versuchte, ein Interview mit ihr zu führen, und sie beantwortete ein paar Fragen, ehe sie vorgab, zu erschöpft zu sein. »Mac würde gern mit Ihnen reden«, fügte sie hinzu.


  Niemand musste sie informieren, als sie endlich den Orbit erreichten. Ihr Gewicht schmolz einfach dahin. Dieses Mal endgültig.


  Marcel gratulierte ihnen in dem gleichen kühlen, gefassten Ton, in dem er sie durch die Krise begleitet hatte, zu ihrem Glück. »Ich dachte«, sagte er, »Sie würden gern hören, was im Hauptspeisesaal vorgeht.«


  Und sie lauschten dem Jubel.


  


  Der Himmel war schwarz, aber es war nicht mehr länger das rauchgeschwängerte, von Schmutz bedeckte Schwarz einer sterbenden Welt, sondern es war vollkommen rein und klar, von diamantenem Funkeln durchzogen, wie man den Himmel nur durch die Fenster eines interstellaren Schiffs zu sehen bekam.


  Nightingale, der sich noch immer vorsichtig an dem Netz festhielt, winkte ihr nervös zu, als wollte er nicht zu viel Gefühl zeigen.


  Sie trieb auf ihn zu. »Hi, Hutch«, sagte er. »Ich bin nicht erstarrt.«


  Nein, bist du nicht, dachte sie und sagte: »Sie waren großartig, Randy.«


  »Willkommen im bequemen Leben, Hutch«, sagte Kellie.


  Und Mac: »Schön, Sie an Bord zu haben. Nächstes Mal sollten Sie sich einen besseren Platz reservieren lassen.«


  Lichter bewegten sich zwischen den Sternen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Nightingale und streckte die Hand nach ihr aus. Sie fühlte einen scharfen Schmerz in ihrer Schulter, als sie die Geste erwiderte, aber zum Teufel damit.


  »Mir geht es gut«, sagte sie.


  »Ich hätte Sie nie fallen gelassen.« Nightingales Stimme hatte einen seltsamen Klang.


  Sie nickte, und sie wusste, dass er die Wahrheit gesagt hatte.


  »Ich hätte nie losgelassen. Niemals.«


  Sie nahm seine Hand, sah ihn lange an und küsste ihn. Intensiv und ausdauernd, geradewegs durch das Flickingerfeld.


  


  »Da sind sie.« Embry deutete auf den Schirm, und Frank vergrößerte die Darstellung. Sie waren immer noch ziemlich weit weg, aber sie konnte Hutch trotz des durcheinander geratenen Netzes erkennen. Jemand anderes, vermutlich Kellie, winkte.


  Frank setzte einen Kurs und meldete Marcel, dass er unterwegs war, um die Überlebenden aufzusammeln.


  Embry hörte mit. »Seien Sie vorsichtig mit Hutchins«, sagte sie. »Ich glaube, sie hat ein Problem.«


  »Okay, Doc«, sagte Frank. »Wir werden vorsichtig sein.«


  Sie näherten sich dem Netz.


  »Hutchins zuerst. Gehen Sie längsseits zu ihr. Ich werde sie reinholen.«


  »Brauchen Sie Hilfe?«, fragte Frank.


  »Kann nicht schaden.«


  Die Situation verlangte nach einem menschlichen Piloten, also sah sich Frank nach einem freiwilligen Helfer um. Aus Gesprächsfetzen und nonverbalen Hinweisen hatte er den Eindruck gewonnen, dass Drummond sich bei der Vorstellung, nach draußen zu gehen, nicht sonderlich wohl fühlte. Statt seiner erhob sich Janet Hazelhurst, als sie seinen suchenden Blick bemerkte. »Sagen Sie mir nur, was ich zu tun habe«, bat sie.


  Drummond bemühte sich um eine Miene, als hätte er sich ebenfalls gerade melden wollen, aber es sei schon zu spät gewesen.


  


  Hutch beobachtete die näher kommenden Lichter. Endlich konnte sie sich entspannen. Schließlich schloss sie sogar die Augen und ließ sich einfach treiben. Das Shuttle kam längsseits, und sie hörte Stimmen im Kommunikationssystem. Jemand schnitt ihre Sicherungsleine durch und pflückte sie aus dem Netz.


  Der Schmerz in ihrer Schulter wurde schlimmer, jetzt, da sie in Sicherheit war.


  Irgendwo wurde eine Luke geschlossen. Mehr Lichter tauchten auf. Erst hell, dann gedämpft. Leise Stimmen. Druck auf der verletzten Schulter. Gurte. Ein Gefühl des Wohlergehens ergriff Besitz von ihr.


  Jemand sagte ihr, es sei vorbei, sie sei in Sicherheit, müsse sich um nichts Sorgen machen.


  »Gut«, sagte sie, wenn sie auch nicht wusste, mit wem sie sprach.


  »Sie sehen gut aus, Skipper.«


  Skipper? Sie schlug die Augen auf und versuchte, den Nebel zu durchdringen.


  Embry.


  »Hallo, Embry. Schön, Sie wieder zu sehen.« Randy war immer noch da, ganz in der Nähe. Dann wurde er plötzlich undeutlich, ebenso wie Embry, die Gurte, die Stimmen und die Lichter.


  


  Auf Nicholsons Brücke dirigierte Marcel die Shuttleflotte. Sie schwärmten zur Star und zur Zwick aus und lösten die Schiffe vom Schaft. Auf Beekmans Vorschlag hin bargen sie sechs Proben von je vier Metern Länge. Fünf waren für die Forschung vorgesehen, eines sollte in der Akademie ausgestellt werden. Auf Nicholsons Bitte hin wurde schließlich noch ein kleineres Stück geborgen und als Ausstellungsstück für die Star gekennzeichnet.


  Ein weiteres Shuttle näherte sich der Platte und trennte sie von dem Netz und dem Stummel des Alphaschafts. Einen Moment lang schwebte sie frei im Raum, während die Bergungsmannschaft die Symbole auf der Oberfläche studierte. Dann wurde sie in zwei gleich große Stücke geschnitten, und kurz darauf näherte sich die Wendy, um beide Teile in ihren Frachtraum zu laden.


  Die verbliebenen Fragmente von Alpha und das Netz trieben in der Dunkelheit davon.


  Da die Zeit knapp wurde, verzichteten die einzelnen Kommandanten darauf, sofort auf ihre jeweiligen Schiffe zurückzukehren. Stattdessen gab Miles den amtierenden Captain der Wendy. Zudem war Hutch, was nicht verwundern konnte, nicht in der Verfassung, ihren Posten auf der Wildside wieder zu übernehmen. Dirigiert von der Brücke der Star flogen auch die Shuttles einfach den am besten zu erreichende Hangar an, und die Flotte zog sich kaum mehr als einen Tag vor der bevorstehenden Kollision zurück.


  Inzwischen hatten sich die Bedingungen auf der Oberfläche derart turbulent entwickelt, dass sogar die Raumfahrzeuge im Orbit in Gefahr gerieten. Marcel nahm an, dass mit der Zerstörung der Kommunikationsanlage der Wendy auch ein großer Teil der Forschungsdaten verloren gegangen war, und Miles bestätigte seine Vermutung. »Die Jungs hier sind nicht gerade glücklich«, sagte er.


  Beekman fühlte mit ihnen. »Das kann man ihnen kaum vorwerfen. Einige von ihnen haben sich seit zwanzig Jahren auf diese Mission vorbereitet, und jetzt mussten sie den Verlust wichtiger Daten hinnehmen.« Ruhigen Blickes betrachtete er die Reihe der Schirme, auf denen die bevorstehende Kollision aus verschiedenen Blickwinkeln, aufgenommen von einer Satellitenphalanx, zu sehen sein würde.


  Marcel war das alles ziemlich gleichgültig. Er hatte in den letzten zwei Wochen zu viel durchgemacht. Nun war er müde und reizbar, aber sie hatten Kellie und die anderen zurückgeholt, und das war alles, was ihn interessierte. Chiang Harmon war dort unten gestorben. Einer von Hutchs Leuten war gestorben, außerdem einer von Nicholsons Passagieren und ein Angehöriger seiner Crew. Ein Pilot aus Nicholsons Mannschaft war im Zuge der Rettungsmission ums Leben gekommen. Angesichts all dessen fiel es schwer, großartiges Bedauern über den Verlust irgendwelcher Detailinformationen über die Entstehung von Hochdruckfronten während einer Planetenkollision zu empfinden. »Nächstes Mal machen wir es besser.«


  Beekman schürzte nachdenklich die Lippen. »Es wird vermutlich kein nächstes Mal geben, solange es unsere Spezies gibt.«


  Wie schade, dachte Marcel, sagte aber nichts.


  


  Es war, als hätte sich die ganze Atmosphäre von Deepsix in einen Gewittersturm verwandelt. Schneestürme fegten über den Äquator, gigantische Orkane wüteten über Coraggio und Nirwana. Eine Flutwelle wie ein Gebirge erhob sich Tausende von Metern über die normale Meereshöhe. Die Gebirgskette an der Nordküste von Transitoria, die das Wasser so lange aufgehalten hatte, verschwand in den Fluten.


  Die Welten flogen unerbittlich aufeinander zu, aber es war ein ungleicher Kampf, wie Hutch dachte. Als würde ein Kieselstein in einen Teich fallen.


  Sie verfolgte die Vorgänge in ihrem Bett in der Krankenstation der Star. Sie hatte wegen eines gerissenen Muskels und einer gebrochenen Rippe einen kleineren Eingriff über sich ergehen lassen müssen, und die Ärzte hatten ihr vorerst verboten aufzustehen. Randy saß mit verbundenen Händen und einem Schulterstützverband neben ihr. Mac gab irgendwo ein Interview, und Kellie labte sich an der Snackbar.


  Hutchs Commlink summte, und Canyons Stimme meldete sich. »Hutch, ich werde später noch zu Ihnen kommen. Bis dahin dachte ich, Sie würden vielleicht gern erfahren, dass Sie zu Hause einen echten Knüller gelandet haben. Natürlich sind die Leute dort nicht auf dem neuesten Stand. Unsere jüngste Information lautet, dass die ganze Welt zugehört hat, als die Welle durchgebrochen ist und diese Dinger weggespült hat. Jetzt glauben alle, Sie hätten keine Chance mehr. Warten Sie nur, bis die sehen, wie es ausgegangen ist. Sie werden alle berühmt sein, wenn Sie zurückkehren.«


  »Schön zu hören«, grummelte Nightingale.


  »Jedenfalls sind die Quoten geradezu astronomisch.«


  »Hört sich an, als kämen Sie auch ganz gut dabei weg, Augie«, sagte Hutch.


  »Na ja, ich schätze, meiner Karriere wird die Geschichte bestimmt nicht schaden.« Seine Augen blitzten förmlich. »Warten Sie nur, bis die Landefähre ins Spiel kommt.«


  »Ja«, sagte Nightingale. »Das wird bestimmt ein Knaller.«


  Canyon redete ungerührt weiter. »Nebenbei bemerkt habt ihr Leute zu Hause inzwischen einen Spitznamen verpasst bekommen.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich hören möchte, wie er lautet«, entgegnete Hutch.


  »Das Maleiva-Quartett.«


  »Mein Gott«, stöhnte Nightingale. »Wer denkt sich denn so was aus? Großartig, August. Meinen Glückwunsch an die Abteilung für abgedroschene Phrasen.«


  Als er weg war, sah Hutch Nightingale tadelnd an. »Du warst arg unfreundlich zu ihm. Er meint es doch nur gut.«


  »Klar. Aber er wäre noch glücklicher als jetzt, wären wir von dem verdammten Ding runtergefallen.«


  »Wie kommst du darauf?«


  »Weil die Story sich besser verkaufen würde.«


  Mac kam mit einem Strauß Blumen im Arm herein, die in der Gärtnerei der Star herangezogen worden waren. Er strahlte Hutch an und reichte ihr die Blumen. »Du siehst erholt genug aus, einen Happen zu essen.«


  Er küsste sie, und sie atmete den Duft der gelben Rosen. »Wunderschön. Danke, Mac.«


  »Das Richtige für unser Goldstück.« Er sah sie an. »Was haben sie gesagt? Die Arzte?«


  »Sie lassen mich morgen aus dem Bett.« Sie drehte sich wieder zu Nightingale um. »Du«, sagte sie, »solltest dich entspannen. Lass die Leute ihre Arbeit machen, und sei nicht so biestig.«


  »Ich bin gern biestig.«


  Gewaltige Wolken stiegen aus der Atmosphäre von Maleiva III auf. Feuerbälle brachen aus ihr hervor, stürzten zurück und brachen wieder hervor. Die ganze schwarze Atmosphäre schien sich auszudehnen, sich in den Himmel zu ergießen wie ein brennender Fluss, der langsam auf die ruhige Scheibe des Gasgiganten zuströmte.


  »Jetzt geht es los«, sagte Mac.


  Nightingale nickte. »Alles, was auf Deepsix nicht festgewachsen ist, wird fortgerissen und sonst wohin gefegt.« Er sprach leise, und seine Stimme klang resigniert.


  Mac rutschte auf seinem Stuhl herum. »Es bringt nichts, wegen ein bisschen Grundbesitz sentimental zu werden«, sagte er.


  Nightingale starrte stur vor sich hin. »Ich habe an die Lichter gedacht.«


  »Welche Lichter?« Hutch runzelte die Stirn.


  »Ich glaube, das haben wir dir gar nicht erzählt. Müssen wir wohl in dem ganzen Durcheinander vergessen haben. Es war an der Bucht der Schlechten Neuigkeiten. Wir haben etwas auf dem Wasser gesehen. Es hat Lichtsignale gegeben.«


  »Ein Boot?«


  »Keine Ahnung, was das war.«


  Dampf stieg über Deepsix auf. Feuer und Blitze fegten durch die gewaltige Wolkendecke.


  Kellie kam mit Krapfen und Kaffee in das Krankenzimmer.


  


  MacAllister war noch dort, als Marcel, Nicholson und Beekman eine halbe Stunde später hereinkamen, um nach ihr zu sehen. Hutch stellte fest, dass alle drei müde, glücklich und erleichtert zugleich aussahen. Brav schüttelte sie jedem die Hand. »Wir sind froh, Sie wiederzuhaben«, sagte Marcel. »Eine Weile sah es ziemlich übel aus.«


  »Tatsächlich?«, fragte Mac. »Ich dachte, wir hätten die ganze Zeit über alles unter Kontrolle gehabt.«


  Nicholson strahlte ihn an. »Wir haben für morgen eine kleine Feier geplant«, sagte er, und Hutch kostete den Beigeschmack seiner Worte, der beinhaltete, dass ein Dinner mit zwei Kommandanten ein besonderes Ereignis sei und sie sich allesamt angemessen geehrt fühlen sollten. Aber schließlich versuchte er nur, alles richtig zu machen. Und zum Teufel, jeder hatte nun einmal seine kleinen Schwächen.


  »Ich würde mich freuen, ihr beizuwohnen«, sagte Mac.


  »Ebenso wie ich.« Hutch schenkte ihm ein freundliches Lächeln.


  Marcel stellte Beekman als den Mann vor, der die Rettungsmission auf die Beine gestellt hatte. »Er hat Ihnen das Leben gerettet«, fügte er hinzu.


  Hutch war nicht sicher, was er damit sagen wollte. »Uns allen, meinen Sie.«


  »Nein, ich meine speziell Sie. Gunther hat sich das Manöver einfallen lassen, das Sie für kurze Zeit aus der Schwerkraft befreit hat.«


  Tom Scolari meldete sich über das Kommunikationssystem, und sein Bild tauchte am Fuß ihres Betts auf. Er trug eine dunkle Hose und ein weißes Hemd, das bis zum Nabel offen war. Die passende Kleidung für eine Bildnachricht. »Ich bin froh, dass Sie es geschafft haben«, sagte er. »Wir haben uns große Sorgen gemacht.«


  »Wo sind Sie jetzt, Tom?«


  »Auf der Zwick.«


  »Gut. Hat man Sie interviewt?«


  »Ich glaube, hier draußen gibt es niemanden, der nicht die Gelegenheit erhalten hat, auf UNN zu sprechen. Wissen Sie …« Seine Augen richteten sich zuerst auf sie, dann auf Mac. »… Sie haben uns eine unglaubliche Show geliefert.«


  »Danke. Aber wir hatten auch viele Helfer. Sie beispielsweise. Soweit ich gehört habe, sind Sie ein recht passabler Schweißer.«


  »Ich werde von nun an nie mehr arbeitslos sein.«


  »Wenn Sie mir das nächste Mal von etwas abraten«, sagte Hutch, »dann werde ich versuchen, auf Sie zu hören.«


  Er grinste und warf ihr eine Kusshand zu. »Das bezweifle ich.«


  


  Mitten in der Nacht wachte sie auf und stellte fest, dass das Schiff nicht mehr beschleunigte.


  Es war – endlich – vorbei.


  


  


  EPILOG


  


  


  Kataklysmen, so gewaltig, dass sie mit dem Wort Beben nicht angemessen beschrieben werden konnten, schleuderten Wälder und Gebirgsketten himmelwärts, bis sie nach zwanzigtausend Metern zwischen konkurrierende Gravitationsfelder gerieten und endgültig fortgerissen wurden. Flutwellen rissen Maleiva III buchstäblich in Stücke. Der Nebel aus Gas und Schmutz, der die Welt umgab, war inzwischen so dicht, dass die optischen Sensoren ihn nicht mehr durchdringen konnten. Die Schneedecke auf den Ebenen in der Umgebung des Turms, der Tempel, der beinahe in Paris hätte stehen können, die Lichter in der Bucht der Schlechten Neuigkeiten, der Gedenkstein und das Hexagon auf dem Blauen Berg, alles fiel nun der absoluten Zerstörung anheim.


  Wo immer es Verwerfungen gegeben hatte, wurde der Fels in Stücke gerissen, aus dem Boden gelöst und gen Himmel geschleudert. Der Planet verströmte Lava. Die Kruste löste sich auf und gab den Kern frei. Die freigesetzte Energie war so gewaltig, dass es unmöglich war, die Vorgänge direkt zu beobachten. Wissenschaftler an Bord der Wendy, die nun endlich in der Lage waren, sich auf das Ereignis zu konzentrieren, das sie hergelockt hatte, brachen in Jubelgeschrei aus und fingen an, über zukünftige Abhandlungen nachzudenken.


  Kurz vor der Kollision explodierte Maleiva III und brannte wie eine kleine Nova. Dann wurde das Licht schwächer und löste sich in einen Hagelschauer einzelner Funken auf, die durch die Nacht segelten und schließlich in die Kobaltstrudel von Morgans Welt stürzten, wo sie kaum einen Kratzer hinterließen.


  Innerhalb von Stunden war der Regen aus Trümmerstücken vom Himmel verschwunden, und nur die eine oder andere Beule kündete noch von dem Ereignis. Inzwischen setzte Morgan, kaum beeinträchtigt von dem Zusammentreffen, seinen Weg fort. Seine Flugbahn würde sich nicht nennenswert verändern. Seine gewaltige Anziehungskraft würde in anderen Bereichen des Systems noch ein paar Monde zerfetzen. Aber bis dahin sollten noch Jahrhunderte vergehen.


  


  Hutch hatte angenommen, das Dinner fände zu Ehren des Maleiva-Quartetts statt, und zuerst schien es auch genauso. Jeder von ihnen wurde in dem überfüllten Speisesaal persönlich vorgestellt, beklatscht und zum Tisch des Captains geführt, und sämtliche Gäste wollten ihnen die Hände schütteln, ihnen alles Gute wünschen und sich ein Autogramm abholen.


  Sie wurden aufgefordert, Reden zu halten. (»Aber wir würden es begrüßen, wenn Sie ihre Ansprache auf fünf Minuten begrenzen.« Als Mac überzog, verlegte sich Nightingale darauf, ostentativ auf die Uhr zu sehen.) Außerdem verlangte praktisch jeder nach einem Foto, das ihn zusammen mit dem einen oder anderen Geretteten zeigte.


  Es gab auch Bilder von dem Abenteuer, und von diesen lagen Hunderte bereit und warteten auf eine Unterschrift der Protagonisten. Einige zeigten den Astronomenturm (den nun niemand mehr Burbage Point nannte), andere stammten von den Interviews, die August Canyon am Boden geführt hatte, und wieder andere aus den langen leeren Korridoren des Hexagons auf dem Blauen Berg. Hier war Nightingale neben einem Lagerfeuer zu Beginn des Marsches zu sehen, dort Hutch, die unter dem Netz hing, aufgenommen aus dem Winkel der Teleskope an Bord des Rettungsshuttles. Da war Gregory MacAllister, wie er nach ihrer Ankunft an Bord der Star Hände schüttelte. Jemand hatte ein Porträt von Kellie vor einem Himmel, der von Morgans Welt beherrscht wurde, angefertigt. Sie sah so schön wie herausfordernd aus, und das Bild erfreute sich schnell größter Beliebtheit. Später sollte es den Einband von Deepsix – Ein Tagebuch zieren, dem künftigen Bestseller aus MacAllisters Feder über das gemeinsame Abenteuer.


  Trotz allem gehörte der Abend nicht den vier Geretteten, sondern den Rettern. Die drei Kommandanten, Marcel, Nicholson und Miles Chastain, nahmen ihren Applaus entgegen. Beekman und sein Team wurden für die Ausarbeitung der Strategie gefeiert. John Drummond, der den überwiegenden Teil der orbitalen Berechnungen angestellt hatte, verbeugte sich. Und das Jubelgeschrei, das Janet Hazelhurst entgegenschlug, war ohrenbetäubend.


  Die Outsider wurden gebeten sich zu erheben, während die Band einige Takte einer militärischen Hymne zum Besten gab. Die Shuttlepiloten wurden einzeln vorgestellt. Und Abel Kinder, dem der Ruf vorauseilte, das Wetter ruhig gehalten zu haben, sodass die Rettungsaktion durchgeführt werden konnte. Phil Zossimov, der den Ring und die Stützen entwickelt hatte, die alles sehr viel einfacher hätten machen können. Hätten sie, wie er trocken bemerkte, nur die Gelegenheit bekommen, ihre Funktion zu erfüllen.


  Schließlich kam der Augenblick, all jener zu gedenken, die ihr Leben gelassen hatten. Colt Wetheral, Pilot der Landefähre der Star. Klaus Bomar, der Shuttlepilot. Casey Hayes, Passagier der Star, die, wie MacAllister erklärte, gestorben war, als sie versucht hatte, eine der Landefähren zu retten. Chiang Harmon aus dem Forschungsteam. Und Toni Hamner, die gar nicht dort gewesen wäre, hätte sie nicht einer Freundin zur Seite stehen wollen, wie Hutch ausführte.


  Ein Büfett wurde aufgebaut. Die besten Weine des Schiffes wurden entkorkt. Und Captain Nicholson verkündete, dass TransGalactic die Rechnung bezahlen würde. Passagiere und Gäste waren lediglich gefordert, Trinkgelder zu hinterlassen, wie es ihnen beliebte.


  Spät am Abend fand sich Hutch mit Marcel auf der Tanzfläche wieder. Als sie vierzehn Tage zuvor angekommen war (war das wirklich erst vor so kurzer Zeit gewesen?), war er nur irgendein Kollege gewesen, eine Stimme im Cockpit, eine Person, die ihr schon bei einem oder zwei Seminaren begegnet war. Nun hingegen war er in ihren Augen ihr französischer Ritter. »Ich habe Neuigkeiten für Sie«, sagte ihr französischer Ritter. »Wir haben die Ergebnisse von dem Scan des Schafts bekommen. Er ist dreitausend Jahre alt.«


  Sie lag in seinen Armen, wie es der exotische Tanz des Jahres verlangte. Arme fühlten sich gut an. Seine Arme, Macs, Kellies, Tom Scolaris und Randy Nightingales Arme. Besonders Randy Nightingales Arme, die Arme des Mannes, der einfach nicht loslassen wollte.


  Dreitausend Jahre. »Also hatten wir Recht.«


  »Sieht so aus. Es war eine Rettungsmission. Die Falken haben getan, was sie konnten, um ein nicht technisiertes Volk außer Gefahr zu bringen. Oder zumindest, um der Spezies eine Chance zu geben, an einem anderen Ort zu überleben.«


  »Fragt sich nur, wo.«


  Marcels Lippen berührten ihre Wange. »Wer weiß? Vielleicht finden wir sie eines Tages.«


  Hutch erinnerte sich an das räuberische Aussehen der Falken. »Sie sahen nicht freundlich aus.«


  »So habe ich es auch empfunden.« Ihre Lippen fanden sich. »Das beweist, wie das Aussehen täuschen kann.«


  


  Wie nicht anders zu erwarten, gab es auch eine Simm. Hutch wurde von Ivy Kramer gespielt, einer Schauspielerin mit prachtvollen Proportionen. Mac tauchte in einer Minirolle auf, nicht als er selbst, sondern als Beekman. Das Drama machte Erik Nicholson zum wahren Helden der Rettungsaktion. Diese Interpretation der Ereignisse mochte darauf zurückzuführen sein, dass die Produktionsfirma demselben multinationalen Konzern angehörte wie TransGalactic.


  Die Simm führte einige Personen an Bord der Star ein, die versuchten, die Mission aktiv zu sabotieren, wenn auch nie ganz klar wurde, welche finsteren Gründe sie dafür haben mochten, und sie stellte die Crew der Boardman als heldenhafte Truppe dar, die tapfer darum kämpfte, ihre Landefähre zurückzuholen, um den Gestrandeten zu Hilfe zu eilen. Hutch und Nightingale wurden von einem gestaltwandlerischen Ding schonungslos durch die Gänge des Hexagons getrieben.


  Außer Macs Buch gab es noch weitere gedruckte Abhandlungen über das Abenteuer Maleiva III. Actionfiguren überschwemmten den Markt und verkauften sich gut. Alle vier Überlebenden waren Gegenstand uferloser Interviews, und Kellie wurde schließlich zur offiziellen Repräsentantin von Warburton, einem Unternehmen, das Sportartikel herstellte. E-Cards, die sie mit einem Satz Golfschläger zeigten, wurden zu begehrten Sammelobjekten.


  Man versuchte, Nightingale zu überreden, für den Posten des Gouverneurs von Georgia zu kandidieren, aber der lehnte ab. Seine Exfrau, Tochter eines Akademiedirektors im Ruhestand, versuchte etliche Male – erfolglos –, die Beziehung wieder aufzunehmen.


  Mac schrieb auch weiterhin ätzende Kommentare über Heuchelei und Scheinheiligkeit in hohen und weniger hohen Positionen und räumte frohgemut ein, dass ein zivilisiertes Leben ohne Scheinheiligkeit und Heuchelei kaum möglich sein dürfte.


  Hutch blieb in Diensten der Akademie.


  Sie alle profitierten von den Actionfiguren, den Spielen, den diversen Sportbekleidungsartikeln und dem Verkauf einer Produktlinie des Deepsix Quartetts (den Namenswechsel von Maleiva zu Deepsix hatte der Spielfigurenhersteller erbeten), die langstielige Glaswaren umfasste, die samt und sonders von einer weiblichen Gestalt geziert wurden, die an einer Leine hing und halb in einer Wolke verschwand – ein künstlerischer Zierrat. Hinzu gesellte sich ebenso regelmäßig das Motto: Nunquam dimitte. Niemals loslassen.


  Niemals loslassen.


  So lautet nun das offizielle Motto von mindestens drei militärischen Spezialeinheiten in Deutschland, China und Brasilien.


  Eine Highschool in New York Park South wurde nach Kellie benannt, eine Mall in Toronto nach Hutch und ein Zoo in Lissabon nach Nightingale. Es gibt inzwischen eine Colt-Wetheral-Gedächtnisbibliothek abseits der Fulham Palace Road in London und ein Toni-Hamner-Wissenschaftsmuseum in Hamburg. Die Raumfahrtakademie in der Nähe von Winnipeg, in der Klaus Bomar gelehrt hatte, benannte einen Flügel nach ihm. Mac erhielt nie eine derartige Auszeichnung, wenn er auch behauptete, der ortsansässige Bischof hätte seinen Namen an das neue Zentrum für Vergleichende Religionswissenschaften in Des Moines schreiben wollen.


  Praktisch jeder, der zu der Rettungsmission beigetragen hatte, erhielt eine Belobigung. Kaum wiederzuerkennen war Erik Nicholson, in dessen Auszeichnung es hieß, er habe sich durch besondere Ausdauer in den dunkelsten Stunden der Mission bewährt. Beekman erhielt den Conciliar Award for Science, der üblicherweise nur zu jenen Gelegenheiten vergeben wurde, in denen ein wissenschaftlicher Durchbruch Anwendung auf humanitärem Gebiet fand. Marcel erhielt ein offizielles Lob seitens der Akademie und erfreute sich des gesteigerten Interesses diverser Wirtschaftsgrößen. Binnen eines Jahres hatte man ihm den Posten eines Direktors bei TransGalactic angeboten, und er hatte angenommen. Inzwischen ist er Vizepräsident und verdient mehr Geld als er je für möglich gehalten hätte, und er redet viel und gern über die gute alte Zeit. Fragt man ihn allerdings eindringlicher, gibt er zu, dass er sich langweilt.


  Kellie, Hutch, Randy und Mac kommen immer wieder zusammen, wenn sich die Gelegenheit ergibt. Manchmal gesellt sich auch Marcel zu ihnen und dann und wann sogar Janet Hazelhurst, die berühmteste Schweißerin der Welt. Hin und wieder lässt sich auch einer der anderen Retter blicken. Letztes Jahr haben sie elf Outsider zum Dinner bei Icemans in Philadelphia ausgeführt.


  Icemans ist mehr als nur das beste Restaurant im Delaware Valley. Es ist außerdem im Erdgeschoss.


  


  


  NACHTRAG


  DARGELEGT VON GREGORY MACALLISTER


  Aus: Deepsix – Ein Tagebuch


  


  »Lassen Sie mich feststellen, dass, während die Frage bezüglich des Versagens der Athena Boardman, den Schiffen um Maleiva III zu Hilfe zu kommen, berechtigt ist, sie doch nicht von mir erhoben wurde, wie von offiziellen Stellen bei Kosmik, Inc. behauptet wurde. Tatsächlich wurde sie als Reaktion auf die Simm aufgeworfen, die den Kommandanten der Boardman in heldenhafte Züge zu kleiden wusste. Dies wiederum führte zu einer Untersuchung, die ursprünglich das Ziel gehabt hatte, eine Belobigung zu rechtfertigen. Meine einzige Verbindung zu diesem Verfahren besteht darin, dass ich, wie der Zufall will, eine der Personen bin, die sich selbst überlassen blieben, als die Boardman ihre Fähre als verschollen gemeldet hatte.


  Für Kosmik ergab sich ein Problem bezüglich ihrer potentiellen Haftbarkeit. Folglich reagierten sie auf die erste Befragung, indem sie taten, was große Unternehmen stets tun: Erst wird gemauert, und wenn sich herausstellt, dass das nicht funktioniert, sucht man sich einen armen Mechaniker auf dem Rad und beschuldigt ihn, eine fehlerhafte RX-17 Blackbox übersehen zu haben, durch deren Versagen die Startvorrichtung nicht ordnungsgemäß arbeiten konnte. Man erteilte ihm eine offizielle Rüge, entließ ihn und gab seinen Namen der Presse bekannt.


  Das wiederum war zu viel für Eliot Penkavic, den Captain des Schiffs, der eine Pressekonferenz einberief, gestand, über die Umstände des Vorfalls gelogen zu haben und die ganze unglückliche Episode Ian Helm zur Last legte, Kosmiks neuem Operationsleiter in der Terraformungseinheit auf Quraqua.


  Helm wiederum stritt alles ab, und Penkavic sah sich in der Folge einer strafrechtlichen Verfolgung ausgesetzt.


  Aber die Sprecher des Unternehmens hatten es nicht leicht zu erklären, was Penkavic dadurch hätte gewinnen wollen, dass er seine Unterstützung verweigerte, obwohl es zweifellos in seiner Macht gestanden hätte Hilfe zu leisten, oder warum er zugestimmt hatte, nach Deepsix zu fliegen, und es sich dann scheinbar anders überlegt hatte.


  Um ein klareres Bild der tatsächlichen Abläufe zu erhalten, bleibt nur die Frage, die jeder einfache Polizist stellen muss, wenn er mit unterschiedlichen Darstellungen ein und derselben Sache konfrontiert wird: Wer hat profitiert? Der Pilot, dem es egal sein konnte, ob er nach Maleiva III oder nach Quraqua fliegt? Oder das große Tier im Unternehmen, das es furchtbar eilig hatte, seine neue Position einzunehmen, und das eine Schiffsladung an Personal und Ausrüstungsgegenständen aller Art bei sich hatte, die termingerecht eintreffen musste?


  Penkavics Prozess wird in nicht einmal einer Woche stattfinden. Ich freue mich, berichten zu dürfen, dass, seit Archie Stoddard sich des Falles angenommen hat, jener Anwalt, den dieses Verlagshaus angeheuert hat und der dafür bekannt ist, schon mehr als nur ein wichtiges Urteil gegen verbrecherische Unternehmen erwirkt zu haben, die Gerüchte über die so genannte interne Untersuchung bei Kosmik wieder aufgelebt sind. Und dass Helm vermutlich den Wölfen vorgeworfen werden wird, um die rechtlichen Konsequenzen zu umgehen, die sich aus einem Freispruch für Penkavic zweifellos ergeben würden.
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